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Preis pro Jahrgang .Af 4. — . — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. — Einzelne 
Nummern werden nicht abgegeben. — Grössere Arbeiten erseheinen in den „Ver- 
handlungen der Physikaliscb-mediciuischon Gesellschaft“. 


A. Stuber’g Verlag (Curt Kabitzsch) io Würzburg. 


Inhalt: Heue : Eine weitere geheilte Stichverlotzung des Herzens (Demonstra- 
tion, S. 2; Snbotla: Die Follikelatrophie und Follikelatresie im Eierstock der 
Säugetiere, S 6; Lehmann: Über Gas- und Wasserdampfabsorption durch 
Textilfasern und die dabei auftretende Erwärmung, S. 8 ; Treutlein : Über Pro- 
tozoen-Blutkrankheiten bei Mensch und Tier in Indien und Deutsch-Ostafrika, 

S. 13; Kirchner: Apparat zu OperationsUbungen am Schädelbeine (Demon- 
stration), S. 15, Spemann: Über Transplantationsversucho an Amphibien- 
embryonen, S. 16. 


I. Sitzung vom 14. Dezember 1905 (im Hörsaal des physio- 
logischen Instituts). 

1. Die Protokolle der letzten 2 Sitzungen werden verlesen und genehmigt. 

2. Herr Hofmeier hält eine Demonstration. 

3. Herr Heue hält eine Demonstration Uber eine weitere geheilte Stichver- 
letznng des Herzens. 

4. Herr Giirber hält den angekündigten Vortrag: „Über den Einfluss dos Ader- 
lasses auf das Blut (2. Mitteilung)*. Diskussion die Herren Römer, Roxtozki 
und Giirber. (Erscheint später.) 

5. Herr Hofmeier hält den angekündigten Vortrag: .Über die Möglichkeit der 
Einpflanzung des Eies über dem inneren Muttermund.“ 

6. Eine Zuschrift der Aceademia dei I.incei wird zur Kenntnis gebracht. 

7. Durch Kugelung werden zu ordentlichen Mitgliedern aufgenommen die 
Herren Dr. Arthur Rriickncr, Guttav Freytag, Franz Ruhwandel und Emxt 
Greifenberg, Assistenzärzte der Augenklinik. Dr. Reinecke, Assistenzarzt der 
Frauenklinik. 
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Sitzungsberichte der Pbys.-med. Gesellschaft zu Würzburg 1906. 


Fried r. Hesse: Eine weitere geheilte Stichverletznng des 
Herzens. (Demonstration). 

Der 25jährige mittelkräftige Patient stach sich in der Absicht 
eines Suicids mit . einer Papierschere, deren eine Branche abgebrochen 
war, am 21. September 1905 gegen Abend zweimal in die linke vordere 
Brustwand. Er fiel darnach sofort zu Boden, verlor massig reichlich 
Blut und wurde sogleich in die chirurgische Klinik des Juliusspitals 
getragen; bewusstlos war er nicht. 

Er kam hier bleich, ziemlich collabiert, etwas mit Schweiss 
bedeckt, aber bei vollem Bewusstsein an und klagte über allgemeines 
Schwächegefühl und über stechende Schmerzen in der Herzgegend.“ 

Dort sassen zwei ca. 1 — l 1 /» cm lange, frontal gestellte Stich- 
öffnungen ; die eine, welche im fünften Interkostalraum etwas medial- 
wärts von der Mammillarlinie sich befand, erwies sich ohne weiteres 
als oberflächlicher Natur. Die andere hatte ihren Sitz am oberen 
Rande der vierten Rippe, einen Querfinger medialwärts von der 
Mammillarlinie; über ihre Tiefe liess sich zunächst nichts sagen. 
Beide Wunden entleerten kein Blut nach aussen. 

Der Puls war regelmässig, etwas beschleunigt, etwas klein, aber 
an sich nicht Besorgnis erregend. 

Die linke Thoraxhälfte schleppte bei der Inspiration ein wenig 
nach. Links hinten unten bestand eine zwei bis drei Querfinger breite 
Schallverkürzung nicht besonderen Grades mit abgeschwächtem Atmen. 
Eine Probepunktion dieses Bezirkes ergab ein nur langsames Anfüllen 
der Spritze mit ziemlich dunklem Blut. Im übrigen war der Lungen- 
befund ganz normal, es bestand kein einziges Zeichen des Pneu- 
mothorax. 

Der Herzchoc war weder sicht- noch fühlbar, die Herzdämpfung 
war vielleicht etwas verbreitert. Die Herztöne waren rein, nicht 
besonders leise zu hören. 

Eine sichere Diagnose war also auch in diesem Falle nicht 
zu stellen; da aber nach dem allen eine Herzverletzung nicht 
unwahrscheinlich war, so beschloss ich, sofort (ca. */* Stunde 
nach der Verletzung) in Chloroformnarkose dem oberen Stich vorsichtig 
nachzugehen. 

Lateral- und medialwärts wurde entsprechend der vierten Rippe 
die Stichöffnung verlängert und hierbei der Stichkanal verfolgt. Dieser 
führte längs der Vorderfläche der vierten Rippe, dann durch die 
Muskulatur des vierten Interkostalraumes in die linke Pleurahöhle; 
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hier fand sich eine breite, 2 cm betragende Öffnung der Pleura costalis, 
durchweiche nun die Luft in die Pleurahöhle laut einströmte, was vorher 
durch den ganz steilen, schrägen Verlauf des Stichkanals vollständig 
verhütet worden war. 

Nun wurde ein ca. 5 cm langes Stück der vierten Rippe sub- 
periostal reseziert, in derselben Ausdehnung die Pleura eingespalten 
und weiter oben in der Gegend des linken Herzohres ein 
kleines Loch eines hier ziemlich fettreichen Perikardzipfels ent- 
deckt, aus dem in dünnem Strahle eher dunkles als helles Blut rieselte ; 
hierbei wurde das Suchen nach der Quelle der Blutung infolge der 
versteckten Lage des Stiches, durch die Pulsation des Herzens, die 
heftigen Atembewegungen und das Aus werfen von reichlichen Blut- 
mengen aus der Pleurahöhle recht erschwert. 

Es wurde sofort ein die Dicke der Thoraxwand in sich begreifender 
hufeisenförmiger Lappen medialwärts an seiner am Sternalrande ge- 
legenen Basis stumpf aufgeklappt, ein Hautmuskelrippenlappen, dessen 
Grenzen der vierten (resezierten) Rippe, dem zweiten Interkostalraum 
und einem vertikalen Schnitt entsprachen, der einen Querfinger lateral 
von der Mammillarlinie lag. 

Die Perikardverletzung wurde zugebunden, worauf zunächst die 
Blutung stand. Da aber die Herzbewegungen darnach weniger leb- 
haft zu sehen waren als vorher und der Herzbeutel gefüllter zu werden 
schien, so wurde in der Mitte der Vorderfläche des Herzens das 
Perikard von unten nach oben in grösserer Ausdehnung gespalten, 
ein ziemlich reichliches Hämatoperikard entleert und die eigentliche 
Quelle der Blutung, nämlich ein 1 cm grosser Stich ungefähr in 
der Mitte der Vorderfläche des rechten Ventrikels ge- 
funden und mit drei Seidenknopfnähten mit Erfolg verschlossen. Die 
Blutung aus der Stichöffhung erfolgte nicht sehr reichlich, nur in sehr 
dünnem Strahle, das Blut war dunkel, der Stich war, wie die Sonden- 
untersuchung zeigte, bis ins Lumen perforierend. — Mit der Inzision 
des Perikards hob sich übrigens der Puls. — 

Das übrige Vorgehen erfolgte fast genau entsprechend dem im 
Januar 1905 von mir operierten Fall i ). Es wurde also zwischen hinterer 
Herzwand und Perikard ein dicker Drain eingelegt, das Perikard bis 
auf die Öffnung für den Drain mit Catgutknopfnähten vereinigt, die 
Pleurahöhle von Blut gereinigt, der Hautmuskelrippenlappen mit 
versenkten resp. tiefgreifenden Catgut- bezw. Seidennähten wieder 


i) Hesse, Geheilte Stichverletzung des Herzens, 
med. Ges. zu Würzburg 1905. 


Sitzungsber. der physik.- 
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4 Sitzungsberichte d. Pbys.-med. Gesellschaft zu WQrzburg 1906. 

möglichst exakt der Brustwand eingefügt, bis auf eine Stelle zum 
Herausleiten des Drains für die Perikardial- und eines solchen für 
die Pleurahöhle. (Damit die Drains nicht knickten, musste noch ein 
kleines Stück der fünften Rippe reseziert werden). — Endlich wurde 
auch diesmal durch sofort angeschlossene Resektion der 
achten und neunten Rippe hinten in der Skapularlinie 
und Einlegen von zwei dicken Gummidrains daselbst für eine ausgiebige 
prophylaktische Drainage des durch die verschiedenen Mani- 
pulationen ausgedehnt geschädigten linken Pleuraraumes ge- 
sorgt. Deckverband. — 

Übrigens sei bemerkt, dass im vorliegenden Falle die linke Runge 
an der hinteren Thoraxwand bis hinunter durch alte Adhäsionen etwas 
fixiert war, ein Umstand, der für den physikalischen Untersuchungs- 
befund des Patienten bei seinem Eintritt die hinreichende Erklärung 
giebt. 

Der Eingriff wurde gut überstanden. Der Puls war nach der 
Operation besser als vorher. 

Am folgenden Tage erhielt der Pat. eine intravenöse Kochsalz- 
infusion von 1200 ccm. 

Der Verlauf war im wesentlichen ein glatter. Auch hier schloss 
sich eine geringfügige Perikarditis und einerecht reichlich secer- 
nierende, serö s(-fibrinöse) Pleuritis an, welche letztere innerhalb 
der ersten 16 Tage, besonders in der zweiten Krankheitswoche, zu 
Temperatursteigerungen zwischen 38 — 39° (Analmessung) führte. 

Ara fünften Tag post operationem wurde der Drain aus dem 
Perikard entfernt, am zehnten Tage der von vorn in die Pleurahöhle 
eingeführte Gummidrain, am 37. Tage war diese Drainstelle voll- 
ständig epithelisiert. 

Am siebten Tage wurden die Nähte des per primam verheilten 
Hautrippenmuskellappens entfernt. 

Am 52. Tage konnten auch die Drains der hinteren Drainage- 
öffnung der Pleurahöhle weggelassen werden, die betr. Stelle war dann 
am 65. Tage vollständig vernarbt. Spülung der Pleurahöhle wurde 
nur einmal vorgenommen. 

Seit dem 30. Tage ist Patient gelegentlich, seit dem 43. Tage 
ständig ausser Bett. 

Das Allgemeinbefinden hob sich langsam, aber zusehends. 

Bei Bettruhe pflegt jetzt (fast drei Monate nach der Verletzung) 
der Puls 90 bis 100 Schläge in der Minute zu haben, aber die Zahl 
steigt bei den geringsten körperlichen Anstrengungen oder bei psy- 
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eh i scher Erregung rasch auf 120 und mehr. Der Puls ist mittel- 
kräftig, regulär und äqual. 

An Stelle des Defektes der vierten und fünften Rippe sieht man 
breit die Herzaktion; nur etwas medialwärts von der Mammilla hört 
man einen rauhen Beiklang des ersten Tones, im übrigen sind die 
Töne rein. Die Herzdiimpfung ist eine Spur nach rechts verbreitert. 
— Es bestehen keine Stauungserscheinungen; Urin normal. 

Die linke Thoraxhälfte zeigt ein Retrecissement von 3 — 4 cm; 
es besteht keine Skoliose. Die Perkussions- und Auskultationsverhält- 
nisse der Lunge sind links im wesentlichen ebenso normal wie rechts; 
links hinten unten ist eine ganze geringe Scballverkiirzung und 
eine etwas geringere Respirationsverschieblichkeit der beiderseits bis 
zur Höhe des 11. Brustwirbeldorns herabreichenden Lungen vorhanden. 


II. Sitzung vom 11. Januar 1906 (im Hörsaale des physiologi- 
schen Institutes). 

ln feierlicher Sitzung hält Herr Lehmann die Gedächtnisrede auf A. F. Kunkel. 
(Erschien in den .Verhandlungen* der Gesellschaft.) Die Anwesenden erheben 
sich von den Plätzen. 


III. Sitzung vom 25. Januar 1906 (im Hörsaale der Universi- 
täts-Augenklinik). 

1. Das Protokoll der beiden letzton Sitzungen wird verlesen und genehmigt 

2. Herr Bezirksarzt a. D. Dr. Kollmann hat seinen Austritt erklärt. 

3. Der von Herrn Prof. r. Frey empfohlene Tauschverkehr mit der Wisconsin 
Academy wird genehmigt. 

4. Das Museum für Natur- und Heimatkuudc in Marburg wünscht Tausch 
verkehr. 

5. Es wird die Einladung zur Ausstellung für Geschichte der Medizin in Berlin 
vorgelegt. 

6. Der Vorschlag, die Mitgliederbeiträge an den Sitzungsabenden bezw. durch 
Postanweisungen zu erheben, wird genehmigt, 

7. Herr Körner hält den angeküudigten Vortrag: .Über Antikörper gegen 

Netzhautelemente.* (Erscheint später.) Diskussion die Herren r. Frey, 
Polano, Lehmann und Karner. , 

8. Herr Sobotla hält den Vortrag: .Die Follikelatrophie und Kollikelatresie im 
Eierstock der Säugetiere.* Diskussion die Herren Hofmeier, Slöhr und 
Sobotta. 
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Jobs. Sobotta: Die Follikelatrophie und Follikelatresie im 
Eierstocke der Säugetiere. 

Meine Herren ! Ich möchte an eine soeben im Archiv für Gynä- 
kologie erschienene Arbeit von L. (Sette-München anknüpfend einige 
Bemerkungen zur Follikelatrophie und -Atresie bei den Säugetieren 
machen und an der Hand einiger ausgestellter Präparate erläutern. 
Es ist seit langer Zeit bekannt, dass Graafsehe Follikel im Säuge- 
tiereierstock normalerweise zugrunde gehen können und zwar geschieht 
das in nahezu allen Entwickelungsstadien, am häufigsten aber dann, 
wenn normal gereifte Follikel nicht platzen. Den letzteren Fall allein 
sollte man als Follikelatresie bezeichnen. In den Begriff der Follikel- 
atresie ist meiner Ansicht zum erstenmal durch die Arbeit von 
Flemming 1 ) Klarheit gebracht worden. Flcmming fand in grossen 
Graafschen Follikeln des Kaninchens Richtungsspindeln im Ei und 
erkannte gleichzeitig aus dem Zusta'nde des Follikelepithels (ausge- 
dehnte Chromatolyse) , dass es sich nicht um normale sondern atre- 
tische Follikel handelte. Das Ei hatte also denjenigen Zustand er- 
reicht, den es im normalen reifen Follikel zeigt, die betreffenden 
Follikel hatten ihre Reife erlangt, waren aber nicht geplatzt und ver- 
fielen nun der Degeneration. Derartige Beobachtungen habe ich in 
grosser Zahl ausser beim Kaninchen namentlich bei der Maus, neuer- 
dings auch beim Meerschweinchen zu machen Gelegenheit gehabt. 
Die ausgestellten Präparate erläutern ihnen den Unterschied zwischen 
normalen und atretischen Follikeln. 

In den meisten Lehrbüchern der Histologie wird der Vorgang 
der Degeneration Graafscher Follikel richtig beschrieben. Es geht 
zuerst das Epithel durch ausgedehnte Chromatolyse zugrunde, dann 
erst — und zwar meist viel später — die Theca, zuletzt das Ei und 
zu allerletzt die Membrana (Zona) pellucida. Wie häufig der Vorgang 
bei Säugetieren sein muss, ersehen Sie aus einem der ausgestellten 
Präparate, in dem auf einem Durchschnitt nicht weniger als 17 degene- 
rierte Eier nackt im Eierstockstroma liegen. Diese sind die End- 
produkte der Follikelatresie, die Follikelwand, Epithel und Theca, 
sind völlig atrophiert. 

Nun verläuft der Prozess der Follikelatresie bei den verschie- 
denen Säugetieren sowohl wie bei einer und derselben Spezies durcli- 


i) Fltmming, W. t Über die Bildung von Richtungsfiguren im Säugetierei 
beim Untergang Graafscher Follikel. Arch. f. Anat. u. Phys. Anat. Abt. 1885. 
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aus nicht immer gleich. Im grossen und ganzen kann man eine 
zystische und eine schrumpfende Form unterscheiden. Letztere findet 
sich z. B. bei der Maus allein, beim Kaninchen dagegen und auch 
beim Meerschweinchen kommt sehr häufig die zystische Form zur 
Beobachtung, d. h. der Follikel verkleinert sich nicht sofort nach 
Beginn der Degeneration sondern bleibt mit Flüssigkeit erfüllt. In 
solchen Fällen kommt es dann mitunter zu einer oft sehr starken 
Hypertrophie der Zellen der inneren Thecaschicht, wodurch auf den 
ersten Blick Corpora lutea vorgetäuscht werden können. Koelliker, 
der sie bei mehreren kleinen Raubtieren fand und hier seiner Zeit 1 ) 
darüber berichtet hat, bezeichnete diese Bildungen daher mit dem wohl 
nicht gerade empfehlenswerten Namen Corpora lutea atretica. 

Derartige Bildungen hat nun L. Seite auch beim Menschen be- 
obachtet. Und zwar sind es zwei Punkte, die mir als neu in seiner 
Darstellung erwähnenswert erscheinen : erstlich findet Seite diese 
hypertrophische Form der Follikelatresie nur während der Schwanger- 
schaft, zweitens beobachtete Seite in den Zellen der Theca interna 
(er nennt sie Thecaluteinzellen) Mitosen, so dass es sich nicht bloss 
um eine reine Hypertrophie sondern auch um Hyperplasie handelt. 
Bei Säugetieren kommen die fraglichen Bildungen sicherlich auch bei 
nicht trächtigen Tieren vor und die „Corpora lutea atretica“, die 
Ihnen Koelliker seiner Zeit demonstrierte, stammten ebenfalls von 
nicht trächtigen Tieren. Ausserdem habe ich bisher bei Säugetieren 
vergeblich nach Mitosen in der hypertrophischen Theca gesucht. 
Warum die Follikelatresie bald mit bald ohne Hypertrophie der Theca 
verläuft ist bisher völlig unerklärlich. 


IV. Sitzung vom 8. Februar 1906 (im Hörsaal des physikalischen 

Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Es wird eine Einladung der Academy of Science in St. Louis verlesen. 

3. Herr Harms hält den angekündigten Vortrag: .Deobachtungen bei der 
letzten Sonnenfinsternis.“ (Erscheint später.) Diskussion die Herren Hob. 
Geiget, Hat ms und Wien. 

4. Herr Lehmann hält den angekündigten Vortrag: .Über Gas- und Wasser- 
dampfabsorption durch Textilfaaorn und die dabei auftretende Erwärmung.“ 
Diskussion die Herren Tafel, Wien, Lclwiann, Ovcrton, Hecht und v. Frey. 

') Koelliker, A. Über Corpora lutea atretica bei Säugetieren (Verhandl. 
d. anat. Gesellsch. Kiel 1898 und Sitzungsber. d. Physik. -med. Uesellscb. 1898. 
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K. ß. Lehmann: Über Gas- und Wasserdampfabsorption 
durch Textilfasern und die dabei auftretende Erwärmung. 

Es ist eine alltägliche Erfahrung, dass Kleidungsstücke riechende 
Gase und Dämpfe aufnehmen und mehr oder weniger hartnäckig 
festhalten. 

Zu quantitativen Studien über die Gasmengen, welche von Textil- 
stoffen aufgenommen werden können, wurde ich veranlasst durch 
folgende nicht uninteressante Beobachtung. 

Bringt man einen Ilund in einen Respirationsapparat, durch den 
ein Luftstrom von immer gleichem Gehalt an z. B. Salzsäuregas ge- 
leitet wird, so findet man den Gehalt der Kastenluft an Salzsäure 
wesentlich kleiner, als wie wenn man genau die gleichen Luft- und 
Salzsäuremengen durch den gleichen leeren Kasten schickt. Der 
Hund bringt also eine erhebliche Menge von Salzsäure zum Ver- 
schwinden. Ich konnte schon vor einigen Jahren zeigen, dass diese 
Mengen viel grösser sind, als wie die, welche sich berechnen unter 
der Annahme, dass der Hund sämtliche Salzsäure, die er einatmet, 
in seinem Körper zurückzuhalten imstande ist. Ich konnte weiter 
zeigen, dass auch ein toter Hund erhebliche Salzsäuremengen zum 
Verschwinden bringt, und endlich einwandsfrei feststellen, dass es die 
Haare des Tieres sind, welche in erster Linie das Salzsäuredefizit 
bedingen. Da der Hund in einer derartigen Atmosphäre immer etwas 
speichelt, so ist sein Pelz mehr oder weniger nass oder doch feucht 
und ich konnte in meiner ersten Publikation über den Gegenstand 
schon zeigen, dass dieser Wassergehalt die Salzsäureabsorption be- 
deutend vermehrt. 

Ich veranlasste darauf die Herren Dr. Kisskalt, meinen damaligen 
Assistenten, und einige Jahre später Herrn Prof. Yokote aus Japan 
zu eingehenden Studien über die Aufnahme von Ammoniak und einigen 
anderen Gasen durch Kleidungsstoffe. 

Die Methode, welche die Herren anwendeten, bestand darin, dass 
die lufttrockenen Kleidungsstoffe eine Stunde lang unter eine Glas- 
glocke gelegt wurden, in der ein Gefäss mit käuflicher Ammoniak- 
lösung stand. Die mit einer Pinzette herausgenommenen Stoff- 
stückchen wurden rasch in Säure geworfen und aus der Titerab- 
nahme der Säure der Ammoniakgehalt bestimmt. Die Studien führten 
zu einer Reihe recht interessanter Resultate, aber trotz Anwendung 
verschiedenartiger Vorsichtsmassregeln gaben die Resultate der ein- 
zelnen Versuche eine wenig befriedigende Übereinstimmung, nur 
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Mittelwerte grösserer Reihen waren verwendbar. Auch bei den Ver- 
suchen von Yokotc trat wieder hervor, dass der Feuchtigkeitsgehalt 
der Stoffe die Absorption des Ammoniaks stark begünstigt. 

Im Zusammenhang mit anderen Untersuchungen über Kleidung 
habe ich im verflossenen Winter die Untersuchungen wieder aufge- 
nommen und mich überzeugt, dass die unbefriedigende Übereinstim- 
mung der Einzel versuche in den besprochenen Untersuchungen in 
erster Linie in der Methode liegt. Beim Herausnehmen der Stoff- 
stückchen findet von der Wolle nur eine sehr bescheidene, von der 
Baumwolle und Leinwand dagegen eine sehr erhebliche Ammoniak- 
abgabe statt, ehe der Stoff in die Säure versenkt wird. — Meine eigenen 
Versuche wurden sowohl mit 100° oigem als wie mit 20°/oigem Am- 
moniakgas (d. h. die Konzentration, wie sie sich unter einer Am- 
moniakglocke nach einer Stunde befindet) in der Weise vorgenommen, 
dass man den Gasstrom 2 h lang über die Stoffproben leitete, die 
einzeln in kleinen Glasröhren eingeschlossen waren. Die Proben 
wurden nun in ihren Köhren abgeschlossen und die Ammoniakbestim- 
mung für den Stoff und das abgesperrte Gasvolum zusammen aus- 
geführt, hierauf der Gasgehalt des Röhrchens subtrahiert. Die Resul- 
tate der Versuche lassen sich in wenigen Sätzen mitteilen. 

Trockenes Ammoniak wird in erheblichen Mengen von trockenen 
Kleidungsstücken absorbiert, und zwar pro 1 Gramm 


bei 18—20° 


Leinwand 

Baumwolle 

Wolle 

45 mg 

45 mg 

58 mg 


bei 6° 


Leinwand 

Baumwolle 

Wolle 

64 mg 

58 mg 

66 mg. 


Es ist also kein sehr erheblicher Unterschied in der Absorption 
der einzelnen Textilstotfe vorhanden, währenddem nach der früheren 
Methode die Wolle einen doppelt so grossen Ammoniakgehalt zeigte 
als Leinwand und Baumwolle. 

Lässt man feuchtes Ammoniakgas auf Stoffe wirken, so ist die 
Ammoniakabsorption eine sehr viel bedeutendere, und zwar konnte 
ich zeigen, dass die Menge des unter diesen .Umständen gefundenen 
Ammoniaks sich zusamniensetzt 

a) aus der.Menge des von dem trockenen Stoff' gebundenen Am- 
moniaks, 
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b) aus der Menge des von dem hygroskopischen Wasser ge- 
bundenen. Bei annähernd voller Wasserdampfsättigung wurden 
absorbiert von 1 g trockenem Stoff 

bei 6° 

Leinen (ungebleicht) 

Wasser Gesamt-NH, vom trockenen vom Wasser das Wasser ab- 
Stoff wird absorbiert wird absorbiert sorbiert theoretisch 




NH, 

HN, 

HN, 

235 mg 

239 mg 

64,0 mg 

175,1 mg 

185,7 mg 



Baumwolle 



196 

203 

58 

145,6 

154,8 



Wolle 



291 

288 

66 

222,4 

229,9. 

Ich 

muss hier bemerken, dass die Gewinnung 

dieses einfachen 

Resultates ziemlich 

viel Mühe kostete, 

weil sich herausstellte, dass 


die in der Literatur vorhandenen Angaben über die Mengen von 
Wasser, welche Textilstoffe in hygroskopischem Zustand zu binden 
vermögen, ganz ungenau sind. Die bisherigen Untersucher hatten 
angenommen, dass nach 13 b die Wasserdampfaufnahme der Textil- 
fasern ganz oder wenigstens fast vollkommen aufhört. Sie hatten ge- 
funden 

für Leinwand für Baumwolle für Wolle 
13,4% 13,5 °/o 21,5,% 

währenddem, wenn man die Versuche, wie es notwendig ist, U6 11 fort- 
setzt, man Mengen findet, wie folgt: 

Leinen Baumwolle Wolle 

24,5% 22,8% 31,4%. 

Ich würde das bisher Mitgeteilte kaum vorgetragen haben, wenn 
ich nicht dabei auf eine sehr überraschende Beobachtung gestossen 
wäre. Ich fand nämlich bei der Überleitung von Ammoniakgas über 
Textilstofi’fasern, mochten sie trocken oder feucht sein, eine sehr erheb- 
liche Wärmesteigerung, die sich leicht der Hand verriet. Ich kann 
durch einen einfachen Versuch diese Wärmebildung zeigen. Ich senke 
hier ein Thermometer, das mit einem Wattebausch von 2 g Gewicht 
umgeben ist, in ein Gefäss ein, das ich mit trockenem Ammoniakgas 
gefüllt habe. Sie werden eine Temperatursteigerung um ca. 10° in 
wenigen Minuten eintreten sehen. 

Weitere Versuche zeigten, dass auch beim Einsenken von ge- 
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trockueter Watte in mit Wasserdampf gesättigte ammoniakfreie Luft 
eine merkliche Temperaturzunahme um etwa 6° statttindet. 

Sind die Stoffe mit hygroskopischer Feuchtigkeit gesättigt, so 
werden beim Eintauchen in NH 3 und HCl viel grössere Temperatur- 
steigerungen erreicht. Mit Baumwolle und NH 8 bis 17°, mit HCl 
bis 50 °. * 

Zu besonderer Freude gereicht es mir nun, diese überraschenden 
Beobachtungen zum Teil in recht einfacher Weise erklären zu können. 
Die Hypothese, dass es sich hier um chemische Vorgänge, um die 
Verbindungswärme zwischen Ammoniak und den Textilfasern handeln 
müsse, erweist sich unnötig. Man kommt für die Erklärung der Er- 
scheinung vollkommen aus mit der Annahme, dass die gebildete 
Wärme einfach die Kondensationswärme des Ammoniaks sei; d. h. 
die Wärme, die früher aufgewendet worden war, um das Ammoniak 
aus dem flüssigen in den gasförmigen Zustand zu versetzen. Ich 
habe eine ganze Reihe von Beispielen durchgerechnet und teile Ihnen 
ein solches mit. 

Leidlich genau ausrechnen lässt sich die Sache für trockene 
Stoffe und trockenes Ammoniak. 

2 g trockene Watte absorbierten 36,4 mg Amm. Die Temperatur 
steigt um 11°. 

36,4 mg NH 3 bilden durch Kondensation 36,4.0,3 — 10.9 Kalor. 

Es werden erfordert zur Erwärmung von 
2g Baumwolle 2.6,4.11 =8,8 Kalorien 

0,5g Glas 0,5.0,22.11 =1,2 „ 

4,6 g Quecksilber 4,6 . 0,033 . 1 1 = 1 ,6 „ 

11,6 Kalorien. 

Die gebildete Wärme ist ebenso gross oder sogar in manchen 
Fällen noch ein bisschen höher als die Wärme, die sich durch Kon- 
densation des Ammoniaks berechnet; das ist aber nur scheinbar und 
trifft nur unter der Voraussetzung zu, dass der Wattebausch überall 
die gleiche Temperatur hat. Herr Kollege v. Frey hatte die Freund- 
lichkeit, mir behilflich zu sein, auf thermoelektrischem Wege die 
Temperatur der Oberfläche des Wattebausches und ebenso die Wärme 
in einer Tiefe von 1 — 2 mm zu bestimmen. Es zeigte sich, wie er- 
wartet, dass die Oberfläche nur um 0,6, der äusserste Millimeter etwa 
um 2,5° wärmer war als die Luft, währenddem der Wattebausch 
innen um 10° wärmer geworden war. Berücksichtigt man dies, so 
ergibt sich, dass die Berechnung der faktisch gebildeten Wärme uns 
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ein etwas zu grosses Resultat geliefert hat und dass die Konden- 
sationswärme durchaus ausreicht, nicht nur die abgelesene Temperatur- 
Steigerung des Thermometers zu erklären , sondern dass sie auch 
dafür genügt, der Luft in der Flasche und der Glaswand etwas 
Wärme zuzuführen. 

Genau die gleiche Ausrechnung habe ich auch gemacht für die 
Temperatursteigerung, die trockene Watte in feuchter Luft erfährt. 
Auch hier genügt die Kondensationswärme des Wasserdampfs voll- 
ständig zur Erklärung der beobachteten Temperatursteigerung. 

Eine Art Kontrollexperiment stellt folgender Versuch dar. Bringt 
man einen Wattebausch, der in feuchter Luft geweilt hatte, in eine 
Flasche, die trockene Luft und etwas konzentrierte Schwefelsäure be- 
herbergt, so findet ein Temperatursinken um 4—5“ statt, während- 
dem sich die Schwefelsäure erwärmt. Noch drastischer ist der Ver- 
such, wenn man einen mit Ammoniak gesättigten Wattebausch in 
eine Flasche bringt, die konzentrierte Schwefelsäure enthält. 

Mit Salzsäuregas, das in noch grösseren Mengen von den Stoffen 
absorbiert wird, bekommt man noch erheblichere Erwärmung. Wir 
haben einmal eine Temperatursteigerung um 55“ gefunden. Einer 
Vergleichung der beobachteten Kalorienmenge mit der durch Kon- 
densation zu erklärenden stehen grosse Schwierigkeiten im Wege, 
weil die Konstanten für die Rechnung z. T. fehlen. 

Ob den gemachten Beobachtungen eine grosse praktische Be- 
deutung zukommt, kann ich noch nicht übersehen, sicher werden 
sie bei ferneren Versuchen Berücksichtigung finden müssen. Die aus- 
führliche Publikation erfolgt demnächst im Archiv für Hygiene. 


V. Sitzung vom 22. Januar 11)00 (im Hörsaale des physio- 
logischen Instituts.) 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr r. Frey schlägt Herrn Dr, Friedrich Fiek zum ordentlichen Mitglied 
vor. 

3. Herr Tieutlein hält den angekündigten Vortrag: .Protozoen Blutkrankheiten 
bei Tier und Mensch in Doutsch-Ostafrika und Indien. 

4. Herr Oiirber hält den angekündigten Vortrag: .Die Beziehungen zwischen 
der Sauerstoffzufuhr und dem Hämoglohingehalt des Blutes.“ (Erscheint 
später.) Diskussion die Herren e. Frey und Ottrbtr. 
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Treutlein: Über Protozoen-Blutkrankheiten bei Mensch 
und Tier in Indien und Deutsch-Ostafrika. 

Treutlein weist eingangs auf die hohe Bedeutung hin, welche 
die Protozoen als Krankheitserreger auch für unsere Breiten erlangt 
haben durch den von Schaudinn-Hoffmann in der Spirochaeta pallida 
gefundenen Erreger der Syphilis. Sodann rekapituliert er in Kürze 
die drei hier wichtigsten Unterabteilungen der Protozoen: 1. Die 
Rhizopoden, zu denen die Amöben, die Erreger der Amöben- 
Ituhr zählen. 2. Die Flagellaten, mit den Trypanosomen, den 
Erregern der menschlichen Schlafkrankheit und 3. die Sporozoen, 
zu denen das Plasmodium der Malaria gehört. 

Weiter spricht er über zwei Blutkrankheiten der Rinder, welche 
er unter It. Koch in D.-Ostafrika studieren konnte, das Texasfieber 
und das Küstenfieber. Die Erreger dieser beiden Erkrankungen, 
das Piroplasma bigeminum für das Texasfieber, und Stäbchen und 
Ringe, ähnlich den Parasiten der menschlichen Malaria, für das 
Küstenfieber zeigt er im Präparat und demonstriert die verschiedenen 
Zeckenarten, welche diese Krankheiten übertragen. Ferner sind 
Präparate mit sogenannten „Koch sehen Kugeln“ aulgestellt, proto- 
zoischen Gebilden, welche in Milz und Lymphdriisen nachzuweisen 
sind, bevor die Küstenfieberparasiten im peripheren Blut erscheinen. 

Ferner berichtet Treutlein über eine seit zwei Jahren in Indien 
bekannte neue fieberhafte Erkrankung des Menschen, Kala-Azar 
oder schwarzes Fieber genannt, deren Erreger die sogenannten Leiss- 
munn Donovan sehen Körperchen sind. Überträger und Ubertragungs- 
modus sind noch nicht endgültig festgestellt. Ebenso sei es noch 
zweifelhaft, ob diese Gebilde reine Serumschmarotzer seien oder auch 
Blutkörperchen befielen. Nach einem aufgestellten Präparat ' glaubt 
sich Treutlein der zweiten besonders von Lnreran vertretenen An- 
sicht anschliessen zu müssen. Dasselbe zeigt deutlich Leissmann- 
Donovansche Körperchen in einem roten Blutkörperchen, und Schau- 
dinn hat die Richtigkeit dieser Deutung bestätigt. Auch darüber 
bestehen noch Kontroversen ob diese Parasiten den Sporozoen oder 
den Flagellaten zuzuzählen seien. Hogers in Calcutta sei es gelungen 
ausden Zeisswia«w-Z)w{oi'a«-Körperchen ein Flagellatenstadium heraus- 
zuzüchten und ein auch hiervon aufgestelltes Präparat verdankt 
Treutlein der Güte des Herrn Hogers, unter dem er einige Wochen 
in Indien arbeitete. Weiters schildert er einen von dem Leipziger 
Pathologen Marchand mitgeteilten Fall von Kala-Azar bei einem 
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deutschen China- Krieger und schliesst sich zum Schluss der von 
Nocht auf dem Naturforscherkongress in Meran vertretenen Ansicht 
an, dass es sich bei der auch bei uns vorkommenden Milzvergrösse- 
rung mit irregulärem Fieber, die man mit Bantischer Krankheit be- 
zeichnet habe, vermutlich um eine der Kala-Azar nahestehende 
Protozoenerkrankung handle. 


VI. Sitzung vom 3. Mai 1906 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. Von dem zum korrespondierenden Mitglied ernannten Professor licumaycr 
ist ein Dankschreiben eingegangen. 

2. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

3. Herr Schmincke hält den angekündigten Vortrag: .Zur Pathologie der 
toxischen Graviditäts-Myelitis.“ Diskussion die Herren Hofmeier, Weygandl 
und Schmincke. 

4. Herr Schmincke hält den angekündigten Vortrag: .Zur Frage der eiähnlichen 
Bildungen in Ovarialkarzinomen.“ Diskussion die Herren Polano und 
Schmincke. 

5. Herr Kirchner hält den angekündigten Vortrag: .Demonstration eines 
Apparates für Operationsübungeu am Schläfenbein ‘ 

6. Herr Direktor Dr. Fick wird durch Kugelung als ordentliches Mitglied auf- 
genommen. 

7. Herr Hem schlägt Herrn Professor Dr. Straub zum ordentlichen Mitglied vor. 


Schmincke: a) Zur Pathologie der toxischen Graviditäts- 

myelitis. 

Vortragender berichtet über den Sektionsbefund sowie den mikro- 
skopischen Befund eines Falles von Graviditätsmyelitis. (Erscheint 
mit klinischen Beobachtungen und Bemerkungen von Herrn I)r. 
Ilosenberger in Virchows Archiv.) 

b) Zur Frage der eiähnlichen Bildungen in Ovarialkarzinomen. 

Vortragender bringt die in Ovarialkarzinomen zu beobachtenden 
eiähnlichen und follikelähnlichen Bildungen mit normalen Epithel- 
formationen des Eierstockes in Beziehung und führt ihr Zustande- 
kommen auf auch in dem Karzinom zutage tretende für normale 
Ovarialepithelien typische Eigenschaften zurück. (Wird in extenso 
a. a. 0. veröffentlicht.) 


Kirchner: Apparat zu Operationsübungen am Schläfenbeine. 

(Demonstration.) 

Der von dem Vortragenden demonstrierte Apparat verfolgt den 
Zweck, die schwierigen Operationen am Ohre, wie Aufmeisselung des 
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Proc. mastoid., Radikaloperation, Eingriffe am Trommelfelle und an 
den Gehörknöchelchen auf bequeme und einfache Weise, der natür- 
lichen Lage am Lebenden möglichst angepasst, an Schläfenbein- 
präparaten einzuüben. 

Der Apparat, aus starkem Eisenblech gefertigt, lässt sich wie 
ein Schraubstock an eine Tischplatte befestigen, ist 15 cm hoch, die 
obere Platte 36 cm lang, 28 cm breit, die quadratische Öffnung in 
der Mitte beträgt 12 cm. 

Durch eine Schieber- und Schraubenvorrichtung lässt sich das 
Präparat, das auf einer verstellbaren Platte unten eine feste Stütze 
hat, in dem Ausschnitt so unbeweglich fixieren, dass man Meisse- 
iungen und alle nötigen Präparierungen bequem vornehmen kann. 
Durch Aufrichtung der oberen Platte mittelst einer Bügelvorrichtung 
kann man das Präparat aus der horizontalen Lage in eine mehr oder 
weniger aufrechte, vertikale Stellung bringen, auf diese Weise ähn- 
liche Lagerungsverhältnisse wie bei der Operation am Lebenden her- 
richten und auch mit Stirnlampe oder anderen Beleuchtungsniitteln 
arbeiten. 

Der Apparat empfiehlt sich nicht bloss für den klinischen 
Unterricht, sondern besonders auch für Spezialärzte, welche sich in 
den schwierigen Operationen am Schläfenbeine einüben wollen. 

Auch für andere Präparier- und Operationsübungen lässt sich 
dieser Apparat verwenden, nach Bedarf auch in grösseren oder kleineren 
Dimensionen herstellen. 

Der Vortrag erscheint ausführlicher mit Abbildungen in der 
Zeitschrift für Ohrenheilkunde. 


VII. Sitzung vom 17. Mai 190(5 (im Hörsaal der Anatomie). 

Herr Stöhr hält in feierlicher Sitzung die Gedenkrede auf den verstorbenen 
ständigen Ehrenpräsidenten der Gesellschaft Exzellenz Geheimrat Professor Dr. 
r. Koellikcr. (Erschien in den „ Verhandlungen“ der Gesellschaft.) 

Der Vorsitzende veranlasst zum Schluss die Versammlung, sich von den 
Plätzen zu erheben. 


VIII. Sitzung vom 31. Mai 1906 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Kottoski hält eine Demonstration über Alkaptonurie. 

3. Herr Spemann hält den angekündigten Vortrag: „Über Transplantations- 
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versuche an Amphibienembryonen.“ Diskussion die Herren Lehmann 
Bovtri, Spemann und Sobotta. 

4. Herr Qrohe demonstriert oin Kind mit Bruch des Oberschenkelkopfes. 

5. Herr Professor Dr. Straub wird durch Kugelung als ordentliches Mitglied 
aufgenommen. 

6. Herr Bostoski schlägt Herrn Dr. Leubc , Assistenzarzt an der Syphilido- 
klinik, zum ordentlichen Mitglied vor. 

H. Spemann: Über Transplantationsversnche an Amphibien- 

embryonen. 

Die Transplantationen wurden in sehr jungen Entwicklungs- 
stadien vorgenommen , zu Beginn der Gastrulation, nach ihrer Voll- 
endung, bei offener Medullarplatte, nach Schluss des Medullarrohres. 
Als Instrument dienten äusserst fein ausgezogene Glasstäbe und an 
feinen Kapillaren montierte Haarschlingen. Bei weit offenen Me- 
dullanviilsten wurde ein viereckiges Stück Medullarplatte nebst den 
darunter liegenden entodermalen und mesodermalen Schichten her- 
ausgeschnitten und umgekehrt wieder eingeheilt. Es entstanden 
Embryonen mit vier Augen, zwei vorne an ihrem normalen Ort, zwei 
nach hinten verlagert, vor oder hinter den Hörorganen. Es ist also 
schon in diesem frühen Stadium, bei weit offenen Medullarwülsten, 
das Material für die Augen bestimmt. Derselbe Versuch wurde auf noch 
jüngere Keime ausgedehnt, bis zum frühen Gastrulastadium ; in diesem 
Fall entstanden normale Embryonen, das animale Material der be- 
ginnenden Gastrula ist also noch indifferent — Wird im Neurula- 
stadium ungefähr das mittlere Drittel der Medullarplatte und des 
Urdarmdaches umgedreht, so entsteht Situs inversus viscerum. Dem 
umgedrehten Stück Urdarm wohnt also schon eine bestimmte Krüm- 
mungstendenz inne, die den ganzen Situs bestimmen kann. Auch 
der Situs cordis war in dem einen bis jetzt genau untersuchten 
Fall invers, obwohl das Material für das Herz durch den Eingriff 
nicht direkt berührt wurde. — Um die statische Funktion des 
Labyrinths zu prüfen, wurden Larven mit umgekehrt orientiertem 
Labyrinth erzeugt, indem die erste Anlage des Hörbläschens heraus- 
genommen und umgekehrt wieder eingeheilt wurde. Die Larven zeigen 
sehr deutliche Bewegungsanomalien, darunter ganz typische Manegebe- 
wegung. Es soll ihre Aufzucht versucht werden, einmal zum ge- 
naueren Stadium der physiologischen Wirkung der Operation und 
dann, um das Verhalten der mit dem Hörorgan später in Verbindung 
tretenden Teile, der Tuba Eustachii und der Columella. festzustellen. 
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Inhalt: Treutlein: Demonstration Ton Spirochäten, S. 17; r. Leube: Über Pneu- 
mokokkenerysipel, S. 18; v. Leube: über die Beharrungstendenz der Zell- 
tätigkeit, speziell in ihrer Beziehung zur Immunität, S. 21 ; Beckenkamp : Über 
Chalkopyrit von Arakawa, Ugo Japan. S. 27; Beckenkamp: über neuere Auf- 
gaben der Mineralogie, S. 29. 


IX. Sitzung vom 14. Juni 1906 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Trcutlein hält vor der Tagesordnung eine „Demonstration über Spiro- 
chäten." 

3. Herr Weygandt hält den angekündigten Vortrag: „Beitrag zur Lehre von 
der Aphasie (mit Erankendemonstration). (Erscheint in Nr. 4.) Diskussion 
die Herren v. Leube, Spemann und Weygarult. 

4. Herr Dr. Lembe wird durch Kugelung als ordentliches Mitglied aufgenommen. 


Treutlein: Demonstration von Spirochäten. 

Herr Treutlein demonstriert drei mikroskopische Präparate, 
von denen das eine reichlich Spirochaeta pallida mit teilweise 
10—12 Windungen enthält. Das Präparat ist angefertigt von den 
Analpapeln eines mehrere Wochen vollständig unbehandelten luetischen 
Matrosen eines Segelschi ffes. Das zweite Präparat zeigt Spirochaeta 
refringens von einem Leberausstrich eines Kindes, das ein papulöses 
Exanthem am Anus gehabt hatte, bei dessen Sektion aber weder in 
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der Leber noch an den Knochen oder sonstigen Organen sich typisch- 
luetische pathologische Veränderungen fanden. 

Das 3. zeigt eine Spirochätenform, welche morphologisch zwischen 
pallida und refringens steht und dem Erbrochenen einer an ulze- 
riertem Magenkarzinom leidenden Frau entstammt. Die beiden letzten 
Präparate verdankt Vortragender der Güte des Direktors der medi- 
zinischen Poliklinik, Herrn Professor Matterstoch und dessen Assistenten 
Dr. Arnold , dem es gelang, bei dem Fall von Karzinom zuerst die 
Spirochäten mit Gentianaviolett zu färben. Ira Anschluss daran zeigt 
TrenÜein einige Mikrophotogramme, die ihm kürzlich in Hamburg 
von F. Schaudinn zur Verfügung gestellt wurden. Man kann auf 
ihnen die charakteristischen Unterschiede besonders deutlich sehen, 
nämlich bei Spirochaeta pallida feinste Geissein meist an beiden 
Enden, bei refringens dagegen Pehlen der Geissein und Vorhanden- 
sein einer undulierenden Membran an der Seite. Im Anschluss daran 
spricht Treutlein die Hoffnung aus, dass der leider schwer erkrankte 
P’orscher baldigst der Wissenschaft zurückgegeben werden möge. 


X. Sitzung vom 12. Juli 1906 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. Herr Heee hält die angekündigte Demonstration: „über die Wirkung ultra- 
violetter Strahlen auf die Linse.“ (Erscheint in Nr. 4.) 

2. Herr r. I.eube hält die angekündigten Vorträge: a) „Über Pneuinokokken- 
erysipel.“ Diskussion Herr Römer, b) „Über die Behnrrungstcndenz der 
Zelltätigkeit, speziell in ihrer Beziehung zur Immunität.“ Diskussion die 
Herren Straub, Rostoeki, Schönbom , Rebmann, Römer, Ooerton, Spcmann und 
v. Leube. 


v. Leube: Über Pneumokokkenerysipel. 

Während die Mehrzahl der Erysipelasfälle der Einwanderung 
von Streptokokken in die Haut ihre Entstehung verdankt, werden 
zuweilen auch Staphylokokken als Erreger des Erysipels beim Menschen 
beobachtet und haben neuere Versuche ergeben, dass ausserdem 
das bact. coli commune und der pneumococcus lanceolatus durch 
Verimpfung in das Kaninchenohr typisches Erysipel hervorzurufen 
vermögen. 

Vor kurzem habe ich beim Menschen während des Verlaufes 
einer croupösen Pneumonie ein typisches Erysipel des Gesichtes be- 
obachtet, das sich bei näherer Untersuchung als exquisites Pneumo- 
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kokkenerysipel erwies und wegen seiner Seltenheit und klaren 
Ätiologie einer Mitteilung wert ist. Die Krankengeschichte des Falles 
ist folgende: 

Bei einem 1 9jährigen Bauern Sch., der schon früher einmal eine 
Lungenentzündung durchgemacht hatte, entwickelte sich am 26. Januar 
1906 unter Schüttelfrost, Ohnmachts- und Schwindelanfällen eine 
Pneumonie, erst in der rechten, dann in der linken Lunge mit Bron- 
chialatmen, Bronchophonie etc. Starker Her p es mentalis; spärliches, 
unzweifelhaft pneumonisches Sputum; anhaltend hohe Tempe- 
ratur von 39,5 — 40,5. Von Anfang an war der Patient von der In- 
fektion schwer ergriffen: Leber geschwollen, Urin ei weisshaltig, das 
Sensorium stark benommen, der Puls auffallend beschleunigt (120—140), 
sehr weich, durch Digitalis nicht beeinflussbar. Infolge der Benommen- 
heit wirft Patient trotz Würgens nur sehr wenig Sputum aus und 
bohrt in der Nase; am 3. Tage Nasenbluten. Am Anfang des 
4. Tages erscheint ein Erysipel auf dem Rücken der 
Nase, dassich i n typ ischer Weise schmetter lingsförm ig 
mit scharfem Rande nach dem Unterkieferrand beider- 
seits ausbreitet. Auf der Haut der Wange mitten in der Rötung 
eine Blase, deren Inhalt aseptisch mit der ausgeglühten Platinöse ent- 
nommen und auf Agar ausgestrichen wird. Die nach 12 Stunden 
gewachsenen Kulturen werden in Bouillon weiter gezüchtet. Die 
mikroskopische Untersuchung ergibt eine Reinkultur 
von Pneumokokken. 

In der Nacht vom 2./3. Februar, d. h. am Anfang des 8. Tages 
der Pneumonie erlag Patient der schweren Infektion unter den Zeichen 
zunehmender Herzschwäche. 

Die klinische Diagnose lautete : Pneumonia crouposa pul- 
monis utriusque, oedema pulmonum, hepar, renes, cor in statu in- 
fectioso, erysipelas pneumococcicum faciei. 

Anatomische Diagnose: Pneumonia tibrinosa lobi inf. pul- 
monis sinistri cum atelectasi compressiva pulm. dextri. pleuritis ex- 
sudativa dextra, bronchitis diffusa. Myodegeneratio cordis cum dila- 
tatione. Irritatio parenchymatosa hepatis, renum et lienis; cyanosis 
renum. 

Aus der Wangengegend, in der das Erysipel während des Lebens 
bestanden hatte, durfte leider kein Hautstückchen herausgeschnitten 
werden ; nur aus der Haut in der Gegend des Unterkieferrandes, bis 
gegen welche hin das Erysipel sich ausgebreitet hatte, gestatteten die 
Angehörigen , um jede Entstellung des Gesichts des Verstorbenen zu 
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verhüten, die Herausnahme eines kleinen Hautstückchens. Bei der 
mikroskopischen Untersuchung desselben nach vorheriger Härtung und 
Färbung erwies sicli aber die betreffende Hautpartie als gesund, d. h. 
von Entzündungserscheinungen und Mikrokokken freigeblieben. 

Spricht schon die seitliche Koinzidenz des Erysipels und der 
Pneumonie, sowie der Nachweis einer reinen Pneumokokkenkultur in 
dem Inhalt der Erysipelblase für die genetische Zusammengehörigkeit 
der Pneumonie und der Gesichtsrose in unserem Falle, so gelang es, 
diese durch die weitere Untersuchung sicher festzustellen. 

In dem pneumonischen Infiltrat eines der Leiche entnommenen 
Lungenstücks fanden sich die typischen Pneumokokken, die damit 
als Erreger der Pneumonie angesprochen werden können. Ferner 
wurden die aus dem Inhalt der durch die erysipelatöse Entzündung 
der Haut erzeugten Bulla reingezüchteten Pneumokokken- 
kulturen verschiedenen Kaninchen in die Ohrhaut injiziert. Dabei 
entstand regelmässig ein typisches Erysipel, ohne Eite- 
rung mit an der Peripherie fortschreitender Rötung und mit zum 
Teil stark ausgesprochenem Fieber (bis gegen 40°). 

Fragen wir uns, wie von der Lunge aus die Pneumokokken- 
invasion in die Haut erfolgen konnte, so sind hier verschiedene Wege 
der Verschleppung der Pneumokokken möglich: 

1. Durch das Blut, in welchem ja bei schweren Pneumonien 
öfter Pneumokokken nachgewiesen wurden, so dass es sich in solchen 
Fällen um eine Pneumokokkensepsis handelte. Dieser Weg der 
sekundären Hautinfektion im Verlaufe der Pneumonie ist aber in 
unserem Falle nicht anzunehmen, da eine intra vitam ent- 
nommene Blutprobe von 20 ccm sich als steril erwies, 
d. h. weder Streptokokken noch Pneumokokken im Blut bei der 
Züchtung konstatiert werden konnten. 

2. Eine zweite Möglichkeit wäre dieWanderungder Pneumo- 
kokken per contiguitatem von der Lunge aus nach oben 
durch die Trachea und den Larynx in die Nase und Haut. Für die 
Annahme einer solchen aszendierenden Pneumokokkenentzündung 
fanden sich aber weder im klinischen Verlauf noch bei der Sektion 
irgendwelche positiven Anhaltspunkte. 

3. Bedeutend wahrscheinlicher ist daher eine dritte Möglichkeit 
der Erklärung des Zusammenhangs des Gesichtserysipels mit der 
primären Pneumonie. Es ist festgestellt, dass der Patient öfter die 
Finger in die Nase steckte und kurz vor der Entstehung des Ery- 
sipels Nasenbluten hatte. Ferner war der stark benommene, schliess- 
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lieh gänzlich bewusstlose Patient nicht imstande, trotz Würgens 
seinen Auswurf herauszubefördern. Danach ist es sehr wahrschein- 
lich, dass der Kranke bei den Expektorationsanstrengungen und der 
Unmöglichkeit, das Sputum auszuwerfen, dasselbe zum Teil in die 
Nase trieb oder dass er auch wohl von dem zähen Auswurf etwas 
an die Finger und gelegentlich in die Nase brachte. Da es in der 
Nasenschleimhaut des Patienten nicht an Läsionstellen fehlte, wofür 
das obengenannte Nasenbluten direkt spricht, ist die Überwanderung 
der Pneumokokken in die Haut des Nasenrückens, von wo aus das 
Erysipel seinen Ausgang nahm, leicht begreiflich. 

Jedenfalls ist der vorliegende Fall ein seltenes 
Beispiel eines reinen Pneumokokkenerysipels beim 
Menschen, das sich im Anschluss an eine Pneumokokken- 
entzündung der Lunge entwickelt hat. 


v. Leube: Über die Beharrunggtendeaz der Zelltätigkeit, 
speziell in ihrer Beziehung zur Immunität. 

Seit einer Reihe von Jahren 1 ) vertrete ich die An- 
sicht, dass die spezifische Tätigkeit der Körperzellen 
eine Beharrungstendenz zeigt, derzufolge die Zellen 
die ihnen durch ihre Organisation zukommende oder 
imVerlaufe des Lebens erworbene Arbeitsrichtung kon- 
sequent, d. h. mit einer gewissen Zähigkeit einhalten. 

Für die Berechtigung dieser Annahme sprechen sowohl physio- 
logische als klinische Tatsachen : die Schwierigkeit, dem Körper einen 
anderen als den gewohnten Modus der Ernährung aufzuzwingen, die 
Hartnäckigkeit der fehlerhaften Stoffwechselrichtung in gewissen Fällen 
von Diabetes und Fettsucht, bei der Basedowschen Krankheit und Gicht 
u. a. , die eine wirkliche Heilung dieser Krankheiten häufig unmög- 
lich macht und die Krankheit leicht wieder zur vollen Entwiekelnng 
bringt, sobald ihren Eintritt begünstigende Faktoren wirksam werden. 

Eine besonders wichtige Rolle spielt diese Beharrungstendenz 
der Zelltätigkeitsrichtung bei den Infektionskrankheiten. Durch 
die natürliche oder die künstliche aktive Immunisierung werden die 

l) Vergl. W. v. Leube, Spezielle Diagnose der inneren Krankheiten, Aufl. I, 
Bd. 2, S. 358, 1893. Ferner 1F. v. Leube, Ober StolTwechselstörungen und ihre 
Bekämpfung. Rektoratsrede 1896. 
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Zellen zu einer spezifischen Reaktion veranlasst, deren Resultat die 
Bildung von Antikörpern ist. Der dadurch bedingte Impfschutz hält 
kürzere oder längere Zeit an, je nachdem die Zellen in der ange- 
regten spezifischen Tätigkeit kurze oder lange Zeit verharren. Aber 
auch nachdem die fortgesetzte Abstossung der Antikörper vom Zell- 
protoplasma geringer geworden oder gar nicht mehr nachweisbar ist, 
kann die spezifische Tätigkeit der Zellen, nachdem sie einmal als 
Reaktion gegen die Bakterieninfektion durch eine bestimmte Atom- 
gruppierung eingeleitet ist, leicht, d. h. leichter und energischer als 
das erste Mal durch Reize spezifischer Art, durch Bakterien und Bak- 
terienextrakte, gesteigert oder aufs neue in Gang gebracht werden. 

Bekanntlich nimmt die Menge der im Verlauf eines Typhus 
gebildeten Agglutinine und Bakteriolysine im Blut rasch ab, so dass 
sie gewöhnlich schon nach Wochen oder Monaten nicht mehr nach- 
weisbar sind und das Individuum nach kurzer Zeit seine Immunität 
scheinbar verloren hat. In Wirklichkeit ist dies aber nicht der Fall; 
denn durch eine neue Infektion schnellt der Serumtiter für die Agglu- 
tinine und die bakteriziden Stoffe rasch wieder zur alten Höhe 
hinauf. 

Bei vorher mit Typhus vorbehandelten Kaninchen genügt eine 
minimale Menge von Typhuskultur, die beim intakten Kaninchen keine 
Agglutination hervorruft, um die abgesunkene Agglutinationsfähigkeit 
des Serums sofort beträchtlich hinaufzutreiben (Ruf u s J. Cole 1 ), in 
dessen Versuchen der Serumtiter von 1 :100 auf 1 :900 hinaufsehnellte). 
Diese Tatsache ist, wie ich glaube, nur mit der Annahme der Tenazität 
der Zellarbeit in bezug auf die Bildung von Schutzstoffen, nachdem die- 
selbe gering oder latent geworden ist, ungezwungen zu deuten. In 
ähnlicher Weise ist der fast immer leichtere Verlauf der Typhus- 
rezidive erklärbar, indem die Zellen, nachdem sie durch die erste In- 
fektion zu stärkerer spezifischer Tätigkeit angeregt waren und zur 
Bildung der Schutzstoffe eingeübt sind , sich bei dem wiederholten 
Angriff der Typhusbakterien mit rascherer und intensiverer Reaktion 
der neuen Aufgabe gewachsen zeigen, als vordem. 

Aber nicht nur auf spezifische Reize reagieren die zur 
Schutzstoffbildung befähigt gewordenen Zellen mit erneuter stärkerer 
Produktion von Antikörpern ; auch nicht spezifische Reize scheinen 
die einmal angeregte Produktion der Schutzstoffe wieder leicht in 
Gang zu bringen. Dafür sprechen die Versuche von Salomonsen und 

i) Zeitschr. f. Hygiene und Infektionskrankheiten 1904, Bd. 46, 8, 371. 
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Machen l ) , welche durch starke Dosen von Pilokarpin den Antoxin- 
gehalt des Blutes eines gegen Diphtherie aktiv immunisierten Pferdes 
um V» erhöhen konnten, ferner Versuche von Funck , die in meinem 
Laboratorium ausgeführt wurden. FuncJc*) konnte den Agglutinin- 
gehalt des Serums von gegen Typhus aktiv immunisierten Tieren durch 
Pilokarpininjektionen auf das Fünffache steigern und in einem Falle, 
in welchem der Agglutinintiter bereits auf Null gesunken war, durch 
eine Pilokarpininjektion wieder evident machen. Dasselbe gelang 
P. Th. Müller *) mittelst Hetolinjektionen bei mit Typhus infi- 
zierten Kaninchen und in besonders eklatanter Weise nenestens 
Dieudonne*) bei mit Cholera- und Typhuskulturen immunisierten 
Kaninchen. Bei letzteren wurde die fast oder ganz verschwundene 
agglutinierende Wirkung des Serums durch intravenöse Einspritzung 
10°/oiger Hetollüsungen wieder in Gang gebracht. 

Ich selbst habe die Frage am Menschen geprüft. Zu den 
Versuchen, die ohne jede Belästigung und Schädigung des Betreffen- 
den jederzeit angestellt werden können, wurden Menschen, die kurz 
oder lange vorher einen Typhus abdominalis überstanden hatten, 
gewählt und teils mit reichlicher Nahrungszufuhr nach vorherigem 
Hungern 5 ), teils mit Stauungen nach Bier 6 ) experimentiert. Die 
Resultate, die ich dabei erhielt, sind zum Teil sehr eklatant, indem 
es mir ausnahmslos gelang, die Agglutininmengen im Blut darnach 
zu erhöhen oder die Agglutination im Serum, wenn sie nicht mehr 
nachweisbar war, wieder positiv zu machen. 

Ich lasse zunächst einige Tabellen folgen, welche ohne weiteren 
Kommentar verständlich sein werden. 

Tabelle I. Biersche Stauung. 

1 — IV* Stunden dauernde Stauung der unteren Extremitäten; 
Blut vor und eine halbe Stunde nach dem Versuch der Fingerkuppe 
entnommen. 

■) Comptes rendus 1898, pag. 1228. 

-) Funck , Dissert. inaugur. Würzburg 1905. 

3) Archiv tür Hygiene Bd. 51, 1904, S. 365. 

«) Med. Klinik 1906, Nr. 22. 

5 ) Vgl. P. Th. Müller, welcher (1. c.) fand, dass die Nahrungsentziehung 
die Produktion der Agglutinine wesentlich beeinflusst, und Lüdke (Münch, raed. W. 
Nr. 44, 1905), der in derZeit des Hungers eine Abnahme der Komplemente nachwies. 

6 ) Vgl. Bier, Hyperämie als Heilmittel. 4. Aufl. 1906, S. 139—141. Er- 
gebnisse der Tierversuche von Nüttel, Wessely u. a. 
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Versuch 1. 

21 jähriger Mann; vor 1 Jahr Typhus 


Serumverdünuung 

Agglutination 

vor Stauung 

nach Stauung 

1:10 

1 

0 


1 :20 

0 


1 :40 

0 

+ 

1:60 

0 

+ 

1:100 

0 

0 


Versuch 2. 

'Jljähriges Mädchen, 2 Monate nach überstandenem Typhus. 


Serum verdünn ung 

Agglutination 

vor Stauung 

nach Stauung 

1:60 

0 

4- 

1:100 

0 

+ 


Versuch 3. 



31 jähriger Mann, der einen schweren Typhus soeben überstanden bat; 
1 Woche nach Eintritt der Rekonvaleszenz. 


Serumverdünnnng 

Agglutination 


vor Versuch 

nach Versuch 

1:1000 

i 

+ 

+ 

1 : 1800 

schwach positiv 

+ 

1:2000 

» » 

+ 

1 :2400 

eben noch positiv 

+ 

1:2500 

* 1* »• 

+ 

1:2600 

0 

+ 

1 : 2700 

0 

+ 

1 : 2800 

o 

0 


Tabelle II. Nahrungszufuhr. 

Die Versuchsperson (Typhusrekonvaleszent) hungert (ausser einer 
Tasse Milch) 16 Stunden; dann Entnahme einer Blutprobe. Hierauf 
sehr reichliche Mahlzeit; zwei Stunden darauf Entnahme einer zweiten 
Blutprobe. 
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Versuch 1. 

an einem Menschen , der einen schweren Typhus vor 2 Monaten über 
standen hat. 


Serum Verdünnung 

Agglutination 

nüchtern nach Essen 



1:40 

o ! + 

1:60 

o i + 

1 :80 

! + 

1:100 

1 o 


Versuch 2. 


an einem Menschen, der einen sehr schweren Typhus mit Darmblutung 
nnd Rezidiv überstanden hat und sich in Rekonvaleszenz befindet. 


Serum Verdünnung 

1 

Agglutination 

nüchtern nach Essen 

1:60 

+ + 

1 : 80 

+ ; + 

1 : 100 

o + 

1: 140 

0 + 

1: 160 

+ 

1:200 

0 


Die in Tabelle I und II enthaltenen Versuchsresultate mögen 
in verschiedener Weise gedeutet werden. Mir selbst scheint die un- 
gezwungenste Deutung die zu sein, dass sowohl durch die Biersche 
Stauung als auch durch die reichliche Nahrungszufuhr ein stärkerer 
Reiz auf die zur Agglutininbildung befähigten Zellen ausgeübt wurde, 
auf den sie mit einer stärkeren Abstossung von Agglutininen reagierten, 
auch dann, wenn die Agglutininproduktion latent geworden war. Zu 
dieser Tätigkeit sind aber die Zellen, wie wir annehmen dürfen, in 
höherem Masse nur dann befähigt, wenn sie durch einen voran- 
gehenden Typhus zur exzessiven Bildung von Agglutininen angeregt 
worden sind und diese spezifische Tätigkeitsrichtung mit einer ge- 
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wissen Zähigkeit einhalten. Ist diese Vorbedingung, die Immunisie- 
rung gegen Typhus, nicht erfüllt, so kann auch keine spezifische 
Agglutininbereitung auf jene Reize erfolgen und kein positives Resultat 
(1 : 60 und mehr) erzielt werden. Ein Kontrollversuch am Gesunden 
d. h. an einem 22jährigen Studierenden der Medizin, der nie krank 
gewesen war und namentlich nie einen Typhus überstanden hatte, 
ergab denn auch in den vor und nach der Bierschen Stauung 
entnommenen Blutproben dasselbe negative Resultat. 

Die im Voranstehenden entwickelte Lehre von der Beharrungs- 
tendenz der spezifischen Zelltätigkeit, deren ausführliche Begründung 
durch weitere Versuche ich mir Vorbehalte, ist geeignet, unsere An- 
schauungen über verschiedene Erscheinungen in der Pathologie zu 
vervollständigen. Abgesehen von ihrer Bedeutung auf dem Gebiete 
der Stoffwechselkrankheiten u. a. erscheint, wie aus obigen Erörte- 
rungen hervorgeht, die längere Dauer der Immunität in Fällen, wo nach 
Überstehen der infektiösen Erkrankung oder aktiven Immunisierung 
keine nachweisbaren Antikörper mehr im Blute zirkulieren und der 
Körper trotzdem vor Ansteckung geschützt bleibt, weniger rätselhaft. 
Denn nachdem die seinerzeit zur Bildung von Schutzstoffen angeregten 
Zellen vermöge der speziellen Atomgruppierung für diese Arbeit spezifisch 
befähigt sind und dieselbe längere Zeit geleistet haben, werden sie bei 
einem eventuell wiederholten Eindringen von pathogenen Bakterien in 
den Körper, auch wenn dieselbe nach längerer Zeit erfolgt, jetzt leichter 
und energischer die betreffenden Antikörper bilden und abstossen 
und so die Antigene im Blut abfangen und unschädlich machen. Auch 
manches im Verhalten der „Rezidive“ wird, wie ich oben ausführte, durch 
die Annahme jener Beharrungstendenz der spezifischen Zelltätigkeit 
besser erklärbar, und ferner möchte ich schon jetzt anführen, dass auch 
ür die viel ventilierte, in praktischer Beziehung eminent wichtige Frage 
nach der verderblichen oder salutären Bedeutung des Fiebers bei In- 
fektionskrankheiten meine Theorie mit entscheidend werden kann. Denn 
wenn die höhere Körpertemperatur als solche auf die Zellen einen 
stärkeren Reiz auszuüben vermag, so wird zu erwarten sein, dass bei 
mit Typhus vorbehandelten Tieren die Agglutininmenge im Blut ähnlich 
wie nach der Bierschen Stauung und der reichlichen Nahrungszufuhr er- 
höht und so die Schutzkraft des Organismus gesteigert werden wird. 
Versuche über diese Frage sind in meinem Laboratorium (Lüdke) be- 
reits im Gang, über deren Resultat ich später berichten werde. 

Auch für die Therapie verspreche ich mir von meinen Ver- 
suchen Förderung und praktischen Nutzen. Die Wege des Vorgehens 
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auf diesem Gebiete von der geschaffenen Basis aus liegen ja klar vor ; 
doch möchte ich nicht jetzt schon Reflexionen oder gar bestimmte 
therapeutische Vorschläge machen, bevor ich nicht erst feste Anhalts- 
punkte in dieser Beziehung gewonnen habe. 


XI. Sitzung vom 19. Juli 1906 (im Hörsaal des mineralogischen 

Instituts.) 

1. Herr Beckenkump hält die angekündigten Vorträge: a) „Über Cbalkopyrit 
von Aiakawa, ügo Japan“; b) „Über neuere Aufgaben der Mineralogie.“ 
Diskussion die Herren Ta/el und Beckenkamp. 

2. Herr Sehullte halt die angekündigten Vorträge: a) „über Sekretionsvor- 
gänge in Epidermiszellen (mit Demonstration)“; bi „Über den frühesten 
Nachweis der Markscheidenbildung im Nervensystem (mit Demonstration)“. 
Diskussion die Herren Stohr, v. Frey, Schulter und He»». 


J. Beckenkamp: Über Cbalkopyrit von Arakawa, Ugo Japan. 

Der Chalkopyrit (Kupferkies) wurde vor Haidinger für regulär 
gehalten. Mit Hilfe des Reflexionsgoniometers erkannte dieser 1822, 
dass die Kanten des scheinbar regulären Oktaeders beim Kupferkies 
teils grösser (109° 53'), teils kleiner (108° 40') sind als bei der regu- 
lären Form (109° 28’); das Achsenverhältnis ist deshalb beim Kupfer- 
kies a : c = 1 : 0.985 statt 1 : 1. 

Die Flächen der einen Hälfte der seit Haidinger als tetragonal 
angenommenen Bipyramide erster Art p (111) sind meist grösser aus- 
gebildet als die der anderen Hälfte oder auch nicht selten allein vor- 
handen; die Form p zerfällt daher in das vorherrschende positive ,p* 
und das weniger entwickelte negative Ilisphenoid 'p,. Die Flächen 
des ersteren sind in der Regel matt oder gestreift, die von 'p, glatt 
und glänzend. Die zu den Spiegelebenen der holoedrischen Abteilung 
des tetragonalen Systems schief stehenden Flächen kannte man beim 
Kupferkies bisher nur in der Form des didigonalen Skalenoeders und 
deshalb galt der Kupferkies stets als Muster für die didigonale 
skalenoedrische Klasse. Die Formen dieser Klasse besitzen zwei 
zueinander senkrechte und miteinander gleichwertige, zweizählige 
Deckachsen (2 AJ), welche den Kanten e : c parallel gehen, wenn 
e = (101), c = (001), ferner eine ebenfalls zweizählige, aber mit den 
vorigen ungleichwertige Deckachse (AJ), welche zur Fläche c (001 ) 
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senkrecht steht und Hauptachse genannt wird; zwei gewöhnliche 
Spiegelebenen (2 E) gehen parallel zu je einer Kante p : c und durch 
die Hauptachse; endlich liegt eine Drehspiegelebene (Pjj) parallel zur 
Fläche c. 

T. Wada überliess neuerdings eine Kollektion Kupferkieskristalle 
von Arakawa, Ugo Japan, dem mineralogischen Institut der Uni- 
versität München, welche mir zur Bearbeitung übergeben wurde und 
eine geringere Symmetrie besitzt, als oben angegeben wurde. An 
dem einen, sagen wir unteren Ende der Hauptachse herrschen 
zwei sehr gross entwickelte Flächen ,p (111) und (111) des positiven 
Bisphenoids ; die beiden anderen , der oberen Seite angehörenden 
Flächen p' dieser Form dagegen treten höchstens als ganz schmale 
mit anderen Flächen alternierende Streifen auf. Das positive Bi- 
sphenoid zerfällt also in zwei Domen, ein oberes p' und ein unteres 
,p. Auch das vertikale Prisma m tritt nur mit zwei Flächen (110) 
und (110) auf und ist durch alternierende Ausbildung mit den 
Flächen von ,p gestreift. Am oberen Ende herrschen positive 
Skalenoeder aus der Zone e(101) : p' (111), welche bald näher bei p' 
liegen und dann hiermit alternieren, bald näher an e, zwischen 
o (12, 1.12) und e (101) und dann mit a alternieren. Die Pyramide 
e (101) selbst scheint zu fehlen. Die unteren Flächen dieser Skaleno- 
eder fehlen gänzlich. Auch das negative Bisphenoid 'p, tritt nur als 
oberes Dome 'p , ebenso die Basis c nur mit der oberen Fläche 
(001) auf. 

Bei allen Kristallen fehlen also die beiden gleichwertigen Deck- 
achsen und die Drehspiegelebene. Die Kristalle sind vollkommen 
hemimorph nach der Hauptachse. Die Symmetrie besteht nur noch 
in dem Vorhandensein einer zweizähligen Deckachse und zweier 
Spiegelebenen. Dadurch bleiben die Kristalle nicht mehr tetra- 
gonal, sondern sie werden rhombisch-hemimorph und gehören der 
rhombisch-pyramidalen Klasse an. Es müssen die Form ( p als unteres, 
’p als oberes (Brachy-)Doma erster Art, p' als oberes (Makro-)Doraa 
zweiter Art, m als zweites (Brachy-)Pinakoid, e sowie die oberen 
Hälften der genannten Skalenoeder als Pyramiden gelten. 

Eine optische oder eine pyroelektrische Prüfung der geometrisch 
beobachteten Symmetrie ist leider unmöglich, da der Kupferkies un- 
durchsichtig und elektrisch leitend ist. 

Es fragt sich noch, in welchem Verhältnis diese Ausbildungs- 
weise zu der gewöhnlichen steht. Als spezifisches Gewicht des neuen 
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Vorkommens wurde der Wert 4.189 gefunden; für Kupferkies wird 
im allgemeinen 4,1 bis 4,8 angegeben. Die Kante (001): (111) wurde 
bei dem neuen Vorkommen zu 54° 23' bestimmt, für die gewöhnliche 
Ausbildung gibt Haidinger 54° 20' an. Die angeführten Beobach- 
tungen geben somit keine Veranlassung, in dem japanischen Vor- 
kommen etwa eine zweite Modifikation von Cu Fe Sj zu vermuten; 
man muss vielmehr annehmen, dass die gewöhnliche 
Ausbild ungs weise des Kupferkieses einen Zwilling der 
rhombisch - pyramidalen Form darstellt, bei welchem 
eines der dem neuen Vorkommen fehlenden Symmetrie 
elemente Zwillingselement ist. 

Eine ausführliche Beschreibung des japanischen Vorkommens 
wird demnächst in einer Fachzeitschrift erfolgen. 


J. Beckenkamp: Über neuere Aufgaben der Mineralogie. 

Da ich die physikalisch- medizinische Gesellschaft heute zum 
ersten Male in unserem neuen mineralogisch-geologischen Institut be- 
grüsse, möchte ich die Gelegenheit wahrnehmen, in kurzen Strichen 
die Entwickelung der mir an unserer Hochschule anvertrauten Wissen- 
schaft zu skizzieren. 

Die Mineralogie ist die Lehre von den Eigenschaften und dem 
Vorkommen der Mineralien. Als Mineral bezeichnet man jeden festen, 
einheitlichen, ohne Mitwirkung von Pflanzen, Tieren oder Menschen 
entstandenen Körper. 

Vater der Mineralogie und Geologie als wissenschaftlicher Dis- 
ziplinen wird häufig Abraham Gottlieb Werner genannt, welcher als 
Lehrer der Bergschule in Freiberg in Sachsen im Jahre 1779 die 
auch heute noch geläufige, in obiger Definition angedeutete Unter- 
scheidung der Mineralogie von der Geologie zuerst aufgestellt hat. 
Sehen wir von der Lehre von dem Vorkommen der Mineralien ab, 
so hatte Werner die Aufgabe, seinen Schülern, den jungen Berg- 
beflissenen. möglichst einfache Mittel zum Erkennen der Mineralien 
anzugeben. Werners „naturhistorische Mineralogie“ ist dement- 
sprechend nichts anderes als eine Kennzeichenlehre; seine Merkmale 
sind: Farbe, Glanz, Härte, Bruch, Gewicht, Schmelzbarkeit, zuweilen 
auch Geschmack und Geruch. 

In Paris machte einige Jahre später (1784) Rene Just Hang 
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eine für die Mineralogie höchst wichtige Entdeckung: Calcit kommt 
in der Natur in verschiedenen Formen vor; bald als Skalenoeder, bald 
als sechsseitige Säule mit Basis, bald mit herrschenden Rhomboeder- 
flächen usw. Ein Kristall, welcher von dem sechsseitigen Prisma 
mit Basis begrenzt war, zerbrach, und die Bruchflächen entsprachen 
sämtlich den Flächen des Rhomboeders, welche an dem unverletzten 
Kristall fehlten. Hauy betrachtete deshalb das Rhomboeder als die 
Grundform des Calcits, und es gelang ihm durch lückenlose Anein- 
anderlagerung von kleinen Rhomboedern die übrigen Formen des 
Calcits aufzubauen. Durch Verallgemeinerung dieses Prinzips ent- 
wickelte er das Gesetz, welches die verschiedenen Kristallflächen 
eines Körpers erfüllen müssen. 

Schüler von Werner und Hauy war Christian Samuel Weiss; 
er war zuerst Professor der Physik in Leipzig und seit 1810 Professor 
der Mineralogie in Berlin. Während Hauy die verschiedenen Formen 
eines Minerals mit Hilfe seiner Grundform ableitete, gelang dies Weiss 
mit Hilfe seiner Achsen. Er zeigte, dass man die Flächen eines jeden 
Minerals durch ein Achsensystem bestimmen könne, auf dessen Achsen 
jene Flächen einfache rationale Schnitte liefern. 

Das Gesetz heisst hiernach das Rationalitätsgesetz. Er zeigte 
ferner, dass sich nach der Form des Achsenkreuzes sechs Kristalltypen 
unterscheiden lassen, welche im wesentlichen bis heute ihre Bedeutung 
behalten haben, wenn auch durch Teilung des hexagonalen Systems 
jetzt gewöhnlich sieben Kristallsysteme angenommen werden. 

C. Fr. Naumann , Professor der Mineralogie in Leipzig, zeigte, 
dass die durch die Achsenschnitte bestimmten Körper nicht immer 
mit der vollen Flächenzahl auftreten, und unterschied deshalb holoe- 
drische , hemiedrische und tetartoedrische Abteilungen in den ein- 
zelnen Systemen. 

Ein Kristall unterscheidet sich von einem amorphen Körper 
dadurch, dass seine geometrischen und physikalischen Eigenschaften 
von der Richtung abhängig sind. Bei der überwiegenden Mehrzahl 
der Kristalle gibt es allerdings zu jeder Richtung eine oder mehrere 
andere, die mit ihr gleichwertig sind. 

Joh. Friedr. Christian Hessel, Dr. med. et phil. in Marburg, 
stellte sich und löste 1821 die Aufgabe, „wie viel und in welcher An- 
ordnung gelegene gleichwertige Teile ein Raumding darstellen kann“. 

1. Gleichwertige Richtungen können dadurch zustande kommen, 
dass die eine Richtung einer jeden Graden gleichw ertig wird mit der 
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ihr entgegengesetzten Richtung ; der Körper besitzt dann ein Sym- 
metriezentrura C. 

2. Es können eine oder mehrere Graden bestehen von der 

360° 

Eigenschaft, dass durch Drehung um — — jede Richtung im Kristall 

durch eine gleichwertige ersetzt wird ; jene Graden heissen n-zählige 
Deckachsen A n , wobei n = 2, 3, 4 oder 6. 

3. Es können eine oder mehrere Ebenen bestehen, so dass jede 
Richtung gleichwertig ist mit ihrem Spiegelbild in bezug auf jene 
Ebene. Steht zu der Spiegelebene eine n-zählige Deckachse senk- 
recht, so hat jene Ebene das Zeichen E". 

4. Erst nach Drehung um eine n-zählige Deckachse um den Winkel 

360° 

-g— kann eine Spiegelebene senkrecht zu dieser Deckachse entstehen. 

Sie heisst Ebene der Drehspiegelung P n . 

Die hier genannten Punkte, Graden und Ebenen führen den 
Namen Symmetrieelemente. 

Hessel hat bereits den Nachweis geliefert, dass bei Kristallen, 
bei denen, wie oben bemerkt, die Flächen dem Rationalitätsgesetz 
genügen müssen, 32 verschiedene Kombinationen obiger Symmetrie- 
elemente, also 32 verschiedene Symmetrieklassen möglich sind. Während 
aber die Arbeit Hessels völlig unbeachtet blieb, folgten die Kristallo- 
graphen ausschliesslich dem erwähnten Vorgänge Naumanns. Viele 
Jahre später, 1871, entwickelte Axel Gadolin die 32 Symmetrie- 
klassen von neuem in einfacherer Form, und von da ab fanden diese 
allmählich allgemeine Aufnahme. 

Die Erforschung der physikalischen Eigenschaften der Kristalle 
wurde in Deutschland namentlich von Fr. E. Neumann, während 
vieler Jahrzehnte Professor der Physik und Mineralogie in Königs- 
berg. gepflegt. Da die physikalischen Eigenschaften der Kristalle 
im Gegensatz zu den der amorphen Körper im allgemeinen mit der 
Richtung veränderlich sind, so lassen sie sich als Funktionen von 
Koordinaten darstellen, d. h. durch Gleichungen, welche die Koordi- 
naten x, y, z und gewisse Konstanten enthalten. 

Nun lassen sich aber auch die oben erwähnten Symmetrieeigen- 
schaften, statt durch die angegebenen Symbole, durch Gleichungen 
zwischen den Koordinaten ausdrücken und die Konstanten der allge- 
meinen, eine bestimmte physikalische Eigenschaft darstellenden Gleich- 
ungen müssen derjenigen Gleichung genügen, welche die Symmetrie 
der Klasse des untersuchten Kristalls ausdrückt. 
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Z. B. Ein Stab von der Länge 1 und dem Querschnitt 1 erfahre 
durch ein Gewicht 1 eine Dehnung E; dann ist E bei einem amorphen 
Körper unabhängig von der Richtung, nach welcher der Stab aus dem- 
selben geschnitten wurde, nicht aber bei einem Kristall. Ist die 
Grösse von E durch Versuche an Stäben, die nach beliebig vielen Rich- 
tungen aus einem Kristall geschnitten wurden, bestimmt worden, und 
trägt man die so gefundenen Werte als Längen nach der zugehörigen 
Richtung von einem gemeinsamen Mittelpunkt aus ab, so gibt die durch die 
Endpunkte dieser Längen gelegte Fläche, die „Dehnungsoberfläche“ 
einen Überblick über die Abhängigkeit der Grösse E von der Rich- 
tung. Bezeichnet man die Dehnungsoberfläche selbst mit F und 
wird vorausgesetzt, dass die Deformation nach einer beliebigen Rich- 
tung mit der sie hervorrufenden äusseren Kraft proportional sei, so 
ist F = f (x, y, z) im allgemeinen abhängig von 21 Konstanten, 
welche für jedes Mineral bestimmte Werte haben. Sind diese bekannt, 
so kennt man den Wert E für jede beliebige Richtung. Die Be- 
obachtung hat nun ergeben, dass im allgemeinen diese Konstanten, 
deren Zahl mit steigender Symmetrie geringer wird, in der Regel 
genügen, so dass der aus ihnen für irgend eine beliebige Richtung 
berechnete Wert von E mit dem an einem Stabe nach derselben 
Richtung direkt gefundenen Wert übereinstimmt. Daraus kann man 
schliessen, dass die in dem allgemeinen Ansatz für die Abhängigkeit 
der Deformation von der sie hervorrufenden äusseren Kraft voraus- 
gesetzte einfache Proportionalität im allgemeinen genügt. Jedoch 
ist jene Übereinstimmung nicht immer genau; in solchen Fällen 
müssen in den allgemeinen Ansatz noch weitere Glieder mit höheren 
Potenzen von x, y, z eingesetzt werden, wodurch sich die Zahl der 
für jeden Körper zu ermittelnden Konstanten entsprechend vermehrt 
(vgl. Zeitschr. f. Krist. 27, 437). 

Die Aufgabe, für die verschiedenen physikalischen Eigenschaften 
und für die einzelnen Kristallklassen die Gleichungen abzuleiten und 
die betreffenden Konstanten für die bekannteren Mineralien zu er- 
mitteln, haben vor allem W. Voigt in Göttingen und dessen Schüler 
bearbeitet. 

Hauy, der Entdecker des Gesetzes, welches die Beziehungen 
zwischen den verschiedenen Flächen eines Minerals bestimmt, versuchte 
mit der Bekanntgabe dieses Gesetzes gleichzeitig auch eine Erklä- 
rung für dasselbe zu geben. Wie vorhin erwähnt, schloss er aus 
den Spaltungsformen des Calcits, dass dieser aus äusserst kleinen 
Rhomboederchen zusammengesetzt sei. (Schloss folgt.; 


Digitized by Google 



Medicinsk Selskabs 

Bibliothek. 


1906. 


M 3. 


Sitzungs-Berichte 


DER 


PHYSIKALISCH MEDIG[NISCHEN GESELLSCHAFT 


ZU 


WÜRZBURG. 


Preis pro Jahrgang 4. — . — Zu beziehen durch alle Buchhundlungeu. — Einzelne 

Nummern werden nicht abgegeben. — Grössere Arbeiten erscheinen in den „Ver- 
handlungen der PhyKikalisch-medieiniächen Gesellschaft“. 


A. Stuber’s Verlag (Ciirt Kabitzsch) in Würzburg. 


Inhalt: Bickenkamp : Über neuere Aufgaben der Mineralogie (Schluss), S. 33; 
Schultet: Über Sekretionsvorgänge in Epidermiszellen (mit Demonstration), 
S. 43; Schultet : Über den frühesten Nachweis der Markscheidonbildung im 
Nervensystem (mit Demonstration), S. 46. 


J. Beckenkain p: Über nenere Aufgaben der Mineralogie. 

(Schluss). 

Die Ansicht Hauys, dass die Grundformen eine bestimmte 
Gestalt hätten, und lückenlos aneinander lagerten, wurde später durch 
die Annahme ersetzt, dass die festen Körper durch Massenteile von 
unbestimmter Form gebildet werden , welche durch Zwischenräume 
getrennt, regelmässig im Raume verteilt sind. 

Bravais dachte sich (1848) die Kristallmasse aus lauter gleichen 
Molekeln bestehend, welche gitterartig im Raume verteilt und sämt- 
lich parallel orientiert seien; er lieferte den Beweis, dass 14 der- 
artige „Raumgitter“ bei Kristallen möglich sind. 

Bekanntlich sind viele Körper bei gleicher chemischer Zusammen- 
setzung geometrisch und physikalisch voneinander verschieden; sie 
werden „dimorph“ genannt. Das bekannteste Beispiel ist der kohlen- 
saure Kalk, welcher als Calcit trigonal, als Aragonit rhombisch vor- 
kommt. Nun ist der Prismenwinkel des Aragonits, 116° 12' nicht 
sehr vorschieden von dem entsprechenden trigonalen Werte des 
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Calcits, 120°, oder was dasselbe bedeutet, dem rhombischen Werte 
des Achsenverhältiiisses beim Argonit a : b = 0,6224 : 1 entspricht un- 
gefähr der trigonale Wert a : b = tg 30° : 1 = 0,57735 : 1 beim Calcit. 
Ferner zeigt der Aragonit meist Zwillinge, bei welchen sich zwei 
Individuen mit je einer Prismenfläche so aneinander lagern, dass dieses 
Prisma für den Komplex der beiden Individuen Spiegelebene wird, hier 
Zwillingsebene genannt. Durch diese Zwillingsbildung wird die 
äussere Ähnlichkeit des Aragonits mit einem trigonalen Körper noch 
vermehrt. 

Mallard schloss hieraus (1876), dass für CaC0 3 zwei verschie- 
dene Zwillingsgesetze beständen: 1. Zwillingsebene ist das erwähnte 
Prisma; 2. Zwillings-(Deck-)Achse ist die Hauptachse mit einer Deck- 
bewegung von 120 u . Wenn nach dem zweiten Gesetze sich unzählige 
Individuen in Form von submikroskopischen Lamellen durchdringen, 
so dass keine Stellung die andere merklich iiberwiegt, so soll daraus 
der normale Calcit entstehen, iiberwiegt eine der drei Zwillings- 
stellungen, so soll eine Störung des sonst sich optisch einachsig ver- 
haltenden Calcits in die Erscheinung treten, welche unter dem Namen 
„optische Anomalie“ bekannt ist 1 ). 

Sohncke erweiterte (1879) unter Hinweis auf eine von Chr. 
Wiener schon früher (1863) gemachte Bemerkung die Bravaissche 
Gittertheorie folgendermassen: „Kristalle — unbegrenzt gedacht — sind 
, regelmässige unendliche Punktsysteme 1 , d. h. solche, bei denen um 
jeden Massenpunkt herum die Anordnung der übrigen dieselbe ist, 
wie um jeden anderen Massenpunkt“. Er fand, dass 65 derartige 
Punktsysteme möglich sind, von welchen 14 mit den Bravaisschen 

>) Für die Existenz dieses letzteren Zwillingsgesetzes konnte Mallard 
freilich einen Beweis durch direkte Beobachtung am Aragonit nicht beibringen. 
Als Zwillingsgesetz für verschiedene Kristallmassen kommt dasselbe auch tat- 
sächlich nicht in Betracht. Dagegen erweist es sich alseine spezielle Ausbildung« 
art des ersten Gesetzes, sobald drei kleinste Einheiten, also drei Moleküle sog. 
zyklische Zwillinge nach diesem bilden und die Differenz zwischen dem (rhombischen) 
Prismenwinkel und dem trigonalen Werte einen gewissen Betrag nicht über- 
schreitet. Der in Frage kommende Prismenwinkel des Aragonits nähert sich 
(ebenso wie der entsprechende Winkel der Grundform von Si0 2 ) mit erhöhter 
Temperatur dem trigonalen Werte, und deshalb zerfällt Aragonit bei schwacher 
Rotglut in ein Pulver von Calcitrhomboödern. Man kann hieraus die Ver- 
mutung ableiten, dass Calcit vielleicht überhaupt dann entsteht, 
wenn bei der Anlagerung der Moleküle lokal eine derartige Tera- 
peratursteigerung eintritt, dass die Differenz zwischen dem in 
Frage kommenden Prismen w i ukel nnd dem trigonalen Werte inner- 
halb jener Grenzen liegt. 
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Gittern übereinstimmen, während die übrigen durch gegenseitige 
Durchdringung kongruenter Bravaisscher Gitter in nicht paralleler 
Stellung zustande kommen *). 

Durch Zulassung sowohl von kongruenten als auch von spiegel- 
bildlichen Elementen erhöht sich die Zahl der geometrisch möglichen 
regelmässigen Punktsysteme, wie Fedorow (1885) gezeigt hat; sie ist, 
wie Schoenßies (1887) und Fedorow (1890) nachgewiesen, 230. Nach 
den Symmetrieelementen kann man diese Punktsysteme auf die 
32 Klassen verteilen, aber auch nach den 7 Kristallsystemen. 

Die Frage, welche dieser geometrisch möglichen Punktsysteme bei 
Kristallen auch mechanisch möglich sind, kann natürlich erst dann 
beantwortet werden, wenn für die Mechanik der Kristallbildung eine 
feste Grundlage geschaffen sein wird. 

Während die Ermittelung der früher besprochenen geometrischen 
und physikalischen Konstanten sich für ein bestimmtes Mineral ein- 
wandfrei durchführen lässt, sobald die Zugehörigkeit desselben zu 
einer bestimmten Kristallklasse feststeht, und das zur Verfügung 
stehende Material genügend rein und gross ist, gibt es bezüglich der 
Zugehörigkeit eines Minerals zu diesem oder jenem Punktsystem kein 
sicheres Kriterium. Bravais, und manche Mineralogen noch bis 
auf den heutigen Tag, glaubten dass die Spaltbarkeit und die Häufig- 
keit des Vorkommens bestimmter Flächen genügten, das zugehörige 
Raumgitter zu ermitteln. Nun hängt aber die Ausbildung bestimmter 
Flächen, wie empirisch feststeht, auch von äusseren Bedingungen, 
Lösungsgenossen usw., wesentlich ab. 

Auch die Spaltbarkeit ist kein sicheres Kriterium für die 
Zugehörigkeit eines bestimmten Minerals zu diesem oder jenem 
Raumgitter bezw r . Punktsystem; denn sie ist nicht selten bei sonst 
recht nahe stehenden Mineralien sehr verschieden i) * * * * * * 8 ). So spalten 

i) Dieselbe mechanische Molekularkraft, welche die Massen beim Aragonit 

zu Zwillingen gruppiert, bestimmt dann auch die Gitter beim Calcit in der von 

Sohncke vorausgesetzten Weise, sich gegenseitig zu durchdringen. Wird eine 

Kristallmasse als ein System stehender Wellen gedacht, bei welchen die Massen- 

teile, die Moleküle, die Schwingungsbäuche darstellen, dann ist sowohl für die 

gewöhnliche Zwillingsbildung als auch für die gegenseitige Durchdringung ver- 
schiedener Raumgitter massgebend, dass möglichst viele Knotenpunkte des einen 
Gitters mit solchen des anderen zusainmenfallen. Bei der von Sohncke speziell 
für den Quarz aufgestellten Schraubenstruktur ist allerdings ein derartiges Zu- 
sammenfällen von Knotenpunkten nicht zu ersehen (vergl. J. Beckenkamp : Die 

Dioxyde der 4. Gruppe des periodischen Systems, Zeitchr. f. Min. 1906. 42). 

-) Vergl. auch Zeitschr. f. Min. 39, 206. 

3 * 
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von den nach Groth zur gleichen Gruppe gehörenden Mineralien: 
Sphalerit ZnS sehr vollkommen nach dem Rhombendodekaeder, 
Pentlandit (Fe, Xi)S nach dem Oktaeder, Alabandin MnS voll- 
kommen nach dem Würfel. Theoretisch lässt sich dies folgender- 
massen erklären: die Anpassung mehrerer einfacher Gitter zu einem 
einzigen regelmässigen Punktsystem ist mit grösserer oder geringerer 
Deformation der ursprünglichen, primären Form verbunden. Besteht 
die Deformation in einer derartigen Dehnung nach einer bestimmten 
Richtung, dass die Grenze der Kohäsion beinahe erreicht wird, oder 
kinetisch ausgedriickt, dass die Anpassungsfähigkeit der FortpHanzungs- 
geschwindigkeit der Wellen nach dieser Richtung ihre Grenze beinahe 
erreicht hat, dann muss senkrecht zu dieser Richtung Spaltbarkeit 
begünstigt werden. Diese hängt also nicht' allein von dem senkrechten 
Abstande zweier Molekülschichten ab, wie die Bravaissche Hypothese 
annimmt. 

Während zwar die Frage nach der Anzahl und der Beschaffen- 
heit der geometrisch möglichen Strukturarten eine streng mathema- 
tische Lösung gestattet, bleibt also die Aufstellung einer Strukturform 
für ein bestimmtes Mineral immer mit einer grösseren oder geringeren 
Unsicherheit behaftet. Es geht aber meiner Ansicht nach zu weit, wenn 
daraufhin die Berechtigung der Ableitung einer Strukturform für ein 
bestimmtes Mineral und umgekehrt der Ableitung von Eigenschaften 
eines Minerals aus einer bestimmten Strukturform überhaupt in Frage 
gestellt wird. 

Statische Punktsysteme vermochten zwar für optisch einachsige, 
nicht aber für reguläre Kristalle eine Erklärung der optischen Aktivität 
zu geben; kinetische Strukturbilder aber liefern für alle Kristall- 
klassen mit enantiomorphen Formen allgemein zwei verschiedene 
Typen 1 ), von welchen, wie theoretisch nachweisbar, der eine mit 
optischer Aktivität, der andere mit Inaktivität verbunden sein muss. 

Von F. Drude zur Erklärung der optischen Aktivität (1900) auf- 
gestellte Gleichungen bedurften, wie W. Voigt später nachwies, ge- 
wisser Zusatzglieder. Während aber Voigt sich einer physikalischen 
Deutung dieser Ergänzungsglieder enthielt, da nach seiner Ansicht 
„eine physikalische Deutung höchstens als Veranschaulichung der 
Formeln 1- einen Wert habe, zeigte Drude (1904), dass diese Ergän- 
zungsglieder in den Formeln sich von selbst einstellen, sobald man 
Strukturbilder voraussetzt. 

i) Annul. d. Phys. 1889, 07, 474 und Zeitschr. f. Min. 30, 335, 30, 500. 
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Bestimmter noch kommt jene Ansicht in einer Göttinger Dis- 
sertation *) zum Ausdruck. 

P. Weiss suchte 1890 die Resultate seiner magnetischen Be- 
obachtungen am Magnetit durch die Hypothese zu erklären, dass 
der reguläre Magnetitkristall aus drei Scharen von Lamellen einer 
magnetischen Substanz gebildet werde, die, den Würfelflächen paralle 
laufend, durch nicht magnetische Maschen voneinander getrennt seien. 
Demgegenüber wurde von mir*) zunächst hervorgehoben, dass der 
Magnetit erstens infolge seiner Beziehung zu verwandten Mineralien 
und zweitens infolge der bei ihm nachgewiesenen Absonderungs - 
Hachen nach dem Oktaeder keine Lamellarstruktur nach dem Würfel, 
sondern eine solche nach dem Oktaeder verrate, ferner wurde dann 
nachgewiesen, dass die Beobachtungen von Weiss auch an sich mit 
der Hypothese einer Lamellierung nach den Würfelflächen in Wider- 
spruch stehen; dagegen gelang es, die Werte, welche Weiss tatsäch- 
lich am Magnetit beobachtet hatte, mit Hilfe der Hypothese einer 
Lamellierung nach den Oktaederflächen theoretisch abzuleiten. 

In der erwähnten Dissertation tindet sich nun mit Bezug hier- 
auf folgende Bemerkung: „Entwickelt man nach Reihen, so ist nicht 
einzusehen, wozu dann noch eine Strukturhypothese nötig wäre." 1 

Freilich mag eine molekulare Theorie, wie unter anderen auch 
H. Hertz hervorgehoben hat, nur ein Bild der Naturvorgänge zu 
geben imstande sein. Nun gibt z. B. das von mir schon erwähnte 
kinetische Strukturbild des Quarzes eine Erklärung für alle wesent- 
lichen bekannten Eigenschaften des Quarzes. 

1. Die Symmetrieeigenschaften (Ztsclir. f. Min. 34, 589). 

2. Die verschiedenartigen Eigenschaften der Zwillinge nach dem 
Dauphineer und nach dem brasilianischen Gesetze (ebenda 
42, 104). 

3. Die Art der Atztiguren (ebenda 32, 18 und 34, 540). 

4. Das optische Drehungsvermögen (ebenda 30, 335). 

5. Das pyroelektrische Verhalten (ebenda 22, 9). 

6. Das Verhalten des Quarzes beim Erwärmen (ebenda 42). 

7. Die Beziehungen des Quarzes zum Tridymit (ebenda 34, 
569, 42). 

8. Die Beziehungen zu den anderen Dioxyden der Elemente 
derjenigen Gruppe des periodischen Systems, welchem das 
Silicium angehört (ebenda 42). 

i) B. Barink, N. Jahrb. f. Min. etc. Beil. Bei. 1«. 427. 

-) Zeitschr. f. Min. 21). 411 und 690. 
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Je mehr wesentliche Eigenschaften eines Objektes aber durch 
sein Bild erklärt werden können, um so grösser ist die Wahrschein- 
lichkeit, dass die in dem Bilde angenommene Ursache jener Erschei- 
nungen auch die tatsächliche Ursache der entsprechenden Eigen- 
schaften des Gegenstandes ist. 

Kann für die Übereinstimmung des Strukturbildes mit dem 
darzustellenden Objekte hiernach nur ein Wahrscheinlichkeitsbeweis 
geliefert werden, so ist andererseits die Einteilung der Kristalle nach 
den 32 Symmetriekiassen zwar theoretisch, aber nicht praktisch ein- 
wandfrei. Die Frage nach der Zugehörigkeit eines Minerals zu einer 
bestimmten Symmetrieklasse lässt sich durchaus nicht immer ein- 
deutig bestimmen. Die Hauptachse des Kupferkieses z. B. wurde 
bisher immer') holomorph beobachtet ; nun zeigt aber das neuerdings 
untersuchte japanische Vorkommen eine auffallend hemimorphe Aus- 
bildung der Hauptachse. Soll nun der Kupferkies als rhombisch- 
pyramidal oder als didigonal skalenoedrisch angesehen werden'/ Die 
letztere Deutung wäre inkonsequent, denn bei welchem Prozentsätze 
der Beobachtungen sollte dann die geringere Symmetrie Anspruch 
auf Berücksichtigung haben'/ 

Dass ein an und für sich niedriger symmetrischer Kristall durch 
Zwillingsbildung (d. h. durch Bildung einer nicht mehr einheitlichen 
Masse, eines gesetzmässigen Aggregates), eine scheinbar höhere Sym- 
metrie annimmt, ist eine allbekannte und sehr häufige Erscheinung. 
Dass ein Kristall zufällig in Folge einer Verschiedenheit der äusseren 
Wachstumsbedingungen an seinen verschiedenen Stellen während der 
Bildung nicht alle Flächen einer einfachen Form in gleicher Weise 
zum Ausdruck bringt, ist eben so wenig auffallend. Wollte man aber 
zugeben, dass ein Kristall unter gewissen Bedingungen auch unab- 
hängig von einer etwaigen an verschiedenen Stellen bestehenden Ver- 
schiedenheit des ihn umgebenden Mediums eine niedrigere Symmetrie 
annehmen könnte, dann würde die Einteilung nach Symmetrieelementen 
jeglicher Bedeutung entbehren. 

Die beim Kupferkries beobachtete Erscheinung ist nicht ver- 
einzelt und man kann übersehen, dass, wenn in solchen Fällen 
die niedrigste Symmetrie entscheidet, wie es logischerweise geschehen 
muss, in absehbarer Zeit alle bekannteren Mineralien nach der asym- 

i) Eine nur gelegentliche und geringe Verschiedenheit zwischen- den beiden 
Seiten der Hauptachse erwähnen IV. J. Leuis und A. L. Hall bei Kupferkies aus 
Cornwall. Zeischr. f. Min. 34, 322. 
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metrischen Klasse hin rücken werden. Eine Einteilung in 32 Sym- 
metrieklassen hat dann keinen Sinn mehr. 

In anderen Fällen besitzt ein Kristall zwar äusserlich in bezug 
auf seine Umgrenzung noch eine höhere Symmetrie, aber in bezug 
auf sein optisches Verhalten und seine Ätzfiguren zerfällt er in ein 
Aggregat von Individuen mit niedrigerer Symmetrie. Auch diese 
Tatsache führt zu derselben Alternative. 

Erweist sich eine Kistallmasse als ein Aggregat, so können nur 
die Symmetrieeigenschaften der homogenen Teile für die Bestimmung 
der Kristallklasse in Frage kommen. Man darf keinesfalls diese Eigen- 
schaften, sofern sie von der Symmetrie des Aggregates als Ganzes 
betrachtet, abweichen, damit für erledigt halten, dass man die Vor- 
stellung eines regelmässigen Aufbaues der Kristallmoleküle als eine 
erste Annäherung an die wirklichen Zustände der kristallinischen 
Substanz erklärt, vielmehr müssen dieselben, sobald man eine eigene 
Gesetzmässigkeit bei ihnen wahrnimmt, die Grundlage bilden zur Er- 
zielung einer grösseren Annäherung an die Wirklichkeit (vgl. Encyclop. 
d. math. Wiss. V, 442). 

Die beiden entgegengesetzten Richtungen einer und derselben 
Graden scheinen bei einem homogenen, d. h. einfachen Kristall nie- 
mals gleichwertig zu sein. Ihre scheinbare Gleichwertigkeit ist, wie 
bei der gewöhnlichen Ausbildungsweise des Kupferkieses, nur die 
Folge von Zwillingsbildung, wenn auch die einfachen Individuen bis 
jetzt nicht immer beobachtet wurden. Ist der physikalische Unter- 
schied der beiden entgegengesetzten Richtungen bedeutend, wie beim 
Turmalin, dann wirkt er dieser Zwillingsbildung entgegen, ist er nur 
gering, dann sind Zwillinge die Regel, wie beim Kupferkies. 

Sind die beiden entgegengesetzten Richtungen einer Geraden 
stets verschieden, dann ist also das geometrisch mögliche Zentrum der 
Symmetrie aus physikalischen Gründen unmöglich. 

Auch noch eine andere Überlegung lässt die Einteilung der 
Kristalle in 32 Symmetrieklassen unpraktisch erscheinen. 

Von den Dioxyden der 4. Gruppe des periodischen Systems, d. h. 
der Elemente C, Si, Ti, Ge, Zr, Sn, Ce. Er, Pb, Th, sind Kristalle, der 
Dioxyde von C, Ge, Ce, Er nicht bekannt: dagegen kristallisieren Ti0 2 
als Rutil, ZrOo . SiO g als Zirkon. Sn() g als Cassitterit, Pb() g als 
Plattnerit, Th() g . SiO g als Thorit tetragonal und zwar einander 
isomorph. Es muss befremden, dass SiO g , welches als Quarz und 
Tridymit trigonal kristallisiert, in der übrigens recht seltenen tetra- 
gonalen Form, dem Cristobalit, mit obigen Mineralien nicht isomorph 
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ist. Sämtliche Eigenschaften von Quarz und Tridymit deuten aber 
darauf hin, dass auch für Si0 2 ein einfaches Raumgitter besteht, 
welches dem der tetragonalen Gruppe sehr nahe steht. Indem aber 
eine Anzahl gleicher Raumgitter dieser Art sich beim Quarz und 
Tridymit unter 12U° durchdringen, entsteht die trigonale Symmetrie 
der letzteren. 

Die Anordnung der Massenpunkte nach dem allen Mineralien 
dieser Gruppe gemeinsamen einfachen Raumgitter ist die primäre 
Erscheinung; die Aggregation der Raumgitter zu einem Punktsystem 
mit trigonaler, tetragonaler oder auch einer anderen Symmetrie ist 
ein sekundärer Vorgang. 

Das Kristallsystem hängt also wesentlich von der Art der 
Zwillingsgruppierung der Moleküle, oder, was damit gleichbedeutend 
ist, von der Art der gegenseitigen Durchdringung der einfachen Gitter 
ab, die Kristallklasse von der Art der Zwillingsgruppierung der durch 
das regelmässige Punktsystem charakterisierten homogenen Kristall- 
massen. 

Die Einteilung der Kristalle nach den genannten Symmetrie- 
elementen hat dieselben Schattenseiten wie die der Pflanzen nach der 
Zahl der Staubfäden: 1. Bei ein und derselben Pflanzenart ist das 
die Klasse charakterisierende Merkmal nicht immer konstant ; 2. in 
bezug auf wesentliche Eigenschaften, z. B. chemische Verwandtschaft, 
zusammengehörige Arten werden oft weit auseinander gerissen. 

Mit Rücksicht auf diese Verhältnisse habe ich schon früher die 
Einteilung nach 32 Symmetrieklassen mit dem Linnesehen System 
verglichen. Bei beiden ist das Einteilungsprinzip an sich durchaus 
einwandsfrei und einfach ; aber es beruht auf einer sekundären Er- 
scheinung und das System ist deshalb ein künstliches; beide Systeme 
haben aber trotzdem der Entwickelung der Botanik bezw. der Minera- 
logie einen grossen Dienst geleistet , indem sie einen ersten geord- 
neten Überblick über die Mannigfaltigkeit der Beobachtungen ermög- 
lichten. Ausserdem enthalten die auf diese Klassen zurückgehenden 
Konstanten Merkmale zur Aufstellung eines natürlichen Systems, in 
welchem zusammengehöriges nicht mehr voneinander getrennt wird. 

Wäre das einem jeden Mineral zukommende regelmässige Punkt- 
system mit einiger Sicherheit bestimmbar, dann wäre eine ganze 
Reihe von Erscheinungen, die nicht nur das Interesse der Mineralogen 
erregen, verständlich. Ich habe vorhin eine Anzahl von Tatsachen 
angeführt, welche schon früher aus dem Punktsystem für den Quarz 
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abgeleitet wurden. Dieselbe lässt sich noch durch folgendes ver- 
mehren : 

Warburg fand '), dass Xa elektrolytisch in der Richtung der 
Hauptachse durch Quarz hindurchgeleitet werden kann . dass aber 
senkrecht zur Hauptachse des Quarzes eine solche elektrolytische Leit- 
fähigkeit für Xa nicht besteht. Merkwürdig ist noch hierbei , dass 
Kalium auch in der Richtung der Hauptachse sich nicht durch Quarz 
leiten lässt. Die erwähnte Quarzstruktur gibt auch für dieses Ver- 
halten unmittelbaren Aufschluss. In der Richtung der Hauptachse 
liegen röhrenförmige Intermolekularräume, deren Achsen Knotenlinien 
des Systems stehender Wellen darstellen. Auf diesen haben fremde 
Massen, deren Durchmesser eine gewisse Grösse nicht überschreitet 
freie Beweglichkeit. Senkrecht zur Hauptachse bestehen solche 
Kanäle nicht. 

Ebenso leistungsfähig ist die Strukturtheorie bei der Ermittlung 
der Beziehungen zwischen zwei oder mehreren Modifikationen einer 
polymorphen Substanz. Bei den Dioxyden der Siliziumgruppe trat 
dies bereits hervor; auffallender zeigen es die Modifikationen des 
Kohlenstoffs. Graphit, kristallisiert trigonal, aber mit Winkeln, 
welche dem regulären System nahe stehen; er hat das spezifische 
Gewicht 2,14, ist Leiter der Elektrizität, schwarz und undurchsichtig. 
Die Leitungsfähigkeit der Kohle in allen ihren Formen nimmt mit 
der Temperatur zu und erinnert in dieser Hinsicht an die Elektro- 
lyten. — Der Diamant kristallisiert regulär, hat das spezifische Ge- 
wicht 3,52, ist Xichtleiter der Elektrizität, farblos, durchsichtig. 

Beim regulären System gibt es drei Bravaissche Gitter: 1. das 
einfach hexaedrische, 2. das hexaedrische mit einem Massenpunkte 
in der Mitte des elementaren Würfels, 3. das hexaedrische mit je 
einem Massenpunkt in den Mitten der 6 Würfelflächen. Das letztere 
besteht aus 4, das zweite aus 2 parallel ineinander gestellten ein- 
fachen Gittern der ersten Art. Nach der Bravaissehen Hypothese 
müsste bei 1. Hauptbegrenzungsfläche und Spaltfläche der Würfel 
sein, bei 2. das Rhombendodekaeder, bei 3. das Oktaeder. Da beim 
Diamanten das letztere der Fall ist, so käme ihm hiernach das dritte 
Gitter zu. Soll dem Graphit ein dem regulären ähnliches Gitter 
zukommen, so kann wegen des geringeren spezifischen Gewichtes für 
ihn nur das zweite Gitter in Frage kommen. Xun ist aber der 
Graphit nur trigonal, d. h. während der Diamant 4 trigonale Deck- 


') Vergl. Zeitschr. f. Min. 18S9, 15, 510. 
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achsen besitzt, hat der Graphit nur eine einzige. Von den 4 
körperlichen Diagonalen des annähernd regulären Würfels nimmt also 
beim Graphit die eine eine bevorzugte Stellung ein. Dies ergibt sich 
aber als notwendige Folge der vorhin gemachten Annahme, dass die 
Kanten des Elementarwürfels, wie alle Graden eines Kristalls hemi- 
morphe Richtungen sind , d. h. , dass die beiden entgegengesetzten 
Richtungen einer und derselben Würfelkante nicht gleichwertig sind. 
Bei dem einfachen hexaedrischen Gitter ist dann nur eine der 
4 körperlichen Diagonalen des Elementarwürfels eine dreizählige Achse : 
liegen bei zwei ineinandergestellten hexaedrischen Gittern diese drei- 
zähligen Achsen parallel, so hat auch dieses Doppelgitter nur eine 
einzige trigonale Achse. Dieser Fall würde demnach dem Graphit 
entsprechen. Liegt dagegen die dreizählige Achse bei jedem der 
4 Teilgitter des 4 fachen Gitters anders als bei den 3 anderen Teil- 
gittern, dann werden alle 4 körperlichen Diagonalen des elementaren 
Würfels dreizählige Achsen, das Gitter erhält reguläre Symmetrie, 
wie sie dem Diamanten zukommt. 

Auf Grund dieser Hypothese sollte man vermuten, dass der 
Diamant infolge der doppelten Anzahl der Gitter auch das doppelte 
spezifische Gewicht haben müsse. Dies wäre der Fall, wenn das des 
Graphits nicht 2.14, sondern nur 1,75 wäre. Es muss also beim 
Graphit annähernd 13°/o des Kohlenstoffs an der Kristallstruktur 
unbeteiligt, also in ähnlicher Weise wie beim Quarz das Natron, inter- 
molekular um die Knotenpunkte des stehenden Wellensystems herum 
verteilt sein . während beim Diamanten diese Intermolekularräume 
hierfür zu eng sind. Wie beim Quarz das Natrium, so muss dieser 
überschüssige Kohlenstoff die Leitfähigkeit des Graphits nach sich 
ziehen. Auch die Absorption des Lichtes kann auf diesen zurück- 
geführt werden, da der in der Nähe der Knotenpunkte eingelagerte 
Kohlenstoff einer freieren Bewegung fähig ist als der in den Schwin- 
gungsbäuchen bestimmte Bewegungen ausführende Kohlenstoff. 

Die bekannte Tatsache, dass viele Elemente teils trigonal mit 
annähernd regulären Winkeln, teils wirklich regulär kristallisieren, 
wird durch die gleiche Hypothese verständlich. 

Soll die Mineralogie eine rein beschreibende Natur- 
wissenschaftsein, die sich mit der Feststellung von Tat- 
sachen begnügt, dann mag die mathematische Formu- 
lierung der Beobachtungen, wie sie in den auf den 
Symmetrieklassen beruhenden geometrischen und physi- 
kalischen Konstanten zum Ausdruck kommt, das End- 
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ziel darstellen; erhebt die Mineralogie aber den An- 
spruch, die Beobachtungen nicht nur zu beschreiben, 
sondern auch den kausalen Zusammenhang der ver- 
schiedenen Eigenschaften eines und desselben Minerals 
sowie die Ursache der Verschiedenheit entsprechender 
Eigenschaften bei einander nahestehenden Mineralien 
zu erforschen, dann bilden jene Konstanten nur das 
Material zur Erforschung der Kristallstruktur; die Er- 
mittelung der Konstanten der elementaren Raumgitter 
sowie der Art der Durchdringung der letzteren bei den 
einzelnen Mineralien stellt dann eine wesentliche Auf- 
gabe der Mineralogie dar. 


0. Schnitze: 1. Über Sekretionsvorgänge in Epidermiszellen. 

(Mit Demonstration.) 

Die Epidermis der Amphibienlarven trägt, wie diejenige von 
zahllosen anderen wasserbewohnenden Tieren, an ihrer freien Fläche 
eine als Cuticula, Grenzsaum, gestreifter Randsaum und anders be- 
zeichnete, an den von Herde entdeckten Cuticularsaum der Darm- 
epithelien erinnernde Schicht. Die gewöhnliche Auffassung dieses 
Saumes ist die, dass wir es mit einer porösen Platte zu tun haben, 
deren Poren von zahlreichen Protoplasmafortsätzen durchsetzt sind. 
Hierfür sprechen die Beobachtungen, dass wir im Flächenbilde des 
Saumes eine Menge an Poren erinnernder Punkte bezw. Kreise und 
im senkrechten Durchschnitt eine feine, von Koelliker entdeckte, 
vertikale Strichelung wahrnehmen. Die Cuticula als solche ist zweifel- 
los eine Schutzvorrichtung; die sie durchsetzenden Protoplasmafort- 
sätze würden im Darme, wo sie bald länger, bald kürzer gefunden 
werden, als „Pseudopodien“ aufzufassen sein und eine besondere 
Rolle bei der Resorption spielen; an der Oberfläche wasserbewoh- 
nender Tiere würde den Protoplasmafortsätzen eine Rolle bei der 
Hautatmung zufallen. 

Dass wir es bei dem Cuticularsaume des Darmes mit pseudo- 
podienartigen Fortsätzen der Epithelzellen zu tun haben, das kann 
seit den Untersuchungen 11. Heidenhains und späteren Bestätigungen 
durch andere Autoren nicht mehr fraglich sein. 

Bei der Aussencuticula liegt die Sache aber nicht so einfach. 
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Hierüber möchte ich mir eine Mitteilung erlauben, auf welche sich 
die eine Gruppe der aufgestellten Präparate bezieht. 

Die Beobachtungen betreffen die Oberhaut der durch ihre be- 
deutende, eine Länge bis 10 cm erreichende Grösse ausgezeichneten 
Larven der Knoblauchkröte, Pelobates fuscus. Neben diesen Larven 
wurden auch andere sowohl von ungeschwänzten als von geschwänzten 
Amphibien benutzt. 

Untersucht man das Oberflächenepithel der Pelobateslarven mit 
mittelstarken Vergrösserungen von 300 — 400, so ist in der äussersten 
Lage eine sehr zierliche Zeichnung ausserordentlich auffallend. Die 
ganze Oberfläche ist im Bereich der o — 7 seitigen Deckzellen, soweit 
es sich nicht um verstreut liegende Flimmerzellen handelt, ein- 
genommen von einem zierlichen Netz mit meist regelmässig kreis- 
förmigen Maschen, das durch seine starke Lichtbrechung auffallt. 
Die Zellgrenzen sind meist deutlich, oft aber werden sie innerhalb 
dieses Netzes völlig vermisst. Durch Behandlung mit Osmiumsäure 
und Silbernitrat nach bestimmter Methode gelingt es sehr leicht, 
nicht nur die Zellgrenzen, sondern diese ganze Struktur in aus- 
gezeichneter Weise zu konservieren. Sie sehen dort entsprechende 
Präparate aufgestellt. Sie stammen von Larven von 1 — 2 cm Länge, 
weil bei diesen die Struktur des Saumes eine noch gröbere ist als bei 
älteren Larven. 

Auf den ersten Blick glaubt man die schönste Wabenstruktur 
des Protoplasmas im Biitschli sehen Sinne vor sich zu haben, wobei 
es allerdings auffällt, dass die Einstellung mit der Mikrometerschraube 
lehrt, dass diese Struktur nur die Aussenzone der Epithelien betrifft, 
denn sobald in tieferer Schicht die Kerne hervortreten, ist die 
Struktur nicht mehr sichtbar. Diese eigenartige Struktur ist bei 
Pelobates und Rana esculenta zuerst im Jahre 1869 von F. E. Schuhe 
als Struktur des Cuticularsaumes beschrieben und abgebildet worden. 
Auch später (1888) hat derselbe Autor das „höchst zierliche Leisten- 
gitternetz" ausgewachsener Larven beschrieben und im Jahre 1896 
gab F. E. Schuhe eine Abbildung, die ich mir herumzugeben erlaube, 
auch deshalb, weil sie nach einer Mikrophotographie des unvergess- 
lichen Schaudinn bei 1200facher Vergrösserung angefertigt ist. 

Eine deutliche Vorstellung von dieser Struktur gewinnt man 
naturgemäss erst an Querschnitten. Auf einer der Coriumanlage 
entsprechenden Unterlage des bei jungen Larven zweischichtigen Epi- 
thels findet man als tiefere Zellschicht im Schnittbilde dreiseitige 
Elemente. Die Spitze der pyramidenförmigen, mit breiter Basis der 
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Unterlage aufliegenden Zellen erreicht nicht die Ausseutläche. Die 
äussere Schicht wird von Zellen gebildet, die im grössten Durch- 
schnitt halbkreisförmig erscheinen mit nach aussen gerichteter planer 
Fläche. Hier finden wir den Durchschnitt jenes Leistengitternetzes 
und finden in Übereinstimmung mit F. E. Schulze , dass es sich um 
eine einreihige Alveolen- oder Wabenschicht handelt, deren Waben 
nach innen mit konvexer Begrenzung vorspringen. Der Grenzsaum 
ist hiernach passend mit einer Bienenwabe zu vergleichen. Ks 
drängt sich unwillkürlich der Vergleich des Durchschnittsbildes der 
einzelnen Wabe mit dem sekreterfüllten Teile einer Becherzelle auf, 
wie wir sie aus zahlreichen Schleimhäuten kennen. Entsprechende 
Bilder der Cuticula der Kiemenblätter von Salamanderlarven haben 
wohl Flemming bestimmt, wenn er der Cuticula einen „Vakuolen- 
bau“ zuschrieb. Auch Studnivka hat bei Ammocoetes Entsprechendes 
gesehen. Er lässt die Cuticula aus Lamellen gebaut sein, „die so 
miteinander verbunden sind, dass sie die Wände langer röhrenförmiger 
Vakuolen vorstellen". 

Es fragt sich, ob wir berechtigt sind, den genannten Vergleich 
mit der Becherzelle derart durchzuführen, dass wir hier von einer 
Sekretbildung, von einem Sekretionsvorgang sprechen. Schon F. E. 
Schulze beobachtete, dass an Chromsänre-Präparaten in jedem der 
Maschen ein stark lichtbrechender Körper vorhanden war. Er hielt 
ihn für ein Coagulum und er sah in der Tat, dass unter Einwirkung 
coagulierender Reagentien in jedem Maschenraume ein hörnerartiges 
Coagulum entstand. Er sprach sich infolgedessen dahin aus, dass es 
sich hier um ein Sekret handelt, das normalerweise im Leben die 
Maschenräume des Leistennetzes des Cuticularsaumes vollständig aus- 
füllt. Ich habe vor kurzem auf der Anatoinenversammlung in Rostock 
die betrettenden Präparate im Sinne eines Sekretionsvorganges ge- 
deutet und demonstriert und bin sehr erfreut, dass F. E. Schulze 
und ich unabhängig voneinander zu der gleichen Deutung gekommen 
sind. Mit F. E. Schulze stimme ich völlig überein, dass in zahl- 
reichen Fällen der Inhalt der Alveolen ganz homogen in frischem 
Zustande erscheint. Aber ich finde in anderen Fällen des noch lebend 
untersuchten Epithels des Larvenschwanzes stark lichtbrechende Gra- 
nula in den Maschen des Netzes und andererseits bei Konservierung 
mit der nicht koagulierend wirkenden Osmiumsäure die im lebenden 
Zustand beobachteten Granula gut konserviert und alle 1 bergangszu- 
stände von diesen bis zur fast vollständigen Erfüllung der betreffenden 
dann grösser gewordenen Wabe mit dem gleichsam aufgequollenen Korn. 
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Nehmen wir das alles zusammen, so glaube ich, dass wir berechtigt 
sind, zu sagen, dass wir es bei diesen Cuticularsäumen mit einem 
in Epidermisdeckzellen stattfindenden Sekretionsakt zu tun haben, 
der nach allem, was wir bis jetzt wissen, unter den Wirbeltieren sich 
nur bei Anurenlarven in dieser Weise beobachten lässt. Aber es 
entsteht die naheliegende Frage, ob nicht dem Saume auch in anderen 
Fällen eine ähnliche Bedeutung zugesprochen werden muss, die hier 
zu erkennen allerdings durch die im Verhältnis zu der groben Struktur 
bei jungen Pelobates und Rana esculenta-Larven viel geringere Aus- 
bildung des Saumes erschwert wird. 

Bei der Frage nach der Natur des Sekrets liegt es nahe, 
zunächst an Schlei rnsekretion zu denken. Aber die üblichen färbe- 
rischen Reaktionen auf Mucin mit Delafieldschem Hämatoxylin, Muci- 
karmin nach P. Mayer und Thionin nach Hoyer versagen. So scheint 
es, dass wir es mit der Bildung eines Sekrets zu tun haben, das dem 
der serösen Drüsen näher steht und sich ähnlich dem der in der Am- 
phibienlarvenhaut reichlich vorhandenen Leydigschen ..Schleimzellen“ 
verhält, die aber keine schleimproduzierenden Zellen sind. Diese Zellen 
erinnern übrigens auch durch die in ihrer Peripherie vorhandenen 
ausserordentlich zierlichen netzförmigen Strukturen (Langerhanssche 
Netze), von denen ich dort auch ein Präparat aufgestellt habe, an 
die Leistennetze der Grenzsäume der Deckzellen. 

Wenn wir sonach in dem Beschriebenen einen in der ganzen 
Aussenzone des Ektoblast sich abspielenden sekretorischen Vorgang 
kennen lernen, der uns an die enorme abscheidende Tätigkeit der 
Oberhaut bei Wirbellosen erinnert, wie sie in der Bildung von chitinösen 
und kalkigen Panzern in die Erscheinung tritt, so finden wir hierin 
einen neuen Beleg für die Tatsache der vielseitigen Leistungsfähig- 
keit des äusseren Keimblattes, dessen Zellen nicht nur einfache 
schützende Deckzellen, sondern Nerven-, Sinnes-, Muskel- und Stützzellen, 
ferner die Ortsbewegung und Atmung vermittelnde Flimmerzellen, so- 
wie sezernierende Zellen verschiedenster Art zu liefern imstande sind. 


0. Schul tze: 2. Über den frühesten Nachweis der Mark- 
scheidenbildung im Nervensystem. 

(Mit Demonstration.) 

Die Frage nach dem ersten Auftreten des Markes der Nerven- 
fasern hat bekanntlich nicht nur morphologisches, sondern auch 


Digitized by Googl 



Scbultze: Ober den frühesten Nachweis der Markscheidenbildung etc. 47 

physiologisches und pathologisches Interesse , da es sich ja um die 
Substanz handelt, die wohl mit Recht als Isolator der Nervenleitung 
aufgefasst wird und deren verschiedenzeitliches Auftreten in den zen- 
tralen Leitungsbahnen durch die Arbeiten von P. Flechsig zuerst in 
seiner grossen Bedeutung für die Erkenntnis dieser Bahnen bekannt 
geworden ist. Es ist daher seit lange ein Bedürfnis, gute Methoden 
der Markscheidendarstellung im mikroskopischen Danerpräparat zu 
besitzen. Bekanntlich hat die Weigertsche Methode der Markscheiden- 
färbung in dieser Beziehung Vorzügliches geleistet. Aber diese Methode 
ist nicht imstande, unseren Ansprüchen zu genügen, wenn es sich 
darum handelt, das erste Auftreten des Markes an marklosen 
Fasern oder sogenannten nackten Achsenzylindern festzustellen, wei 
die bei der Weigertschen Methode angewandte Konservierung der 
Objekte mit Kaliumbichromatlösungen nicht dem Ideal einer Konser- 
vierung markloser Fasern und minimaler Nervenmarkscheiden ent- 
spricht. In dieser Beziehung kann heute nur die Überosmiumsäure 
in Betracht kommen. Weiterhin gilt es dann, die ersten Spuren des 
Nervenmarkes im Osmiumpräparat derart zu färben, dass sie klar 
hervortreten. Das habe ich durch eine Osmiumchromhämatoxylinlack- 
bildung erreicht. Die mit Überosmiumsäure konservierten Stücke 
werden in 1 °/o ige Lösung von Kaliumbichromat übertragen und diese 
wird im Verlauf von 24 Stunden mindestens 3 mal gewechselt, um 
überschüssige Osmiumsäure auszuwaschen. Dann folgt Übertragung 
in 50 u ,oigen Alkohol (Dunkelstellung) für 24 Stunden; dann kommen die 
Stücke in eine gereifte Hämatoxylinlösung von '/» 0 /o in 70°/oigem 
Alkohol für 24 — 48 Stunden (je nach Grösse), werden 1 — 2 Tage in 
70°/oigen Alkohol ausgewaschen und eingebettet. Die Stücke sind tief- 
schwarz, und deshalb sind Schnitte von unter 5 ft Dicke erforderlich. 
Auch die feinsten Markscheiden erscheinen, wie Sie sich an den 
Präparaten überzeugen können, als dunkelschwarze, anfangs äusserst 
schmale Ringe und treten mit grosser Schärfe hervor. So kommt es, 
dass Objekte, in denen man in der Regel nur marklose Fasern an- 
nahm , z. B. in dem Marke junger Amphibienlarven bereits massen- 
haft markhaltige Fasern zeigen und dass man gerade die Übergangs- 
formen von marklosen Fasern zu markhaltigen und somit die ersten 
Stadien der Markbildung mit ausgezeichneter Deutlichkeit erkennt. 
Das Rückenmark von 1 — 2 cm langen Frosch- und Tritonenlarven er- 
weist sich so als bereits mit reichlichen markhaltigen Fasern erfüllt. 
Ausser für die Markscheidenbildung im Amphibienrückentnark , wo- 
rüber ich hier einige Abbildungen und Präparate zu zeigen mir er- 
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laube, habe ich diese Methode bisher bei einem menschlichen Fötus 
des 6. Monats mit bestem Erfolg angewandt. Hier finde ich in allen 
Teilen der weissen Substanz des oberen Brustmarkes einschliesslich 
der Pyramidenvorderstrangbabn und mit Ausnahme der Pyramiden- 
seitenstrangbahn bereits massenhaft markhaltige Fasern, aber auch 
für die Pyramidenseitenstrangbahn, die ein total anderes Bild liefert, 
als nach der Weigertschen Methode, muss ich es einstweilen als frag- 
lich bezeichnen, ob hier nicht schon um die zahlreichen feinen Fasern, die 
als helle, dunkelumrandete Kreise erscheinen, ein ganz dünner Mark- 
mantel vorhanden ist. In jedem Falle ist das graue makroskopische Aus- 
sehen in keiner Weise ein Beweis für die noch nicht eingetretene Mark- 
bildung. Die peripheren Nerven des 6 monatlichen menschlichen 
Embryo, die ich bis in die Zehen und Fussnerven untersuchte und 
die alle durch die Farbe sich kaum oder gar nicht von den blassen 
Muskeln unterscheiden, stecken alle bereits voll von markhaltigen 
Fasern. Auf Grund dieser Befunde habe ich auch eine neue Prüfung 
der sogenannten marklosen Fasern im sympathischen Nervensystem 
und im N. olfactorius begonnen, um so mehr, als die bisher vor- 
liegenden Angaben über diese Fasern durchaus nicht befriedigen 
und manche Widersprüche enthalten. Schon Boveri hat sich vor 
längerer Zeit auf Grund seiner Untersuchungen der Nervenfaser 
dahin ausgesprochen, dass den Milznerven des Ochsen und den 01- 
factoriusfasern wenigstens niederer Wirbeltiere eine gewisse Menge 
von Nervenmark zukomme. Ich zweifle nicht daran, dass diese Me- 
thode bei weiteren Untersuchungen über Myelogenie im menschlichen 
Zentralnervensystem von Wert sein wird, wobei sich im allgemeinen 
heraussteilen wird, dass die Markbildung in den einzelnen Bahnen 
früher beginnt, als man bisher beschreibt und ich glaube, dass auch 
die Pathologie von dieser Methode Vorteile haben wird. 


Digitized by Google 



1906. 


Medicinsk Selskabs 
Bibliothek. 


M 4. 


Sitzungs-Berichte 

DER 

PHYSIKALISCH-MEDICINISCHEN GESELLSCHAFT 

Zü 

WÜRZBURG. 


Preis pro Jahrgang »Af 4. — . — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. — Einzelne 
Nummern werden nicht abgegeben. — Grössere Arbeiten erscheinen in den „Ver- 
handlungen der Physikalisch-medicinischen Gesellschaft“. 


A. Stuber’s Verlag (Curt Kabitzsch) io Würzburg. 


Inhalt: Hess und Römer: Antikörper gegen Netzhautelemente, S. 49: Harms: 
Beobachtungen wählend der Sonnenfinsternis vom 30. August 1905 in Palma 
(Mallorka), S. 50; Weygaiuit: Beitrag zur Lehre von der Aphasie (mit Demon- 
strationen), S. 51; Hess: Wirkung ultravioletten Lichtes auf die Linse, S. 52; 
v. Frey: Beiträge zur Kenntnis der Wärmestarre des Muskels, S. 54; ». Frey: 
Über DauerverkUrzungen an gelähmten Muskeln, S. 57; t>. Frey: Erinnerungen 
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Hess und Römer: Antikörper gegen Netzhautelemente. 

Böme>- berichtet kurz über das Ergebnis von experimentellen 
Untersuchungen, welche von Hess und Römer gemeinsam ausgeführt 
wurden. Die hierhergehörigen Arbeiten sind im Archiv für Augen- 
heilkunde 54. Bd. Heft 1 und 2 1906 erschienen. Es seien an dieser 
Stelle nur die Hauptergebnisse mitgeteilt. 

Zunächst liess sich nachweisen, dass die Retina und das Pig- 
mentepithel die Fähigkeit besitzen, in elektiver Weise die hämoly- 
tischen Substanzen der Sera zu paralysieren. Diese Spezifität geht 
so weit, dass wir mit Hilfe von normalem menschlichen Serum und 
einem Tropfen Meerschweinchenblut unterscheiden können, ob die 
Pigmentepithelmassen aus dem Schweineauge oder dem Rinderauge 
stammen. Die Hemmung der Hämolyse beruht auf der Bindung der 
Komplemente. 
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Sodann wurde das Verhalten der Netzhautstäbchen in der Bauch- 
höhle der normalen und der spezifisch vorbehandelten Meerschweinchen 
geprüft. Dabei ergab sich, dass der tierische Organismus über die 
Fähigkeit verfügt, Substanzen zu produzieren, welche die Elemente 
der Netzhaut in spezifischer Weise schädigen. Es entstehen bei dieser 
Immunisierung spezifische Agglutinine und Lysine, deren Analyse mit 
den Methoden der Immunitätsforschung im einzelnen durchgeführt 
wird. 

Derartige Substanzen wurden schliesslich auch in einer Reihe 
von normalen Serumarten aufgefunden. Speziell ist das normale 
Rinderserum imstande an der Bauchhöhle des Meerschweinchens mit 
Hilfe besonderer Komplemente grosse Massen von Netzhautstäbchen 
in wenigen Minuten aufzulösen. Bezüglich der Einzelheiten muss auf 
die vier Abhandlungen verwiesen werden. 


F. Harms: Beobachtungen während der Sonnenfinsternis vom 
BO. August 1905 in Palma (Mallorka.) 

Die von der „Carnegie Institution of Washington“ ausgerüstete 
Expedition hatte den Zweck, während der totalen Finsternis luft- 
elektrische und photometrische Beobachtungen anzustellen. Bei den 
luftelektrischen Untersuchungen handelte es sich um die Frage, ob 
ein direkter Einfluss der Sonnenstrahlung auf die elektrischen Ver- 
hältnisse in der Atmosphäre nachgewiesen werden könnte. Zur 
Charakterisierung des elektrischen Zustandes der Atmosphäre diente 
1. die Messung des Potentialgefälles in der Nähe des Erdbodens 
mittelst Tropfenkollektors und photographisch registrierenden Elektro- 
meters; 2. Messungen des gewöhnlichen elektrischen Zerstreuungs- 
koeffizienten mit den Elster-Geitelschen Apparaten; 3. Ionenzählungen 
und Beweglichkeitsbestimmungen nach Kbmi und Mache. Die Be- 
obachtungen litten unter der Ungunst der Witterung am Tage der 
Finsternis. Die Resultate machen einen direkten Einfluss der Sonnen- 
strahlung unwahrscheinlich; zur Erklärung der Veränderungen im 
elektrischen Zustand der Atmosphäre, die während der Verfinsterung 
beobachtet wurden, genügt es anzunehmen, dass die Ionen der Atmo- 
sphäre infolge der beim Abblenden der Sonnenstrahlung eintretenden 
Abkühlung mit Wasserdampf beladen und dadurch schwerer beweglich 
werden. Die photometrischen Messungen sollten feststellen, ob die 
zentralen und peripheren Teile der Sonnenscheibe gieiclmiässig strahlen 
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oder nicht; eventuell sollten Beziehungen zwischen der Sonnenstrahlung 
und den elektrischen Verhältnissen in der Atmosphäre gesucht werden. 
Es liess sich hier der unmittelbare Nachweis der schwächeren Strahlung 
des Sonnenrandes verglichen mit der Mitte erbringen. Ein Vergleich 
der photometrischen und elektrischen Messungen musste bei der Un- 
gunst des Wetters ausfallen, ebenso die Untersuchung der Lichtkurve 
auf ihre Symmetrie zu gleichen Zeiten vor und nach der Totalität 
(bei früheren Finsternissen soll gelegentlich Asymmetrie beobachtet 
sein), da die Sonne unmittelbar nach der Totalität für den Rest der 
Finsternis in Wolken verschwand. Die ausführliche Mitteilung der 
Beobachtungsresultate der Expedition von J. Elster, 11, Geitel und 
F. Harms ist erschienen in Terrestrial Magnetism and Atmospheric 
Electricity 11, 1 — 44, 1906. 


Weygandt: Beitrag zur Lehre von der Aphasie. 

(Mit Demonstrationen.) 

Verfasser geht aus von den lokalisatorischen Grundlagen der 
Aphasielehre und weist hin auf die grossen Schwierigkeiten, die nicht 
wenige Fälle dem Versuch, sie in das übliche Schema unterzubringen, 
noch entgegensetzen. 

Eine besondere Rolle hat in der Aphasielehre der von 10 Autoren 
schon behandelte Fall Volt erlangt, der nach einem Schädeltrauma 
eine amnestische Aphasie annehmen liess, woran sich von seiten 
mancher Autoren lokalisatorische Vorstellungen knüpften. Bei Ge- 
legenheit einer Unfallbegutachtung wurde Voit neuerdings eingehenden 
Untersuchungen unterzogen. Ausser dem zur Aphasie führenden 
Unfall 1883 hat Voit noch 1891 und 1893 Unfälle erlitten. 

Zunächst hat Grasliey die Sprachstörung beschrieben, die darin 
gipfelte, dass Voit das Klangbild zu einem Objekt, das er erkannte, 
nur dann fand, wenn er den Namen hinschrieb. Sommer konnte 
konstatieren, dass Voit, wenn ihm die Hände festgehalten werden, 
mit den Füssen Schreibbewegungen machte, ja wenn man ihm auch 
die Füsse festband, mit der Zunge zu schreiben versuchte; wurde 
auch diese fixiert, im Zustand solcher „totaler Fesselung“, war Voit 
unfähig, die Bezeichnung für ein Objekt zu finden. Als Wolf den 
Fall untersuchte, konnte er feststellen, dass Voit wohl substantivische 
Bezeichnungen, aber nicht die Eigenschaften eines Objektes schreibend 
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finden konnte. Um letztere anzugeben, musste er vielmehr sich erst 
einen sinnlichen Eindruck des Objektes verschaffen. Nach der Farbe 
der Bäume gefragt, musste er erst einen Blick durchs Fenster werfen, 
um wirklich einen Baum zu sehen, ehe er grün sagen konnte. Nach 
der Farbe des Blutes gefragt, drückte er sich erst eine Aknepustel auf. 

Aus dem sehr umfangreichen Aktenmaterial war zu konstatieren, 
dass Voit schon einmal ausserordentlich gebessert war, so dass er 
beruflich wieder tüchtig arbeiten und sich auch sprachlich gewandt 
äussern konnte, während nach dem 3., den Kopf gar nicht betreffenden 
Unfall, ferner aber auch im Zustand momentaner Erregung, wieder 
aphasische Symptome mit dem schreibenden Wortfinden beobachtet 
wurden. Zurzeit jedoch gehen die sprachlichen Äusserungen wieder 
ganz flott spontan, ohne irgendwelche Nachhilfe. Mitbewegungen 
sind wohl zu bemerken, aber von einem Schreiben mit Händen, Füssen 
oder Zunge ist nicht mehr die Rede. Allerdings ist die Auffassung 
und das Gedächtnis etwas verlangsamt, was bei dem untätigen, fett- 
leibigen und auch dem Alkohol stark zusprechenden Mann nicht uner- 
klärlich erscheint. Die Lage des Rentenstreites ist zurzeit die, dass 
Voit Vollrente für den 3. Unfall erhält, wenn sich nachweisen lässt, 
dass störende Folgen des ersten, die Aphasie verursachenden Unfalls 
nicht mehr vorliegen. Diese zweimalige Besserung, bezw. Verschwinden 
der aphasischen Symptome ist unvereinbar mit der Annahme, dass 
sie lediglich organisch bedingt seien. Falls eine organische Läsion 
Vorgelegen haben soll, so muss sie jedenfalls stark überlagert gewesen 
sein mit hysterischen Symptomen. Das wesentlichste des ganzen 
Krankheitsbildes ist als traumatisch hysterisch aufzufassen, das 
„Schreiben“ als assoziationsfördernde Mitbewegung und in ähnlicher 
Weise das Anschaulichmachen als ein bequemerer assoziativer Umweg, 
wofür sich auch bei normaler Psyche Analogien heranziehen lassen. 
(Patient Voit wird demonstriert.) 


Hess: Wirkung ultravioletten Lichtes auf die Linse. 

Hess hat eine grössere Reihe von Untersuchungen über die 
Wirkung des ultravioletten Lichtes auf die Linsen von Fröschen, 
Meerschweinchen und Kaninchen angestellt 1 ). Die Kapseln der in 

i) Ein Teil der Versuche wurde gemeinschaftlich mit Dr. Hodriguet de 
Moruet angestellt. 
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Flemmingscher Flüssigkeit fixierten Linsen wurden zum grösseren Teil 
an Flächenpräparaten, zum kleineren an Schnitten untersucht. Es 
ergab sich, dass in der grossen Mehrzahl der Fälle nach einem Latenz- 
stadium von mehreren Stunden ein ausgiebiger Untergang der Zellen 
im Pupillargebiete stattfand, während die Fasern selbst verhältnis- 
mässig wenig oder gar nicht gelitten zu haben schienen. Im Laufe 
des zweiten Tages nach der Bestrahlung, zu welcher die von Schott 
in Jena in den Handel gebrachte Uviollampe benutzt wurde, trat in 
den peripheren, von der Iris gedeckten Kapselepithel-Partien ein 
ausserordentlich lebhafter Regenerationsprozess auf, der sich in einer 
ungemein reichlichen Mitosenbildung kundgab. Die neugebildeten 
Zellen lagen nicht selten in mehreren Schichten. Sehr eigentümlich 
war ein meist schon in früherem Stadium, d. h. vor der Periode der 
Kernteilungen auftretender dicker Zellwall, der ungefähr dem Pupillar- 
rande entsprach und wahrscheinlich eine Folge starker Quellung der 
Zellen im Pupillarbereiche war. In der Regel fand sieh im ersten 
Stadium der Degeneration eine Zunahme der Kern- und Zellgrösse. 
Auftreten von Kernteilungen als direkte Folge der Bestrahlung 
konnte Hess nicht nachweisen. Zwischenschalten einer gewöhnlichen 
Glasplatte zwischen Lichtquelle und Auge genügt, um letzteres vor 
der schädigenden Wirkung zu schützen, woraus hervorgeht, dass es 
wesentlich die ultravioletten Strahlen sind, die für die Schädigung 
verantwortlich gemacht werden müssen. Unter den Forschern, die sich 
bisher mit derartigen Untersuchungen beschäftigt haben, ist es allein 
Widmark gelungen, mit Hilfe einer enorm starken elektrischen Bogen- 
lampe (von 4000 Kerzen) Veränderungen hervorzurufen, die den hier 
geschilderten in vieler Beziehung nahe zu stehen scheinen. Eine ein- 
gehendere Beschreibung der histologischen Details soll an anderer 
Stelle erfolgen. 


XII. Sitzung vom 8. November 190fi (im Hörsaal des physio- 
logischen Instituts), 

1. Die Protokolle der letzten 3 Sitzungen werden verlesen und genehmigt. 

2. Herr v. Frty hält die angekündigten Vorträge: a) .Beiträge zur Kenntnis 
der Wärmestarre des Muskels“, b) .Über Dauerverkürzungen an gelähmten 
Muskeln“, c) .Erinnerungen von einer Kongrcssreise“. 
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v. Frey: Beiträge zar Kenntnis der Wärmestarre des Muskels. 

M. Reissner hatte gefunden 1 ), dass die Verkürzungsstufen des 
in der Wärme erstarrenden Muskels verschieden sind für Rana escu- 
lenta und fusca (temporaria) und auch nicht übereinstimmend mit 
den Angaben von Brodie und Richardsott. Damit war weiterhin die 
Beziehung der Verkürzungsstufen zur Gerinnung der durch t;. Fürth 
isolierten Eiweissfraktionen zweifelhaft geworden. Die Sachlage er- 
heischte eine neue Untersuchung, die sich zu gleicher Zeit auf die 
Verkürzungsstufen des unzerkleinerten Muskels und auf die Gerin- 
nungsvorgänge in dem Muskelsafto zu erstrecken hatte. Herr Dr. 
C. Inagaki hat sich gelegentlich eines längeren Aufenthaltes im 
hiesigen physiologischen Institut mit dieser Aufgabe befasst und über 
seine Ergebnisse in der Zeitschrift für Biologie 2 ) berichtet. 

Seine Versuche an unversehrten Muskeln bestätigen in allen 
wesentlichen Punkten die Erfahrungen Reissners. Neu war die Be- 
obachtung, dass sich bei manchen Muskeln noch eine schwach aus- 
geprägte fünfte Verkürzungsstufe bei 80° nachweisen liess. Der sehr 
auffällige Einfluss der Konzentration der Zwischenfliissigkeit auf die 
Lage der Verkürzungsstufen in der Temperaturskala wurde zwischen 
den Konzentrationsgrenzen von 1 /t-Ringer und Doppelringer (also über 
einen Konzentrationsbereich von 2 Oktaven) genauer untersucht und 
hierin eine mögliche Quelle von Abweichungen zwischen Versuchen 
an verschiedenen Individuen bezw. Muskeln gefunden. 

Nach Feststellung dieser Verhältnisse wurde zur Darstellung 
des Muskelsaftes geschritten, der aus den frischen zerkleinerten 
Muskeln nach Verreibung mit Kieselguhr unter 900 Atmosphären 
Druck ausgepresst wurde. Ohne Zusatz irgendwelcher Salzlösung be- 
trug der Saft 40 — 44°/o des Muskelgewichtes; er enthält 12 — 13,5% 
koagulierbares Eiweiss. Der fertige Saft wurde dann mit dem drei- 
fachen Volum Ringerlösung verdünnt, weil er sonst beim Erwärmen 
zu einer Gallerte gesteht. 

Wird der verdünnte Presssaft erwärmt, mit einer Geschwindig- 
keit, die der bei der Anwärmung des Muskels verwendeten gleich ist 
und 2° pro Minute beträgt, so trübt er sich bei 37 — 39°; die Trü- 
bung nimmt mit steigender Temperatur zu, bis sie sich bei ungefähr 
45° zu einer deutlichen Flockenbildung verdichtet. Die Erwärmung 

>) Vergl. dessen Dissertation, Wlirzburg 1905, sowie r. Frey, diese Berichte 
1905, S. 37. 

2) Bd. 48, S. 313—339, 1906. 
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wird nun unterbrochen, der Saft in ein Zentrifugenglas gebracht und 
bis zur Volumkonstanz des Niederschlages ausgeschleudert. Zur ge- 
nauen Abmessung des letzteren verjüngt sich der Boden des Gläs- 
chens trichterförmig zu einer Kapillare, die in 30 gleiche Teile von 
je 10 cmm geteilt ist. Die klare überstehende Flüssigkeit wird ab- 
gesaugt und weiter erwärmt. In dieser Weise vorgehend konnten 
aus dem Safte frischer Muskeln stets fünf Fraktionen abgeschieden 
werden, mit folgenden Temperaturgrenzen 
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Die Mengen der beiden ersten Fraktionen sind annähernd gleich; 
sie repräsentieren die Hauptmasse des koagulierbaren Eiweisses. 
Ebenso stimmen die 3. und 4. Fraktion unter sich überein, sind aber 
nur etwa 8 /s der Menge von 1 und 2. Die 5. Fraktion ist von ge- 
ringer und ziemlich schwankender Menge. 

Etwas abweichende Ergebnisse erhält man, wenn schon beim 
Zerkleinern der Muskeln Kochsalzlösung (0,6 °/o) zugesetzt wird. Die 
Menge von koagulierbarem Eiweiss ist dann verringert und ebenso 
die 2., 3. und 4. Fraktion, die erste dagegen vermehrt. Dies erinnert 
an die Beobachtungen v. Fürths, nach welchen der spontanen Ge- 
rinnung des Muskelei weisses vorausgeht eine Umwandlung des hoch 
koagulierenden Myogens (55—65°) in das niedrig koagulierende lös- 
liche Myogenfibrin (30—40°). Im gleichen Sinne spricht die folgende 
Beobachtung: Wird der frische Presssaft mit Ammonsulfat bis zur 
halben Sättigung, versetzt, so fallen das lösliche Myogenfibrin und das 
Myosin v. Fürths aus. Wird das Filtrat dieser Fällung dialysiert, 
so bilden sich neuerdings globulinartige Körper, die sich durch die 
Trübung des Dialysats bemerklich machen bezw. sich durch Aussalzen 
oder fraktionierte Koagulation nachweisen lassen. Die Temperatur- 
grenzen für die einzelnen Eiweissfraktionen bleiben dabei im wesent- 
lichen unverändert. 

Von besonderem Interesse ist es nun, die Temperaturgrenzen 
der Eiweissfraktionen oder die Gerinnungsstufen gegenüber- 
zustellen den Verkürzungsstufen des erstarrenden unversehrten 
Muskels. Man erhält dann folgende Tafel : 
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V orkiirzu n gsstu fen 

I. 37—44° | 

II. 44- 46,5° | 

III. 56—65° 

IV. 70—77° 

V. um 80° 


Gerinnungsstufen 

I. 37—46° 

II. 47—55° 

III. 57—67“ 

IV. 66—75° 
V. 75—85° 


Die Gegenüberstellung zeigt in mapchen Punkten Übereinstim- 
mung, in anderen das Fehlen einer solchen. Übereinstimmend sind 
der Beginn der Verkürzung und Gerinnung bei 37° und, mehr oder 
weniger gut, die Temperaturgrenzen für die 3., 4. und 5. Verkürzungs- 
bezw. Gerinnungsstufe. Die beiden wichtigsten Unterschiede sind : 
1. Das Auftreten nur einer Eiweissfraktion zwischen 37 und 46 ® ) 
während die Erstarrungskurve des frischen Muskels in diesen Grenzen 
stets zwei deutlich abgrenzbare Stufen aufweist. 2. Die Abscheidung 
eines reichlichen Eiweisskoagulums aus dem Presssaft zwischen 47 
und 55“, d. h. bei Temperaturen zwischen denen der Muskel keine 
Verkürzung erleidet. 

Durch die in manchen Punkten befriedigende Übereinstimmung 
wird die Annahme unwahrscheinlich, dass die Verkürzung des er- 
starrenden Muskels nichts mit der Eiweissgerinnung zu tun habe oder 
dass die im Presssaft vorhandenen Eiweisskörper überhaupt verschieden 
seien von denen im Muskel. Es gewinnt vielmehr die Vermutung 
Raum , dass die Gerinnungstemperatur der Eiweisskörper innerhalb 
des Muskels durch unbekannte Einflüsse mehr oder weniger verändert 
wird. Es empfiehlt sich, diese Folgerung herauszuheben, weil bei 
den bisherigen Versuchen Verkürzungs- und Gerinnungsstufen mit- 
einander in Beziehung zu setzen, das identische Verhalten der ein- 
zelnen Eiweisskörper innerhalb und ausserhalb des Muskels still- 
schweigend vorausgesetzt worden ist. 

Die ausgesprochene Folgerung wird ferner gestützt durch Ver- 
suche, in denen einerseits der Presssaft, andererseits der unzerkleinerte 
Muskel mehrere Minuten hindurch auf 46 bezw. 55° erwärmt blieb. 


Am Presssaft hat ein derartiges Vorgehen gar keinen Einfluss auf 
die Abscheidung der fünf Eiweissfraktionen, ihre relativen Mengen 
bleiben konstant. Ganz anders am Muskel. Wird derselbe mehrere 


Minuten auf 46° erwärmt und dann ausgepresst, so ist nicht nur die 
erste Eiweissfraktion, sondern auch die zweite, zwischen 47 und 55° 
gerinnende, zum grössten Teil verschwunden und auch die übrigen 
drei stark vermindert. Ähnliches ergibt die Erwärmung auf 55°. 
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Die Presssäfte von Muskeln in verschiedenen Stadien der 
Totenstarre zeigen im allgemeinen dieselben Gerinnungsstufen, 
wie die aus frischem Material, nur ist die Ausbeute verringert, um 
so mehr, je weiter die Starre vorgeschritten ist. Man muss aber sehr 
lange, meist bis zur völligen Lösung der Starre warten, wenn einzelne 
Fraktionen, namentlich die 1., 2. und 5, ganz oder bis auf Spuren 
verschwinden sollen. Die 3. Fraktion geht höchstens auf 5 /s, die 
4. auf l /s, die Gesamtausbeute auf */* — Vs der normalen Mengen 
herab. Daraus folgt, dass die Gerinnung der Eiweisskörper bei der 
Starre eine unvollständige ist und dass die geronnenen Anteile bei 
dem Verschwinden der Starre nicht wieder in Lösung gehen. Zur 
gleichen Folgerung ist jüngst in einer eingehenden Untersuchung auch 
Sari unter der Leitung v. Fürths gelangt 1 ). Ferner zeigt sich gerade 
bei den totenstarren Muskeln eine recht enge Beziehung zwischeu 
den Gerinnungs- und Verkürzungsstufen insofern, als dem Verschwinden 
der ersten Eiweissfraktion der Ausfall der beiden ersten Verkürzungs- 
stufen in der Muskelkurve entspricht. Nach Lösung der Starre zeigt 
der Muskel nur noch eine, ihrer Lage nach der 3. Stufe des frischen 
Muskels entsprechende Verkürzung von solcher Mächtigkeit, dass sie 
aus der Gerinnung der geringen noch vorhandenen Eiweissmenge der 
3. Fraktion kaum befriedigend erklärt werden kann. Die Beobachtung 
scheint darauf zu deuten, dass in diesen Temperaturgrenzen eine Ge- 
rinnung unlöslicher, d. h. nicht in den Presssaft übergehender Eiweiss- 
körper stattfindet. Gewisse Erfahrungen Reissners und Inagakis, be- 
züglich derer auf die Originalabhandlungen verwiesen werden muss, 
machen es wahrscheinlich, dass die Gerinnung des Bindegewebes an 
dieser Verkürzung wesentlichen Anteil hat. 

Auch in bezug auf die Annahmen, die nötig erscheinen, um die 
Gerinnungsstufen in nähere Beziehung zu setzen zu den Verkürzungen 
des erstarrenden Muskels sowie zu den durch v. Fürth beschriebenen 
Eiweisskörpern des Muskels, sei auf die Abhandlung von Inagaki 
verwiesen. 


v. Frey: Über Dauerverkiirzungen an gelähmten Muskeln. 

In der Literatur über die Wirkung des konstanten Stromes auf 
den entnervten Muskel werden drei mechanisch sichtbare Erfolge 
beschrieben : Die Zuckung, der Tetanus und die Dauerverkürzung, oder, 

1 ) Beiträge zur cliem. Pbysiol. und Patliol. 9, 1, 1906. 
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wie sie in der Regel genannt wird, die Dauerkontraktion. Der Läufigste 
Erfolg ist Tetanus besonders bei Schliessung des Stroms. Der Tetanus 
ist entweder „vollkommen“ d. h. glatt (nicht oszillierend), oder, was 
der gewöhnlichere Fall ist, unvollkommen, d. h. mehr oder weniger deut- 
lich aus einzelnen Erregungsstössen zusammengesetzt. Ein einzelner Er- 
regungsstoss infolge Schliessung oder Öffnung des Stromes kommt haupt- 
sächlich bei schwachen Strömen und ermüdeten Muskeln zur Beobach- 
tung und wird gewöhnlich Zuckung genannt, wenn es auch in den meisten 
Fällen fraglich bleibt, ob wirklich ein der Zuckung durch Momentan- 
reiz völlig entsprechender Vorgang vorliegt. Jedenfalls besteht aber 
kein Zweifel, dass Zuckung und Tetanus zusammengehörige Erschei- 
nungen sind, da der Tetanus stets aus einer Mehrheit von Zuckungen 
zusammengesetzt gedacht werden darf. 

Eine Erscheinung ganz anderer Art ist die Dauerverkürzung. 
Ihre Kurve ist stets glatt, d. h. sie zeigt niemals das Bestreben, sich 
in Erregungsstösse aufzulösen; ausserdem ist der möglichst frische 
und erregbare Zustand des Muskels keine Bedingung für das Auf- 
treten der Dauerverkürzung; sie tritt im Gegenteil an ermüdeten oder 
sonstwie geschädigten Präparaten eher leichter ein. Insbesondere hat 
Biedermann gezeigt l ), dass es möglich ist, den Muskel durch chemische 
Mittel örtlich so umzustimmen, dass die dort aufgesetzte Kathode bei 
Schliessung des Stromes keine Zuckung, wohl aber noch Dauerver- 
kürzung hervorruft. 

Unter diesen Umständen erschien es nicht aussichtslos, einen 
Versuch mit Muskeln zu machen, deren Erregbarkeit durch geeignete 
Einwirkungen vorübergehend vollständig aufgehoben war. Herr Dr. 
Saito , der auf meinen Vorschlag einging, benützte zur Lähmung der 
Muskeln hauptsächlich fünf Lösungen: 

1 . 6 °/o Rohrzucker -)- 0,04 °/o Kochsalz. 

2. 0,66% Kochsalz -j- 0,15 Chlorkalium -f- 0,02% Chlorkalzium 

3. 2 — 2 i h°lo Amylenhydrat in Ringer. 

4. 0,05 — 0,1 % Hypnon in Ringer. 

5. 0,05% Phenylurethan in Ringer. 

Die erste Lösung lähmt durch zu geringen Gehalt an Kochsalz 2 ), 
die zweite durch zu hohen Gehalt an Chlorkalium 3 ), die übrigen durch 
die narkotischen Zusätze. In jedem Falle wird der Muskel nach 

1) Wiener Sitzungsber. 80 (3), 1879. 

2) Overton, Arch. f. d. ges. Pbysiol. 92, 346, 1902. 

3) Overton, ebenda Bd. 105, 245, 1905. 
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kürzerem oder längerem Verweilen in der Lösung völlig unerregbar 
für jede Art mechanischer und elektrischer Reizung, erlangt aber seine 
Erregbarkeit rasch wieder, wenn er in Ringer übergeführt wird. Der 
geplante Versuch besteht nun darin, den Muskel durch eine der 
Lösungen in den gelähmten Zustand zu versetzen, ihn sodann zwischen 
unpolarisierbare Elektroden zu bringen und ihn von einem konstanten 
Strome bekannter Stärke durchHiessen zu lassen. Die Ausführung 
ergibt, dass der Muskel weder bei Schliessung noch bei Öffnung des 
Stroms Zuckung oder Tetanus gibt, selbst wenn man zu Stromdichten 
emporgeht, die das zehnfache derjenigen betragen, auf die der aus der 
Narkose erwachte Muskel mit kräftigen Zusammenziehungen, reagiert. 
Dagegen zeigt der gelähmte Muskel Dauerverkürzungen in 
ungefähr gleich starker Ausbildung, wie der nicht gelähmte. 

Es muss hier allerdings bemerkt werden , dass ein völliger 
Parallelisums der Erfolge nicht besteht. Zuweilen wird durch die 
Narkose das Auftreten der Dauerverkürzung erleichtert, in anderen 
Fällen erschwert. Es hängt das von Bedingungen ab, die noch nicht 
genügend durchsichtig sind und eine weitere Untersuchung erheischen. 
Im allgemeinen kann man aber sagen, dass die Dauer Verkürzung am 
gelähmten Muskel bei ungefähr der gleichen Stromdichte zu erzielen 
ist, wie am erregbaren. Dagegen zeigt sich ein Unterschied darin, 
dass bei längerer Durch Strömung, namentlich mit stärkeren Strömen, 
die Dauerverkürzung am gelähmten Muskel früher nachlässt als am 
erregbaren. Aller Voraussicht nach beruht dies darauf, dass der ge- 
lähmte Muskel durch die auftretenden Produkte der Elektrolyse leichter 
geschädigt wird als der normale, wie ja auch anderen Einwirkungen 
gegenüber der narkotisierte Muskel sich weniger widerstandsfähig 
erweist 1 ). 

Im Anschluss an die eben erwähnten Beobachtungen hat Herr 
Dr. Saito einige Versuche ausgeführt, um zu prüfen, ob der narkoti- 
sierte bezw. gelähmte Muskel auf mechanische Insulte jene örtliche 
Aufwulstung zeigt, die ein Merkmal der sog. idiomuskulären Kon- 
traktion ist. Zweifellos besteht diese, namentlich an absterbenden 
Muskeln leicht zu beobachtende Kontraktion nicht allein aus der 
fraglichen Aufwulstung an der Angriffsstelle des mechanischen Reizes. 
Es kommt vielmehr in den meisten Fällen eine mehr oder weniger 
rasch und weit sich ausbreitende Erregung hinzu. Aber es fragt sich 
auch hier, ob die zuletzt allein zurückbleibende und allmählich schwin- 

i) Overton, Arch. f. d. ges. Physiol. 5)2 168, 1902. 
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dende Aufwulstung ein wesentlicher, zeitlich verschobener Teil des 
Erregungsvorganges ist oder eine Nebenerscheinung, die mit der Er- 
regung nicht notwendig verknüpft ist. 

Die Versuche ergaben, dass der gelähmte Muskel die mecha- 
nische Deformation durch den Schlag eines leichten Fallhammers mit 
einer Aufwulstung des getroffenen Querschnittes beantwortet, die wie 
die idiomuskuläre Kontraktion ganz allmählig schwindet. Die hierzu 
nötige Deformationsarbeit ist für den gelähmten Muskel annähernd 
die gleiche wie für den erregbaren. 

Man wird durch die beschriebenen Versuche zu der Auffassung 
gedrängt, dass es neben der die Erregung begleitenden Verkürzung 
des Muskels, mit ihrem typischen zeitlichen Verlauf, der Ausbreitung 
über die Faser, der Wärmebildung, dem Aktionsstrom usw. auch 
noch eine andere Art von Verkürzung gibt, die lange andauern kann, 
sich nicht ausbreitet und nur an den Orten entsteht, wo durch elek- 
trolytische Produkte oder mechanische Einwirkungen eine gewisse 
ihrer Natur nach nicht näher bekannte chemische Umstimmung und 
damit eine veränderte Quellbarkeit des Faserinhalts herbeigeführt 
wird. Vielleicht handelt es sich hier um einen Vorgang, der der 
reversiblen Koffe'instarre an die Seite gestellt werden kann. 

Im Hinblick auf diese Befunde erscheint es nicht zweckmässig 
die letztere Art von Verkürzungen, wie die irritativen, als Kon- 
traktionen zu bezeichnen. Es dürfte sich vielmehr empfehlen, einen 
nichts präjudizierenden Ausdruck zu wählen und entweder von Dauer- 
verkürzungen oder Aufwulstungen zu sprechen. Es muss weiteren 
Untersuchungen Vorbehalten bleiben, die Abgrenzung der beiden Er- 
scheinungen von einander noch schärfer zu gestalten. 


v. Frey: Erinnerungen von einer Kongressreise. 

Meine Herren! Als ich im Januar dieses Jahres ein Urlaubs- 
gesuch einreichte, um einer Einladung der American Medical Asso- 
ciation zu folgen, ist dasselbe von meinen Kollegen in so dankens- 
werter Weise unterstützt worden, dass ich die Verpflichtung fühle, 
an dieser Stelle über die Verwendung meiner Zeit kurz Rechenschaft 
nbzulegen. 

Der Zweck meiner Reise war, wie Sie wissen, der Besuch des 
Kongresses der amerikanischen Arzte, der in der Pfingstwoche in 
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Boston stattfand. In derselben Stadt hat die Versammlung bereits 
vor 41 Jahren getagt. Die American Medical Association kann da- 
her, wie die ihr in manchen Beziehungen ähnliche Gesellschaft deutscher 
Naturforscher und Arzte auf eine langjährige Tätigkeit zurückblicken. 
Sie unterscheidet sich von letzterer durch ihren ausschliesslich medizi- 
nischen Charakter und in ihrem organisatorischen Aufbau dadurch, 
dass sie aus geographischen Gründen in Sektionen gegliedert ist. Diese 
Sektionen standen bisher in recht lockerem Zusammenhang und vertraten 
in organisatorischen und Standesfragen verschiedene Auffassungen. Erst 
im letzten Jahre ist es gelungen, in allen wesentlichen Punkten eine 
Einigung herbeizuführen, die Sektionen fester zusammenzuschliessen 
und dem Verein weitere und höhere Ziele zu stecken. Die zahlreichen 
wichtigen Aufgaben, die dem Vereine gestellt sind, hat der Präsident 
Dr. Mayo in seiner Eröffnungsrede in eindringlicher Weise erörtert. 

Dem Vereine darf unter diesen Umständen eine segensreiche 
Entwickelung vorausgesagt werden. Er umfasst schon jetzt 55000 
von den 120000 Ärzten des Landes. Er besitzt in dem Journal of 
the American Medical Association, mit einer Auflage von 43000, ein 
sehr angesehenes und einflussreiches Blatt und die beste medizinische 
Wochenschrift des Landes. 

Die Versammlung in Boston hatte neben der fachlichen Auf- 
gabe die weitere, die glücklich vollzogene Umgestaltung und gewisser- 
massen Neubegründung des Vereins zum Ausdruck zu bringen. Man 
hatte daher als Ort der Zusammenkunft eine Stadt gewählt, die ohne 
Schwierigkeit eine zahlreiche Gefolgschaft aufnehmen konnte und 
durch ihre wissenschaftlichen und klinischen Institute in der Lage 
war, weitgehenden Ansprüchen zu genügen. Aus dem Programm war 
zu ersehen, dass ein stärkeres Hervortreten der wissenschaftlichen 
Seite der Medizin beabsichtigt war und diesem Wunsche ist auch 
durch die Ladung einer Anzahl Gäste von ausländischen Universitäten 
Ausdruck verliehen worden. 

Die Versammlung war in jeder Richtung ein Erfolg. Von den 
Mitgliedern der Gesellschaft waren 4700 erschienen; rechnet man die 
zahlreichen Frauen und einheimischen Gäste hinzu, so wird die 
doppelte Zahl nicht zu hoch gegriffen sein. Trotz warmen Wetters 
wurde fleissig gearbeitet. Die Sektion für Pathologie und Physiologie, 
der ich zugeteilt war, hatte eine Reihe vortrefflicher Vorträge und 
Demonstrationen aufzuweisen und auch die Ausstellungen waren sehr 
sehenwert. Es ist in der mir zur Verfügung stehenden Zeit nicht 
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möglich, auf Einzelheiten einzugehen. Ich muss mir dies auf eine 
andere Gelegenheit versparen und kann hier nur die Namen Benedict, 
Cannon, Lombard , Novy und Theobald Smith erwähnen. 

Die Bostoner hatten weder Mühe noch Kosten gescheut, um 
alles auf das beste vorzubereiten. Etwas hinderlich war die Verteilung 
der Sitzungen und Ausstellungen auf zwei räumlich weit getrennte 
Gebäude, der Mechanic’s Hall im Innern der Stadt und der neuen 
Harvard Medical School an der Peripherie. Letztere, eben vollendet, 
besteht aus fünf grossen Gebäuden in klassischen ruhigen Formen 
aus prachtvollem weissen Marmor. Sie umschliessen einen stattlichen 
nach Osten offenen Hof, der den Treffpunkt für die Teilnehmer des 
Kongresses bildete. Die Anziehungskraft desselben wurde erhöht durch 
die Bostoner Damen, die in kleidsamer Tracht Erfrischungen boten. 
Auch sonst fehlte es nicht an Lockungen für die Vergnügungs- 
bedürftigen: Empfänge, Musik, Tanz, Ausflüge usw. 

Ein guter Beobachter, J. F. Muirhead , der Verfasser des 
amerikanischen Bädekers, nennt in einem lesenswerten Buche Amerika 
das Land der Kontraste. Dieser Ausspruch wird gut illustriert durch 
die Tatsache, dass sich unmittelbar an den ärztlichen Kongress ein 
ebenso gut oder noch stärker besuchter der Christian Scientists, der 
Gesundbeter, anschloss. Die Leute, darunter sehr viele Damen, kamen 
nach Boston, um den dort von der Sekte erbauten mächtigen Dom 
einzuweihen und die Werbetrommel zu schlagen. Ich und viele andere 
Ärzte mussten das Hotel räumen, um den neuen Gästen Platz zu 
machen. 

Ich landete in New-York 4 Wochen vor dem Kongress und be- 
nutzte die Zeit, um etwas Einblick in die dortigen Unterrichtsanstalten 
zu gewinnen. Es blieben mir dann nach dem Kongress noch 14 Tage 
zur Ausfüllung einiger Lücken. Die Zeit reichte gerade, um in dem 
östlichen und nördlichen Teil der Staaten 11 Universitäten und einige 
Colleges zu besuchen. Über den Mississippi bin ich nicht hinaus- 
gekommen. 

Bevor ich versuche auf einige Züge der amerikanischen Uni- 
versitäten mit besonderer Berücksichtigung der medizinischen Aus- 
bildung einzugehen, möchte ich mit ein paar Worten die Art des 
vorbereitenden Unterrichtes berühren. 

Der Unterricht beginnt mit dem sechsten Jahre in der Volks- 
schule, Grammar School, und erstreckt sich über 8 Jahre. Ihr folgt 
die High School mit einem Studiengang von 4 Jahren ; sie entspricht 
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den höheren Klassen unserer Mittelschulen. Mit einem Abgangs- 
zeugnis, Diplonia, einer High School ausgerüstet, steht dem jungen 
Manne theoretisch der Eintritt in fast alle Universitäten offen. In 
Wirklichkeit muss er aber, wenn er nicht aus demselben Orte kommt, 
eine Aufnahmsprüfung über ein oder mehrere Fächer ablegen. Einige 
Universitäten fordern ausser dem Diploma noch einen degree, d. h. 
den Grad eines A. B., S. B. oder Ph. B. (Baccalaureus of Art, Science 
Philosophy), der nur nach einem mindestens 2jährigen Studium an 
einem College erworben werden kann. Ebenso wie die Art und Dauer 
der Vorbereitung ist auch die Dauer des Universitätsstudiums schwan- 
kend, indem der Doktorgrad an manchen Schulen schon nach 3 jäh- 
rigem Studium, an anderen erst später erteilt wird. 

Der Grund für die Verschiedenheit in Anforderungen und Aus- 
bildung liegt in der Unabhängigkeit der amerikanischen Universitäten 
voneinander und im allgemeinen auch von den politischen Behörden. 
Es werden zwar von den gesetzgebenden Körperschaften jedes Staates 
eine oder mehrere Schulen als zur Erteilung des Doktorgrades be- 
rechtigt anerkannt und dadurch Unterbietung ausgeschlossen. Es 
bleibt aber jeder Universität unbenommen, ihre Aufnahmebedingungen 
und sonstigen Anforderungen soweit zu erhöhen, als sie es für nötig 
findet und ohne zu grosse Einbusse an Studenten tun kann. Es darf 
eben nicht vergessen werden, dass dort die meisten Universitäten 
durch private Stiftungen gegründet und erhalten werden. 

Eine Folge der grossen Verschiedenheit zwischen den einzelnen 
Schulen ist, dass ein Wechsel mit Unzuträglichkeiten verknüpft ist. 
Der amerikanische Student bleibt daher in der Regel seinem College 
und seiner Universität treu und bewahrt für dieselben zeitlebens eine 
warme Anhänglichkeit. Die Doktoranden eines Jahrganges bleiben 
untereinander und mit ihrer Schule in Fühlung und sind stets bereit 
für dringende Bedürfnisse derselben aufznkommen. Ohne Zweifel ist 
diese Anhänglichkeit der Studenten und alten Herren an ihre Alma 
mater ein sehr erfreulicher Zug, sofern sie nicht dahin ausartet, in 
Besetzungsfragen im Sinne der Inzucht Stellung zu nehmen. Ich muss 
gestehen, dass ich der Gepflogenheit des deutschen Studenten ver- 
schiedene Universitäten zu besuchen, den Vorzug gebe. Es weitet 
den Blick und gibt dem Studierenden die Möglichkeit, den Lehrer 
zu wählen, der ihm zusagt. 

Für den Fremden, der aus Ländern mit zentralisiertem Schul- 
wesen kommt, sind die amerikanischen Verhältnisse höchst lehrreich. 
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Die durch die Veränderung des Kulturniveaus bedingte fortschreitende 
Umwandlung des Schulwesens, kann bei uns nur sehr allmählich und 
nachhinkend vor sich gehen , weil das ganze System bewegt werden 
muss, das naturgemäss eine grosse Trägheit besitzt. In Amerika be- 
stehen sehr verschiedene Methoden des Unterrichts, der Prüfung, der 
Vorbereitung nebeneinander, Änderungen finden bald da bald dort 
statt, so dass das Land eine Versuchsstation für Unterrichtsmethoden 
genannt werden kann. Dem Schulmann, der sich für solche Fragen 
interessiert, kann das Studium der dortigen Einrichtungen warm 
empfohlen werden. 

Eigentümlich ist das Verhältnis zwischen College und Universität. 
Ursprünglich war der Unterricht bis hinauf zum College und mit 
Einschluss desselben ein für alle Berufe einheitlicher, nämlich der 
klassisch humanitäre. Die Fakultäten der Universitäten fügten dann 
an dieses Rückgrat der Erziehung die professionelle Ausbildung für 
die einzelnen Berufe. In dem Masse als die Universitätsstudien an 
Bedeutung gewannen und namentlich für Naturwissenschaften und 
Medizin die Ansprüche auf Art und Dauer der Ausbildung wuchsen, 
wirkten sie auf das College zurück, verminderten dessen Bedeutung, 
drückten es zu einer vorbereitenden Schule herab und zwangen die 
Spezialisierung des Unterrichtes auf einer früheren Stufe zu beginnen. 
Dieser Einfluss ist schliesslich so stark geworden, dass er bis auf die 
Mittelschule zurückwirkte. Vor mir liegt ein Studienplan der Syracuse 
High School, der einen Studiengang in sieben verschiedenen Formen 
oder Kursen zulässt. Es heisst das, dass vom 14. Jahre ab eine 
Auswahl des Unterrichtsganges mit Rücksicht auf die spätere Berufs- 
wahl möglich ist. Wenn auch vielleicht eine so reiche Gliederung 
des Lehrganges nicht nötig erscheint, so kann ich im allgemeinen 
in dieser Anpassung des Unterrichtes an die Bedürfnisse und Be- 
gabung des Schülers vom Standpunkt des medizinischen Universitäts- 
lehrers nur einen Vorzug erblicken. Der Anatom würde sicherlich 
seinen Unterricht erleichtert finden, wenn der Student mit besseren 
naturwissenschaftlichen Kenntnissen und mit etwas Verständnis für 
darstellende Geometrie auf die Universität käme und ebenso würde 
für den physiologischen Unterricht die bessere Ausbildung in Mathe- 
matik, Physik und Chemie von grösstem Werte sein. Am nächsten 
kommt diesen Verhältnissen bei uns die noch im Versuchsstadium 
steckende Reformschule. 

(Schluss folgt.) 
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v. Frey: Eriimernngen von einer Kongressreise. 

(Schluss.) 

Der Unterricht in der amerikanischen Mittelschule ist aber dem 
späteren Beruf nicht nur besser anpassbar, er ist auch, soweit ich 
mich überzeugen konnte, qualitativ recht gut. Namentlich auf den 
praktischen Unterricht in Naturwissenschaft, Physik, Chemie, Zeichnen 
wird grosses Gewicht gelegt und die vorzügliche Ausstattung mit 
technischen und literarischen Hilfsmitteln erleichtert ausserordentlich 
die Durchführung dieses Programms. Eine wichtige Holle in der 
Ausbildung der Jugend spielen auch die zahlreichen, musterhaft ge- 
leiteten, reich ausgestatteten und leicht zugänglichen Volksbibliotheken. 

Der Unterricht für die beiden Geschlechter ist fast durchweg 
gemeinsam (Coeducation). In Volksschule und Mittelschule ist die 
Coeducation überall durcligeführt, in den westlichen Staaten auch auf 
der Universität. Nur der erste Semester Präparierboden und das 
Turnen oder richtiger die körperliche Ausbildung, die einen wichtigen 
Zweig des akademischen Unterrichtes bildet, sind getrennt. In den 
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östlichen Staaten befassen sich besondere Colleges für Frauen mit 
der Vorbereitung auf das Bakkalaureat. Sie stehen oft in enger 
Fühlung mit Universitäten in der Art, dass die Professoren an beiden 
Orten lehren. Die Vorbereitung zur Doktorprüfung ist dann wieder 
für beide Geschlechter gemeinsam. Es ist ein reizvolles Bild bei der 
Schlussfeier des Universitätsjahres Männlein und Weiblein im Talar 
aufmarschieren und unter grosser Feierlichkeit die Diplome in Empfang 
nehmen zu sehen. 

Die Frage, ob auf der Universität das getrennte oder das ge- 
meinschaftliche Studium vorzuziehen sei, ist drüben noch im Fluss. 
Bis zum 19. Jahre ist aber der Unterricht stets ein gemeinschaft- 
licher. Die Vorteile sind handgreifliche. Abgesehen von dem Wett- 
bewerb, kann es für die heranwachsende Jugend nur vorteilhaft sein, 
frühzeitig mit den Formen gesitteten Umganges mit dem anderen 
Geschlecht vertraut zu werden, dessen Veranlagung und Charakter- 
eigenschaften kennen zu lernen. Beanstandungen in sittlicher Be- 
ziehung sind mir trotz mehrfacher Erkundigungen nicht zu Ohren 
gekommen. In solchen Dingen versteht man übrigens in Amerika 
keinen Spass. Als kurz vor mir Maxim Gorki nach New-York kam, 
konnte er in keinem der angesehenen Gasthöfe Aufnahme finden, weil 
er — mit einer Maitresse reiste. Ich behaupte nicht, dass New-York 
eine tugendhafte Stadt sei. Aber es ist doch bezeichnend, dass der 
Hotelier auf diese Empfindlichkeit seines Publikums Rücksicht neh- 
men muss. 

Bei dem Unterricht in der Physiologie und , soweit ich mich 
überzeugen konnte, auch in den übrigen theoretischen Fächern, wird 
auf die praktischen Übungen weit mehr Wert gelegt, als auf die 
Vorlesungen. Ich habe den Eindruck, dass in dieser Richtung des 
guten zu viel getan wird. So nehmen z. B. an verschiedenen Uni- 
versitäten die praktischen Übungen in Physiologie durch acht Wochen 
oder länger alle Nachmittage in Anspruch. In physiologischer Chemie 
werden dann noch weitere Übungen verlangt. Ich halte diese Aus- 
dehnung für übertrieben. Ich bin z. B. der Meinung, dass die Aus- 
führung von Vivisektionen an warmblütigen Tieren, deren Technik be- 
kanntlich durchaus verschieden ist von der chirurgischen, dem Studenten 
keinen Nutzen bringt, der im Verhältnis steht zu dem Zeitaufwand, 
den die Erlernung der Technik von ihm und dem Lehrer fordert. 
Bei der Auswahl der Versuche sollte berücksichtigt werden, dass man 
nicht jeden Studenten zu einem Physiologen machen kann. Die 
Übungen sollten sich nach meiner Meinung auf Methoden beschränken, 
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die zum Verständnis der Vorlesung unbedingt erforderlich oder klinisch 
anwendbar sind und die einen Lebensvorgang oder Zustand zu messen 
erlauben. Die letztere Aufgabe gibt dem Versuche ein bestimmtes 
auf verschiedenen Wegen erreichbares Ziel, ermöglicht eine leichte 
Kontrolle von seiten des Lehrers und beseitigt die Gefahr eines rein 
handwerksmässigen Erlemens von Handgriffen. Ich halte die seit 
drei Jahren bei uns eingeführten physiologischen Übungen für eine 
sehr nützliche Sache, möchte aber nicht empfehlen, sie soweit aus- 
zudehnen, wie dies in Amerika geschieht. Auf der anderen Seite 
will ich gern zugeben, dass wir in Deutschland vielleicht auf die Vor- 
lesung zu grosses Gewicht legen und ich habe mich gefragt, ob die- 
selbe nicht ökonomischer, mit Weglassung unnötigen Ballastes und 
stärkerer Hervorhebung des Wesentlichen gestaltet werden könnte. 
Überwuchernder Unterricht macht den Studenten unfrei, da ihm keine 
Zeit zur Überlegung und zu wenig Initiative gelassen wird , er drückt 
auch auf den Lehrer, dem keine Müsse und Elastizität bleibt zu 
wissenschaftlicher Arbeit. 

Die grosse Schwierigkeit in Amerika Talente für die Univer- 
sitätskarriere zu gewinnen, liegt in der ungenügenden Bezahlung und 
in dem Mangel einer Pension. Ein Universitätslehrer erhält im Durch- 
schnitt etwa 3000 Dollar oder 12000 Mark und hat keine aus dem 
Amte fliessenden Nebeneinnahmen. Das ist bei der teuern Lebens- 
führung drüben und den verlockenden Aussichten, die sich dem Ge- 
schäftsmann eröffnen, ein zu geringer Ansporn für die wissenschaft- 
liche Laufbahn. Die Folge ist, dass namentlich an den kleineren 
Universitäten die theoretischen Fächer im Nebenamte von praktischen 
Ärzten versehen werden. Im selben Sinne wirkt der Mangel einer 
Pension. Er erschwert auch das Ausscheiden solcher Lehrer, die 
sich nach langer Dienstzeit aus Kränklichkeit oder Alter gern zurück- 
ziehen würden. Hier hat jüngst Carnegie segensreich eingegriffen 
durch Stiftung eines Kapitals von 10 Millionen Dollars, dessen Zinsen 
zu Pensionen für Lehrer an Universitäten, Colleges und technischen 
Schulen der englisch sprechenden Länder Nordamerikas bestimmt 
sind. Die staatlichen und konfessionellen Lehranstalten sind hiervon 
ausgenommen. 

Die Freigebigkeit, mit der der reich gewordene Amerikaner die 
Universitäten bedenkt, ist eine wesentliche Bedingung für deren rasche 
Entwickelung. Die Hauptsache ist aber doch die zunehmende. Wert- 
schätzung der wissenschaftlichen Arbeit. Nur so ist es zu verstehen, 
dass in den letzten Dezennien aus . unbedeutenden professionellen 
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Schulen stolze Universitäten entstehen konnten, mit tüchtigen Lehrern 
und Forschem, eigenen Zeitschriften und Werkstätten und dem ernst- 
haften Bestreben den wissenschaftlichen Geist unter den jungen Leuten 
zu wecken und zu heben. In dieser Richtung kann namentlich die 
Tätigkeit der Johns Hopkins University in Baltimore als vorbildlich 
bezeichnet werden. 

Die rasche Entwickelung des Landes macht den Amerikaner 
optimistisch in seinen Hoffnungen. Er schreckt nicht leicht vor einer 
Unternehmung zurück und lässt sich gern überzeugen, dass sie ge- 
lingen muss. Dies gibt dem öffentlichen Leben eine grosse Elastizität, 
für welche die Leichtigkeit, mit der die Katastrophe von San Fran- 
cisco überwunden wurde, als Beispiel dienen kann. Es ist erfreulich, 
ein Volk zu sehen, das von seiner Zukunft überzeugt ist und das sein 
Geschick fest und zuversichtlich in die Hand nimmt. Die durch 
Resignation und Pessimismus gedrückte Stimmung, die zuweilen über 
Europa lagert, ist dort unbekannt. 

Eigentümlich berührt den Europäer der demokratische Zug im 
dortigen Verkehr, der sich in der verschiedensten Weise äussert. In 
der nach unseren Begriffen etwas formlosen Art der Begriissung, in 
dem Mangel an Strammheit und Blankknöpfigkeit bei der Beamten- 
schaft und dem Personal der grossen Verkehrsanstalten, in dem selbst- 
bewussten, von jeder Dienerei freien Auftreten des Arbeiters, in dem 
Fehlen der Zugeknöpftheit und Vornehmtuerei im Verkehr unter Ge- 
bildeten. Ist der Fremde in einem Klub eingeführt, so erwirbt er 
damit das Recht seine freie Zeit dort zuzubringen und alle Bequem- 
lichkeiten sich zunutze zu machen, die das Ilaus bietet. Er wird 
dort täglich mit neuen Menschen Zusammentreffen und zu seiner 
Überraschung bemerken, dass jeder, mit oder ohne Vorstellung, gleich 
umgänglich und zuvorkommend ist. 

Geht man aufs Land, so findet man keine Bauern, sondern 
Farmer mit Lebensgewohnheiten und Interessen, die von denen der 
Städter nicht wesentlich abweichen. Der Mann, der die Hand vom 
Pfluge nimmt, um Deine Rechte zu schütteln und mit dem üblichen 
,,g!ad to see you“ Dich willkommen zu heissen, lässt sich seine Lektüre 
regelmässig aus der öffentlichen Bibliothek seines Dorfes kommen und 
zeigt sich in der Geschichte und Verfassung seines Landes wohl be- 
wandert. 

Ein erfreulicher Ausfluss demokratischen Geistes ist auch die 
grossartige Gastlichkeit. Da es in Amerika ein Gasthausleben nicht 
gibt und der Klub nur in den grossen Städten eine Rolle spielt, so 
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ist das Familienbaus der Schauplatz der Geselligkeit. In der rein- 
lichen, wohnlichen und soliden Einrichtung desselben erkennt der Be- 
obachter, dass es eine alte Kultur ist, welche die angelsächsischen 
und deutschen Einwanderer in den neuen Kontinent hineingetragen 
und dort in selbständiger Weise umgebildet haben. Um das ameri- 
kanische Haus kennen zu lernen, muss man nicht nach New-York 
gehen, sondern in die kleinen Städte oder nach dem Westen. Diese 
Städte gleichen oft mehr einem Park. Breite, gerade, rechtwinkelig 
sich kreuzende Strassen schneiden aus dem Lande grüne (Quadrate 
oder Blocks heraus, die mit prachtvollen alten Bäumen, meist Ulmen, 
bestanden sind. In diesen Hainen liegen zerstreut, ohne Abgrenzung 
durch Zäune, die einzelnen Häuschen, bis auf den gemauerten Sockel 
ganz aus Holz, mit Freitreppe und geräumiger Veranda, die Pfeiler 
und Flächen mit Schlinggewächsen überzogen. Nimmt man Minnea- 
polis mit 1600 Einwohnern auf dem Quadratkilometer als Massstab, 
so würde eine Stadt von der Bevölkerungszahl Würzburgs, bei gleicher 
Bauart, ein Areal von 50 Quadratkilometer bedecken und mainabwärts 
bis Karlstadt reichen. Das Beispiel illustriert den Überfluss an Platz 
in jenem Lande. Freilich setzt eine solche Bauart vorzügliche Verkehrs- 
einrichtungen voraus, wie sie in den elektrischen und Dampfbahnen 
dort gegeben sind. 

Zum Schlüsse lassen Sie mich gestehen, dass ich freudig erregt 
war, als ich zuerst wieder deutsches Land erblickte. Zugleich sagte 
ich mir aber, dass das Bestreben, die Entfernung zwischen Deutsch- 
land und Amerika zu verkleinern, nicht nur in technischem Sinne, 
sondern auch geistig, durch die Anbahnung einer besseren gegenseitigen 
Kenntnis und eines besseren Verständnisses ein Unternehmen ist, das 
beiden Völkern zum Vorteile gereichen muss. 


XIII. Sitzung vom 22. November 1906 (im Hörsaal der Augen- 
klinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

<?. Zur Wahl als ordentliche Mitglieder werden vorgeschlagen Herr Dr. Fiihner, 
Assistent am pharmakologischen Institut, durch Herrn Straub, Herr Dr. Krieg, 
Assistent am botanischen Institut, durch Herrn Kraus, die Herren Dr. Käppis 
und Dr. Flörckcn, Assistenzärzte an der chirurgischen Klinik durch Herrn 
Schönborn, die Herren Dr. Ocbb und Dr. Voll, Assistenzärzte an der Augen- 
klinik, durch Herrn Hess. 

3. Herr r. Frey regt Bestimmungen zur rechtzeitigen Ablieferung der Beiträge 
für die Sitzungsberichte an. 
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4. Herr Polano hält den angekündigten Vortrag .Über Blasenmule“. 

5. Herr Burkhardt hält den angekündigten Vortrag: .Zur Ätiologie aseptischer 
Eiterungen“. Diskussion die Herren Schönbom und Burkhardt. 


Polano: Über Blasenmole. 

Nach kurzem historischem Überblick wird die Marchandsche 
Lehre von der Blasenmole in ihrer jetzigen erweiterten Form wieder- 
gegeben. Anknüpfend an die neuesten Untersuchungen Robert Meyers 
über das Verhalten des fötalen ektodermalen Überzugs der Chorion- 
zotten gegenüber dem Uterus wird der biologische Antagonismus, der 
zwischen Fötus und Mutter besteht, eingehender beleuchtet, der bei 
der Blasenmole in stärkster Form zum Ausdruck kommt. Entsprechend 
den neueren Untersuchungen Ehrlichs lässt sich ein weitgehender 
Parallelismus in dem Verhalten von Bakterien und Geschwulstzellen 
nachweisen, der auch in den Folgezuständen der Blasenmole zum 
Ausdruck gelangt. Ebenso wie die Virulenz der Bakterien mitbe- 
stimmt wird durch den Nährboden, ist auch die maligne Degneration 
z. B. fötaler Elemente abhängig von den Verhältnissen des Mutter- 
bodens. Die bei der Blasenmole beobachteten Eierstocksgeschwülste 
werden nach den Untersuchungen von Seite: als eine Steigerung einer 
schon unter physiologischen Verhältnissen bemerkbaren Reaktion im 
Ovarium aufgefasst. Dieselbe gehört zu den histologisch nachweis- 
baren Fernwirkungen des fötalen Ektoderms. Im Anschluss berichtet 
Vortragender über einen Fall von Resorption einer viermonatlichen 
Gravidität, die sich nach dem Befund an den Ovarien voraussichtlich 
als Blasenmole erklären lässt. Dies wurde Veranlassung, in einem 
anderen Fall von Blasenmole nach autolytischen Vorgängen zu fahnden, 
die sich bei jeder Blasenmole im Stroma der Zotten zu finden scheinen 
und bisher als einfache Nekrose oder hydropische Degeneration be- 
schrieben sind. Antolytische Fermente liessen sich nach der Joch- 
mann-Miillerschen Methode bei normaler Schwangerschaft nur am 
Zottenübergang nachweisen, während sie dem reifen Amnion und der 
Warthonschen Sülze des Nabelstrangs fehlen. 


L. Burkhardt: Zur Ätiologie aseptischer Eiterungen. 

Burfchardt stellte experimentelle Untersuchungen darüber an, 
ob sich in zermalmtem Gewebe positiv chemotaktische Substanzen 
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befinden. Experimentiert wurde an Kaninchen. Der aseptisch ent- 
nommene zermalmte Muskel wurde mit steriler physiol. Kochsalzlösung 
übergossen; nach 24 Stunden wurde die Flüssigkeit durch ein steriles 
Bakterienfilter unter hohem Drucke filtriert. Die Flüssigkeit wurde 
dann in sterile spindelförmige Glasröhrchen gefüllt, diese wurden oben 
und unten zugeschmolzen und den Tieren subkutan eingebracht, so- 
dann gleich oder nach einigen Tagen die Spitzen des Röhrchens ab- 
gebrochen. Alle Versuche zeigten übereinstimmend Eiterpfropfe in den 
Enden der Röhrchen nach dem 3. Tage. Selbstverständlich wurden 
stets genaue bakteriologische Kontrolleuntersuchungen vorgenommen. 
Es enthalten also in der Tat zertrümmerte Gewebe positiv chemo- 
taktisch wirkende Substanzen, die unter Umständen zur Eiterung 
führen können. Das gleiche Resultat erhielt liurkhardt bei Ver- 
brennungen, auch da positive, event. zur Eiterung fühlende Chemo- 
taxis. Die weiteren Untersuchungen zeigten nun, dass die wirksamen 
Substanzen in den zertrümmerten Geweben vor allem Nukleine sind, 
aber auch das Myosin erwies sich als positiv chemotaktisch. Burk- 
hardt stellt dann weiterhin fest, dass nur ein Teil der Eiterung 
erzeugenden chemischen Mittel direkt leukozytenanlockende Wirkung 
besitzt, während ein Teil nur indirekt eitererregend wirkt, indem zu- 
nächst starke Nekrosen entstehen, in denen leukozytenanlockende 
chemische Umwandlungsprodukte enthalten sind. Man kann daher 
die Eiterung erzeugenden chemischen Mittel einteilen in direkt und 
indirekt Eiterung erzeugende. Ferner konnte Burkhardt bei Ein- 
spritzung des aseptischen Gewebssaftes der zertrümmerten Muskulatur 
bei Kaninchen Temperatursteigerungen beobachten, er führt dieses 
aseptische Fieber zurück auf Resorption von Eiweisskörpern, nicht auf 
Fermentwirkung, da eine solche bei dem zermalmten, vorher sorg- 
fältig ausgebluteten Muskel kaum in Frage kommen konnte. (Näheres 
siehe Deutsche Zeitschrift für Chirurgie, Festschrift für v. Bergmann.) 


XIV. Sitzung vom 28. November 1906 (im Hörsaal der Augen- 
klinik!. 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Hofmeier h&lt den angekündigten Vortrag: »Über Lumbalanästhesie“. 
Diskussion die Herren Schönborn, v. Frey, Geiget, Straub und Hofmeier. 

3. Die Herren Dr. Fühner, Dr. Krieg, Dr. Kappie, Dr. Flöreken, Dr. Gebb und 
Dr. Volt worden durch Kugelung zu ordentlichen Mitgliedern gewählt. 
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Geschäftssitzung. 

1. Herr Niebcrding erstattet den Kassenbericht. 

2. Der Vorstand erstattet den Jahresbericht. 

3. Der Ausschuss schlägt auf Antrag der Herren Geigcl und Weygandt vor, 
zu korrespondierenden Mitgliedern zu ernennen die Ilorren Hermann .Wank, 
ord. Honorar-Professor und Vorstand des physiologischen Laboratoriums 
an der tierärztlichen Hochschule zu Berlin, und Franz SU »*, Professor der 
Geologie in Wien. Dio Versammlung glimmt zu. 

4. Durch Zettelwahl wird zum 1. Vorsitzenden gewählt Herr Wien, zum 2. Vor- 
sitzenden Herrin Riedlnger. Durch Zuruf werden wiedergewählt die Herren 
BVt/jundl und Gürbrr zum 1. und 2. Sekretär, Nieberding zum (Quästor und 
Schnitze zum 3. Mitglied des Hedaktionsausschusses. 

5. Beratung Uber den Satzungsneudruck. 


M. Hofmeier: Über Lumbalanästhesie. 

Meine Herren! Wenn ich mir erlaube, heute Abend hier in der 
Gesellschaft über einige Erfahrungen über Lumbal- oder Medullar- 
anästhesie zu sprechen, so geschieht es aus dem Grunde, weil ieh 
glaubte, dass bei der immer zunehmenden Ausdehnung und Bedeutung 
dieses neuen Anästhesierungsverfahrens es schliesslich nicht nur 
für die ärztlichen Mitglieder unserer Gesellschaft ein Interesse bieten 
würde, einmal diese, auch physiologisch hoch interessante Frage hier 
erörtert zu hören, und zweitens weil augenblicklich hier in Würzburg 
wir in unserer Klinik wohl die ausgedehntesten Erfahrungen mit der 
Lumbalanästhesie gewonnen haben. Die Medullaranästhesie, d. h. also 
die Einspritzung von Medikamenten in den untersten Teil des Arach- 
noidealsackes zur Herbeiführung einer Anästhesie der unteren Körper- 
hälfte ist bekanntlich in ihrer jetzigen Anwendung zum erstenmal 
1899 von Bier (damals in Greifswald) unter Verwendung von Kokain 
ausgeführt worden, wobei er an sich selbst und seinem Assistenten, 
Dr. Hildebrandt , die Folgen zu studieren suchte. Freilich hatte schon 
eine grössere Reihe von Jahren früher (1884) der amerikanische Neuro- 
loge Corning den Versuch gemacht, durch Injektion von Medikamenten 
zunächst in die Nähe des Wirbelkanales, dann (1894) in diesen selbst 
bei Rückenmarkskranken die Schmerzen derselben zu beeinflussen. 
Trotz vorübergehender Erfolge sind aber diese Ideen und Versuche 
von Corning vollkommen unbeachtet geblieben, und ohne Zweifel ist 
die Idee zur Verwendung derartiger Injektionen zum Zwecke der 
Anästhesierung für operative Eingriffe auf Bier ' s Initiative zuriiekzu- 
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führen. Er selbst kam freilich, wie er wiederholt betonte, aüf diese 
Idee infolge der von Quincke eingeführten Lumbalpunktion. (Näheres 
hierüber siehe Quincke: ( her Lumbalpunktion. Deutsche Klinik.) 

Die von Bier an sich selbst sowohl wie an seinen Kranken bei 
der Verwendung von Kokain gemachten Erfahrungen waren zunächst 
allerdings sehr wenig erfreuliche, indem heftige und beunruhigende 
Vergiftungserscheinungen einige Stunden nach der Injektion auftraten. 
Bier sah sich hierdurch veranlasst, selbst vor einer weiteren An- 
wendung und Ausdehnung dieser Methode zu warnen und zur grössten 
Vorsicht zu mahnen. Trotzdem ist dies Verfahren, auch in seiner 
ersten Anwendungsweise , im Ausland , besonders in Frankreich und 
Amerika, mit Begeisterung aufgenommen und sehr viel ausgeführt 
worden, während in Deutschland nur sehr zögernd und vorsichtig 
weitere Versuche gemacht worden sind. Eigentlich ist erst in den 
letzten I l /t Jahren nach Ersetzung des Kokains durch eine Reihe 
weniger giftiger Stoffe und nach Hinzufügung des Adrenalins zu den In- 
jektionsflüssigkeiten die Lumbalanästhesie in grösserer Ausdehnung 
in Deutschland zur Anwendung gekommen und gewinnt, wie ein Blick 
in die medizinische Fachpresse lehrt, täglich an Bedeutung und Aus- 
dehnung. Was nun zunächst diese chemischen Mittel anbetrifft, welche 
ähnlich wirken wie das Kokain, aber wesentlich weniger giftig sind, 
so sind diese: das Eukain, Tropakokain, Novokain. Alypin und vor 
allem das Stovain: ein in dem Laboratorium von F. Fischer von dem 
französischen Chemiker Fourneau synthetisch hergestellter Körper 
(a-dimethyl-amin /J-benzol-pentanol-Chlorhydrat). Eine weitere Ver- 
minderung der toxischen Wirkung aller dieser dem Körper einver- 
leibten Mittel bei gleichzeitiger Steigerung ihrer lokal anästhesierenden 
Wirkung ist, wie besonders H. Braun in Leipzig für die parenchyma- 
tösen Injektionen derselben gezeigt hat, durch einen geringen Zu- 
satz von Adrenalin erzielt worden. Wie diese mildernde AVirkung 
bei der Lumbalinjektion zustande kommt, ist eine verschieden beant- 
wortete Frage. Die Erscheinung wird von den meisten wohl darauf 
zurückgeführt, dass infolge der eintretenden starken Gefässkontraktion 
eine Verzögerung der Resorption einträte. Braun 1 ) gibt hier ferner eine 
viel kompliziertere Erklärung, indem er meint, es käme zunächst an der 
Stelle der Einspritzung zu einer Kontraktion der ira AVirbelkanal 
reichlich entwickelten und stark gefüllten Gefässe. Hierdurch werde 
eine erhebliche Verminderung des Innendruckes an dieser Stelle erzeugt 
und infolgedessen käme es zu einer Abwärtsströmung der Cerebro- 
Oie Lokalanästhesie. 
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spinalflüssigkeit, wodurch dann wieder ein zu schnelles Aufsteigen der 
toxischen Flüssigkeit im Wirbelkanal verhütet würde Wie dem nun 
auch sei : die Tatsache scheint unbestreitbar, dass durch diesen Zu- 
satz von Adrenalin die sonst so gefährlichen toxischen Erscheinungen 
wesentlich verringert, die anästhesierende Wirkung der Mittel aber 
erheblich gesteigert und verlängert wird, so dass es dadurch möglich 
wird , mit wesentlich geringeren Dosen auszukommen. Es werden 
also jetzt die Anästhetika wohl ausschliesslich in dieser Form mit 
Adrenalin und einer geringen Kochsalzbeimischung verwendet, ob- 
gleich es auf die Isotonie der Lösung nach Biers Untersuchungen 
nicht allzuviel anzukommen scheint. Bier selbst und Doenifz 1 ) emp- 
fehlen übrigens neuerdings das Tropakokain ohne Beimischung von 
Adrenalin. 

Was nun das Zustandekommen der Medullaranästhesie oder, 
richtiger gesagt, der durch chemische Einflüsse bewirkten Unter- 
brechung der Leitung in den eentripetalen Nervenstämmen im unteren 
Teil des Wirkelkanales anbetrifft, so kommen hier, soweit es sich um 
gynäkologische und geburtshilfliche Operationen handelt, d. h. also etwa 
vom Rippenbogen bis zur Regio analis folgende Nerven in Betracht : 
die vordere obere Bauchwand wird noch versorgt von den sechs 
untersten Interkostalnerven, der untere Teil derselben vom Ileohypo- 
gastricus, Lumbo-inguinalis und dem Ileo-inguinalis. Die Gegend der 
äusseren Genitalien wird versorgt vom Nervus spermaticus, pudendus 
commun. und cutan. fern, poster. Alle diese letzteren Nerven ent- 
springen aus dem Lumbal- und Sakralgeflecht bis zum 12. Brust- 
wirbel herauf. Für alle Operationen also, welche sich nur auf den 
Bereich der unteren Bauchgegend und die Genitalgegend beziehen 
(also auch für alle Operationen an den unteren Extremitäten), würde 
eine Anästhesierung dieser aus dem Plexus lumbo - sacralis ent- 
springenden sensiblen N erven genügen, während bei allen Operationen 
in der Gegend der oberen Bauchpartie eine Anästhesierung der sen- 
siblen Bahnen bis zum 6. Interkostalnerv herauf erzielt werden muss. 
Noch komplizierter aber gestalten sich die Verhältnisse bezüglich der 
in der Tiefe der Bauchhöhle liegenden Organe, welche freilich an sich 
sehr w r enig empfindlich sind, aber überall bekanntlich mit dem gegen 
traumatische Einflüsse sehr empfindlichen Peritoneum in inniger Ver- 
bindung stehen. 

Diese sensiblen Nerven in der Bauchhöhle kommen nun von 

i) Münch, med. Woch. 1906, Nr. 48. 
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den Spinalnerven und sind den sympathischen Nervengeflechten bei- 
geinengt; sie entspringen (wie es scheint) zum Teil sehr viel höher 
oben im Rückenmark (bis zum 4. Interkostalnerv) : ja es mischen sich 
sogar einige Nervenfasern des Vagus dem Plexus coeliacus bei. Um 
also an diesen Organen, bezüglich am Peritoneum derselben und auf der 
Bauchhaut eine genügend weit heraufreichende Anästhesie zu erzielen, 
muss die anästhesierende Flüssigkeit im Wirkelkanal recht hoch hinauf- 
getrieben werden. Da man nun zur Vermeidung einer Verletzung des 
Rückenmarkes selbst mit den Injektionen nicht wohl über den Zwischen- 
raum zwischen dem 2. und 3. Lendenwirbel hinaufgehen kann, müssen 
wir versuchen, diese Wirkung auf die höher gelegenen Nervenbahnen in 
anderer Weise zu erzielen und werden uns auch nicht wundern können, 
wenn wir bei Operationen an den inneren Bauchorganen trotz voll- 
kommener Anästhesie der äusseren Teile diese an den inneren, be- 
sonders bei länger dauernden Operationen, nicht immer ganz voll- 
kommen finden, ganz gleich, ob diese Operationen von den Bauchdecken 
aus oder von der Scheide aus vorgenommen werden. 

Zur Verwendung kommen nun für die Injektionen am besten 
die zum Gebrauch fertig und steril in zugeschmolzenen Glaskölbchen 
in den Handel gebrachten Mischungen, besonders die von den Firmen 
Riedel in Berlin und Billoti in Paris gelieferten Stovainlösungen oder 
die von der Firma Pohl in Danzig gelieferten Tropakokainlösungen, 
oder kleine Tabletten mit Novokain, wie sie z. B. von den Höchster 
Farbwerken geliefert werden. Diese letzteren müssen dann unmittel- 
bar vor dem Gebrauch sterilisiert und entweder in einer sterilen 
Kochsalzlösung oder besser jedenfalls direkt in der durch die Punktion 
entleerten Cerebrospinalflüssigkeit gelöst werden. Wir haben bis jetzt 
ausschliesslich die Billonsche Stovainlösung benutzt, welche in den 
Glaskölbchen auf 2 ccm Flüssigkeit 0,08 Stovain und 0,00026 Adre- 
nalin enthalten. Da auf die richtige technische Ausführung des 
kleinen Eingriffes für die Erzielung der rechten Wirkung viel an- 
kommt, so muss sie genau ausgeführt werden: die Kranke sitzt ent- 
weder oder liegt mit massig erhobenem Oberkörper unter möglichst 
starker Vorwölbung der Wirbelsäule nach hinten. Nach gründlicher 
Reinigung und Desinfektion der Haut über der Lumbalgegend mar- 
kiert man sich auf der Haut durch einen scharfen Strich oder 
nach dem Vorschlag von Bier durch ein quer herübergespanntes 
steriles Tuch die Verbindungslinie der beiden Hüftbeinkämme. Diese 
Linie trifft ziemlich genau den Processus spinosus des 4. Lenden- 
wirbels. Man wählt nun den Zwischenraum zwischen dem vierten 
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und dritten oder, wie es die meisten wohl jetzt empfehlen und wie 
wir es auch in dem letzten Drittel unserer Fälle gemacht haben, 
zwischen zweitem und drittem Lendenwirbel. Je nach dem Fettreich- 
tum des betreffenden Individuums kann dies verschieden leicht oder 
schwer sein. Diese Stelle wird entweder durch subkutane Einspritzung 
einer anästhesierenden Flüssigkeit oder durch Aufspritzen von Chlor- 
äthyl anästhetisch gemacht. Da das Durchstechen der Haut mit der 
Kanüle regelmässig einem starken Widerstand begegnet, so haben wir 
fast immer die Haut vorher mit einem spitzen Messer an einer kleinen 
Stelle durchstochen und nun erst die mit dem Mandrin bewaffnete, 
selbstverständlich sterile Kanüle eingestochen. Jede Spur von Soda- 
lösung muss dabei vorher entweder durch reichliches Durchspritzen 
der Kanüle mit sterilem Wasser entfernt sein oder beim Auskochen 
selbst der Kanüle fernbleiben. Beim Einstossen der Kanüle hält man 
sich, dem Rat Bier's folgend, am besten streng an die Mittellinie, 
einerseits um leicht in den Intervertebralraum zu kommen, anderer- 
seits denselben nicht einseitig zu treffen, indem es scheint, dass hier- 
durch unvollkommene Wirkungen zustande kommen können. Wir 
haben in der ersten Zeit die Injektionen auf der konvexen Seite der 
Wirbelsäule seitlich von der Mittellinie gemacht , hierbei aber doch 
nicht selten Schwierigkeiten gefunden, den Duralsack zu treffen. Es 
erscheint praktisch, den Mandrin nach Durchstossung der dicksten 
Weichteile zurückzuziehen und die Kanüle allein vorzuschieben, um 
sofort nach Durchstossung des Duralsackes an der ausfliessenden 
Cerebrospinalflüssigkeit zu erkennen, dass man in diesen eingedrungen 
ist. Denn erstens soll natürlich eine Verletzung der Nervenstämme 
durch zu tiefes Einstossen vermieden werden, zweitens soll sich die 
Flüssigkeit möglichst nur in dem hinteren Teil des Arachnoidealraumes 
verbreiten, um möglichst ausschliesslich nur die sensiblen Nerven- 
stämme zu treffen. Besonders für die Anästhesierung höher gelegener 
Bezirke ist dies von grösster Wichtigkeit. Sobald der Liquor reich- 
lich heraustropft (aber auch nur dann!), kann die vorher gefüllte 
Rekordspritze aufgesetzt und der Inhalt langsam injiziert werden. 
Wir haben zur Erzielung einer gleichmässigen Verbreitung der In- 
jektionsflüssigkeit im Duralsack und auch einer weiter nach oben 
reichenden Wirkung der Flüssigkeit nach Äufsetzen der mit der 
Injektionsflüssigkeit gefüllten Spritze zunächst einige Kubikzentimeter 
(2 — 5) Cerebrospinalflüssigkeit in die Spritze selbst eingesogen. Es 
tritt dann bereits hier eine Mischung und Verdünnung der Injektions- 
flüssigkeit mit Cerebrospinalflüssigkeit ein. Dann wird die Flüssig- 
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keit langsam eingespritzt, die Kanüle schnell zurückgezogen und die 
Wunde mit einem kleinen Kollodiumverband geschlossen. Wir haben 
uns mit wenigen Ausnahmen damit begnügt 1,5 ccm der Billon sehen 
Lösung zu injizieren = 0,06 Stovain mit 0,00018 Adrenalin. Je 
nachdem nun die Wirkung hoch oder weniger hoch gewünscht wird, 
muss die Patientin in mehr oder weniger starke Beckenhochlagerung 
gebracht werden, um ein Emporsteigen der Flüssigkeit im Cerebro- 
spinalkanal zu bewirken. Bier und Doenitz haben in ihren Ver- 
öffentlichungen die Wichtigkeit dieses Punktes wiederholt nachdrück- 
lich betont, und Doenitz hat in einem Artikel „Über Spinalalgesie“ *) 
alle hierfür in Betracht kommenden Gesichtspunkte ausführlich er- 
örtert. Insbesondere betont er gleichfalls die Wichtigkeit der Ver- 
dünnung mit grösseren Liquormengen zur Erzielung einer höheren 
Anästhesie und rät zu diesem Zwecke bis zu 10 ccm Flüssigkeit an- 
zuziehen. Für unser Operationsgebiet genügt jedenfalls eine geringere 
Menge. Man kann diese Wirkung auch durch Einspritzen grösserer 
Mengen von Flüssigkeiten überhaupt oder grösserer Mengen des 
Anästhetikum erreichen. Doch beginnen hiermit die ernstlichen Ge- 
fahren der Medullaranästhesie , da dann, wie es scheint, leicht die 
motorischen Wurzeln des Brustteiles des Rückenmarkes oder die 
Medulla selbst mit betroffen wird und hierbei schwere und be- 
ängstigende Störungen der Atmung beobachtet sind. Der einzige Fall, 
in welchem wir eine solche schwere Störung erlebten, betraf eine 
recht fettreiche Frau, bei welcher in der Klinik wegen eines kolos- 
salen Totalprolapses der ganzen inneren Genitalien die Radikalope- 
ration ausgeführt worden war. Nach dem Zurücktransport auf den 
Operationstisch trat ein Kollaps mit vollkommenem Stillstand der 
Atmung ein, der erst nach längerer künstlicher Atmung überwunden 
wurde. Hier war ausnahmsweise die ganze Stovaindosis, 0,008 ge- 
geben worden mit Rücksicht auf die voraussichtlich längere Dauer 
der Operation. 

Wir haben uns in den meisten Fällen mit einer mässigen Hoch- 
lagerung des Beckens durch ein untergeschobenes festes Kissen be- 
gnügt, nur ausnahmsweise die Kranken gleich auf den Operationstisch 
in Hochlagerung gebracht. Nach den vorau.sgeschickten anatomischen 
Betrachtungen werden wir uns also nicht wundern können, wenn 
trotz völliger Unempfindlichkeit an den Bauchdecken, den Geni- 
talien und den unteren Extremitäten stärkere Zerrungen am Peri- 
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toneum auch bei vaginalen Operationen zuweilen schmerzhaft emp- 
funden wurden. 

Wenn auch während der Operation selbst eine so andauernde 
Überwachung der Operierten nicht notwendig ist, wie bei der Allge- 
meinnarkose, so ist doch eine gewisse Kontrolle derselben durch einen 
eigenen Assistenten kaum zu umgehen. Puls und Atmung müssen 
doch zur rechtzeitigen Erkennung bedrohlicher Erscheinungen an- 
dauernd überwacht, bei leichten Schmerzempfindungen durch trösten- 
den Zuspruch die Kranken etwas beruhigt werden. 

Was nun unsere eigenen Erfahrungen mit der Medullaranästhesie 
betrifft, so habe ich mich erst relativ spät dazu entschlossen, unter 
dem Eindrücke der früheren Abmahnungen von Bier und bei der 
relativ weitgehenden Toleranz der Frauen gegen die allgemeine Nar- 
kose, deren Gefahren ja auch andauernd durch die Verbesserung der- 
selben verringert worden sind. Auch glaubte ich annehmen zu können, 
dass die hiesigen Frauen sich sehr dagegen sträuben würden, über- 
haupt von der ganzen Operation etwas zu sehen und zu hören. Wir 
haben ihnen zwar regelmässig die Augen mit Gazeschleiern verbunden 
und Watte in die Ohren gestopft: aber die äusseren Eindrücke 
sind damit doch nicht ganz beseitigt. Im ganzen muss ich sagen, 
dass sie sich über mein Erwarten in der Mehrzahl sehr verständig 
benommen haben und froh waren, eine allgemeine Narkose umgehen 
zu können. Wir haben auch deshalb (abgesehen von einigen Ver- 
suchen am Anfang) auf die von Krittlig empfohlene vorherige Ein- 
leitung des Skopolamindämmerschlafes verzichten können. Wir haben 
die Lumbalanästhesie also erst seit April dieses Jahres bei im ganzen 
100 Operationen angewandt und zwar 60 Cöliotomien und 40 vaginalen 
Operationen. (22 Ovariotominen, 6 Salpingotomien, zum Teil mit Ent- 
fernung des Uterus, 5 Extrauterinschwangerschaften, 5 abdominale 
Iladikaloperationen bei Uteruskarzinom, 15 Myomotomien, 15 Total- 
exstirpationen des Uterus wegen Karzinom, Myom und Totalprolaps, 
5 Ventrifissuren wegen fixierter Retroflexio, 16 plastischen Operationen 
an den äusseren Genitalien, meist mit Vaginaefixur, d. h. also Eröff- 
nung der Bauchhöhle, Entfernung eines grossen Klitoriskarzinoms bei 
einer 72jährigen Frau mit dem Gliihmesser etc.) Wie aus diesem 
kurzen Überblick erhellt, waren also eine grosse Anzahl der grössten 
und eingreifendsten Operationen darunter und besonders viele, bei 
welchen ausgedehnte Adhäsionen im kleinen Becken gelöst werden 
mussten. 

Die Empfindungslosigkeit trat fast immer so schnell ein, dass 
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die nun folgende mechanisch intensive Peinigung der Bauchhaut mit 
Alkohol und Äther kaum mehr schmerzhaft empfunden wurde und 
die Operation 5 — 10 Minuten nach der Injektion beginnen konnte. 
Einen vollen und ungestörten Erfolg hatten wir dabei bis zur 
Dauer von 1 — l 1 /* Stunden in 59 Fällen, einen fast vollkommenen 
Erfolg (nur gestört durch leichte Schmerzen bei Zerrungen am Peri- 
toneum oder gegen Schluss der Operation) in weiteren 13 Fällen. 
Hier mussten mehrfach gegen Schluss der Operation durch tröstenden 
und aufmunternden Zuspruch die etwas unruhig werdenden Kranken 
zum Ertragen der leichten Schmerzen bewogen werden. Einen massigen 
Erfolg, d. h. einen solchen, wo bald nach Beginn der Operation 
sich einstellender Schmerz dazu nötigte, die Allgemeinnarkose zu Hilfe 
zu nehmen, sahen wir in 20 Fällen, einen völlig ungenügenden in vier 
Fällen. Nicht recht für die Beurteilung zu verwerten sind vier Fälle, 
in denen zweimal wegen starker psychischer Erregung, zweimal wegen 
gleich einsetzenden und anhaltenden, heftigen Wiirgens und Erbrechens 
bei Cöliotomien die Allgemeinnarkose eingeleitet werden musste. 
Wir haben die Gründe für die mangelhafte Wirkung in den einzelnen 
Fällen nicht klarstellen können. Wenn auch wohl in einigen der 
ersten Fälle die mangelhafte Technik zum Teil die Schuld tragen 
mag, so war doch in einer Anzahl der späteren Fälle die Technik 
der Injektionen genau ebenso, wie in den erfolgreichen Fällen. Wenn 
man nicht eine verschiedene Wirksamkeit des Mittels annehmen 
will oder eine verschiedene Konzentration der verwendeten Stovain- 
lösungen (beides erscheint nicht gerade wahrscheinlich), so kann die 
Ursache doch wohl nur in anatomischen Verhältnissen gesucht werden, 
durch welche eine gleichmässige Verbreitung der Injektionsflüssigkeit 
im Duralsack verhindert wird. 

Im allgemeinen sind im Falle der ungenügenden Wirksamkeit 
die zur Erzielung einer völligen Anästhesie zu verwendenden Chloro- 
form- und Äthermengen recht gering. 

Als ein besonderer Vorzug des Verfahrens möge auch noch der 
Umstand angeführt sein, dass in den erfolgreichen Fällen die Er- 
schlaffung der Bauchmuskulatur eine sehr vollkommene ist, ein 
Umstand, der für alle Operationen in der Tiefe der Bauchhöhle und 
des kleinen Beckens von grösster Bedeutung ist. Diese Erscheinung 
ist wohl zum Teil als eine reflektorische, zum Teil als eine motorische 
Lähmung aufzufassen. Die motorische Lähmung der Beine war in 
allen Fällen, in denen wir sie prüften, eine vollkommene und dauerte 
nach der Operation */* bis l Stunde. 
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Für denjenigen nun, der — an die Allgemeinnarkose als Operateur 
so viele Jahre gewöhnt — , zum erstenmal an einer Kranken mit Lum- 
balanästhesie eine eingreifende Bauchoperation vornimmt, hat es 
etwas im höchsten Masse Überraschendes und geradezu Bestrickendes, 
wenn er sich mit einer Kranken ruhig unterhalten kann oder sie 
wach und ohne jede Schmerzensäusserung daliegen sieht, in Augen- 
blicken, wo die Hand in der Bauchhöhle herumwühlt und ausge- 
dehnte peritonitische Verwachsungen löst. Noch ganz kürzlich ist es 
uns passiert, dass eine Kranke, welcher grosse doppelseitige Ovarial- 
geschwülste entfernt waren, alles Ernstes glaubte, dass die Operation 
nun erst anfinge, wie sie vom Operationstisch heruntergehoben 
wurde. Für die absolute Empfindungslosigkeit bei sehr geringer Stö- 
rung des Allgemeinbefindens sprach es auch, als eine andere Kranke, 
bei der gerade eine sehr schwierige Cöliotomie ausgeführt wurde, 
ganz ruhig rief: „Zum Wohl, Herr Doktor!“, als einer der anwesen- 
den Herren nieste. Aber das Ideal der Anästhesie ist trotz der un- 
leugbaren sehr grossen Fortschritte, welche das Verfahren in den letzten 
Jahren gemacht hat, doch noch nicht erreicht. Denn abgesehen von 
der Gefahr der zu hochgehenden Wirkung ist die Zahl der völligen 
oder teilweisen Versager doch nicht ganz gering, und das ziemlich 
häufig eintretende Brechen und Würgen ist namentlich bei Cölio- 
tomien unter Umständen sehr lästig. Mag diese Erscheinung nun 
als eine reine toxische aufzufassen sein, oder bedingt durch die Ver- 
änderung des intracerebralen Druckes: wir wissen bisher nicht, wie 
wir sie ausschalten sollen. Abgesehen von häufigerem, vorübergehen- 
den Übelsein haben wir in 17 Fällen vorübergehendes, in acht Fällen 
länger dauerndes und häufigeres Erbrechen zu verzeichnen gehabt, 
das in zwei Fällen schliesslich zur Allgemeinnarkose zwang. Wenn 
das Erbrechen und Würgen auch entschieden häufiger bei Cölioto- 
mien mit stärkerer Beckenhochlagerung war, so trat es doch auch 
bei einer ganzen Anzahl vaginaler Operationen und mehrmals ziem- 
lich unmittelbar noch der Injektion auf. 

Von sonstigen Nebenerscheinungen haben wir noch einigemal 
einen starken Schweissausbruch und vielleicht vier- oder fünfmal bei 
Cöliotomien sehr kopiöse unwillkürliche Abgänge von Stuhlgang ge- 
sehen. Diese Erscheinung wird wohl bedingt durch die völlige Läh- 
mung der Sphinkteren und vielleicht begünstigt durch die mechanische 
Reizung des Darmes. Denn bei vaginalen Operationen haben wir sie 
nicht beobachtet. 

(Schluss folgt.) 
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M. Hofmeier: Über Lumbalanästhesie. 

Wenn nun in unseren Operationsfällen dies auch nichts 
weiter geschadet hat, so ist es doch eine höchst unerfreuliche Ver- 
schmierung des ganzen antiseptischen Apparates. Vielleicht lässt sich 
diese unerfreuliche Nebenerscheinung dadurch ganz ausschalten, dass 
man vor der Operation nicht zu stark abfiihren lässt und am Tage vor- 
her durch Opium den Darm ruhig stellt. Wenigstens haben wir, seitdem 
wir so verfuhren, diese Erscheinung nicht wieder gesehen. Wenn 
nun auch der Wundschmerz während der Operation ausgeschaltet 
ist, so pflegt er doch sehr bald mit dem Abklingen der Anästhesie 
Vs — 1 Stunde nach der Operation in erheblicher Heftigkeit sich ein- 
zustellen, so dass in dieser Beziehung der Allgemeinnarkose gegenüber 
durchaus nichts gewonnen ist und man ebenso oft zu narkotischen Mitteln 
greifen muss, wie früher auch. Das nach der Chloroformnarkose oft 
so quälende und lange Zeit anhaltende Erbrechen fällt allerdings fast 
ganz fort, und die Operierten können bald wieder Flüssigkeiten und 
Nahrung zu sich nehmen. Aber dafür stellt sich nicht selten in den 
ersten Tagen ein lästiger Kopfschmerz ein, der in einem unserer 
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ersten Fälle viele Tage lang in einer sehr belästigenden Weise ange- 
halten hat, eine Erscheinung, über welche fast von allen Operateuren 
berichtet wird. Sie wird von einigen darauf zurückgeführt, dass durch 
die Einspritzung der intrakranielle Druck entweder direkt oder durch 
vermehrte Ausscheidung aus den Gefässen gesteigert wird, von anderen 
wieder darauf, dass gerade durch Ablassen von Cerebrospinalflüssig- 
keit bei der Injektion dieser Druck verringert würde. Wir glauben 
mit Sicherheit die Bemerkung gemacht zu haben, dass die Kopf- 
schmerzen seltener und geringer wurden, nachdem wir regelmässig 
bei der Punktion und vor der Injektion einige Kubikzentimeter 
Cerebrospinalflüssigkeit (2 — 8) abgelassen haben. Jedenfalls sollte man 
wohl, um jede unnötige Drucksteigerung zu vermeiden, so viel ablassen, 
als man Flüssigkeit wieder einspritzen will. Schwere oder auch nur 
sehr belästigende Erscheinungen in dieser Beziehung haben wir in den 
letzten Monaten übrigens nicht mehr gesehen. 

Von weiteren Folgeerscheinungen haben wir zweimal Lähmungen 
von Augenmuskeln gesehen, die auch in fast allen Berichten über 
grössere Operationsreihen sich verzeichnet finden. Sie betreffen fast 
alle Abducenslähmungen und zwar merkwürdigerweise mit ausge- 
sprochener Bevorzugung des linken Abducens. Sie traten in unseren 
Fällen gleichfalls am linken Abducens am 8. und 11. Tag nach der 
Operation auf und dauerten einige Wochen. Sie sind wohl kaum 
anders zu erklären, als dass sie toxischen Ursprunges sind, wenn- 
gleich auch dann sehr auffallend ist, dass sie erst so spät (vom 5. 
bis 11. Tag an) eintreten. Sie geben, wie es scheint, eine durchaus 
gute Prognose und verlieren sich im Laufe einiger Wochen wieder ganz. 

Temperatursteigerungen, wie sie besonders nach der Verwendung 
von Kokain vielfach beobachtet sind, haben wir niemals gesehen. 

Weitere, dauernde Schädigungen haben wir von der Lumbal- 
anästhesie nicht beobachtet. In der Literatur sind wohl einige 
solche Fälle von bleibenden Lähmungen, auch von späterem Tod auf 
die Lumbalanästhesie zurückgeführt worden. Doch ist der ursächliche 
Zusammenhang dieser schweren Störungen mit der Lumbalanästhesie 
durchaus nicht immer zweifellos klargestellt. 

Soll ich zum Schluss mein Endnrteil über das Verfahren der 
Lumbalanästhesie aussprechen, soweit ich es mir aus diesen 100 Opera- 
tionsfällen habe bilden können, so muss ich sagen, dass es in vielen 
Fällen geradezu Glänzendes und (Iberraschendes geleistet hat. Wirk- 
lich, ernstliche Gefahren scheinen bei der jetzt gebräuchlichen Technik 
und Dosierung der verwendeten Mittel kaum zu bestehen, wenn man 
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gewisse Fülle von etwa bestehenden Kontusionen des Rückenmarks und 
von infektiösen Allgemeinerkrankungen von vornherein dabei aus- 
schliesst. Aber hierin stimme ich auch mit den meisten, welche sich 
bisher dazu geäussert haben, überein, dass das Ideal insofern noch nicht 
erreicht ist, als gewisse Neben- und Nacherscheinungen bis jetzt sich 
nicht mit Sicherheit haben umgehen lassen. Es erscheint doch nicht 
ausgaschlossen, dass in dieser Beziehung durch die Veiwendung oder die 
Erfindung andersartiger chemischer Mittel noch ein weiterer erheb- 
licher Fortschritt gemacht werden könnte. Den nachdrücklichen Emp- 
fehlungen von Bier folgend werden wir in unseren nächsten 100 
Operationsfallen Tropakokain zur Anwendung bringen. 


(XV). Festsitzung vom fi. Dezember 1000 (im Hörsaal der 

Augenklinik). 

Der I. Vorsitzende, Herr Ile», hält in feierlicher Sitzung den Vortrag: 
.Einiges aus der Farbenlehre“. 

Giirber: Ober den Einfluss des Aderlasses auf das Blut. 

(2. Mitteilung.) 

In einer ersten Mitteilung 1 ) habe ich darüber berichtet, wie beim 
Kaninchen nach einem Aderlass die zurückbleibenden roten Blut- 
körper kleiner und zugleich scheinbar ärmer an Hämoglobin werden. 
I)a die Blutkörper aber dabei ihr spez. Gewicht nicht ändern, so 
kann ihre Volumabnahme nur dadurch zustande kommen, dass sie 
Wasser und feste Stoffe im Verhältnis ihrer Zusammensetzung ver- 
lieren. Die Volumabnahme der Blutkörper beträgt bis 30°/o. 100 ccm 
Kaninchenblutkörper enthalten rund 35°/o Trockensubstanz und etwa 
9 io davon fällt auf das Hämoglobin. Bei einer Volumabnahme von 
30% müssen 100 ccm Blutkörper, soll sich ihre Schwere nicht ändern, 
ungefähr 10 g an festen Stoffen abgeben. Es erscheint von vorn- 
herein ganz ausgeschlossen, dass dieser Substanzverlust auf Kosten 
der Stromasubstanzen erfolgen kann, denn ganz abgesehen von ihrer 
an sich unzureichenden Menge ist es nicht denkbar, wie von ihnen 
selbst auch nur ein beträchtlicher Anteil für die Existenz der Blut- 
körper entbehrlich sein könnte. Es muss daher und zwar in der 
Hauptsache an der Volumabnahme der Kaninchenblutkörper nach 
einem Aderlass das Hämoglobin beteiligt sein und da mit dem 
Kleinerwerden der Blutkörper auch zugleich eine beträchtliche Ab- 

>) Diese Sitzungsberichte 1905. . 
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nähme ihres kolorimetrischen Hämoglobingehaltes zu beobachten ist, 
so erscheint es fast als selbstverständlich, dass die beiden Verände- 
rungen zueinander in direkter Beziehung stehen. Wenn ich es in 
meiner früheren Mitteilung abgelehnt habe, diesen Schluss aus meinen 
Beobachtungen zu ziehen, so geschah das einerseits deshalb, weil zu 
keiner Zeit auch nur eine Spur von Hämoglobinaustritt in der Fär- 
bung des Plasmas zu erkennen war und weil andererseits zwischen 
der Abnahme des Volums und der des Hämoglobingehaltes kein 
Parallelismus gefunden wurde, wie aus nachstehender Tabelle her- 
vorgeht. 


Veränderung der roten Blntkörper nach einem Aderlasg. 


Nr. 

Abnahme des relat. 
Volums 
in 0 o 

Abnahme des kolori- 
metr. Hb-Gehaltes 
in 7o 

1 

12,6 

5,7 

2 

11,0 

2,1 

3 

9,0 

13,5 

4 

10,0 

13,0 

5 

25,9 

8,5 

6 

17,4 

10,8 

7 

32.0 

11,0 

8 

19,1 

12,6 


Die Abnahme des relativen Volums entspricht nicht genau der 
wirklichen Volumabnahme der Blutkörper. Diese ist noch etwas 
grösser, da das Sediment der Blutkörper nach dem Aderlass mehr 
Zwischenflüssigkeit enthält als vor demselben. 

Diese Zusammenstellung zeigt übrigens auch, dass eine der Alt- 
nah me des kolorimetrischen Hämoglobingehaltes entsprechende Ilämo- 
globinmenge in den meisten Fällen kleiner, zum Teil sogar vielfach 
kleiner ist, als die Menge an fester Substanz, die von den Blut- 
körpern bei ihrer Volumabnahme abgegeben wird. Selbst wenn daher 
wirklich Hämoglobin aus den Blutkörpern anstreten würde, so wäre 
seine Menge doch viel zu gering, um die Herkunft der meist vielfach 
grösseren, beiin Kleinerwerden der Blutkörper abgegebenen Gesamt- 
menge an fester Substanz zu erklären. Nach alldem können die 
Volumabnahme der Blutkörper und die Abnahme ihres kolorimetrischen 
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Hämoglobingehaltes nicht in einem einfachen Verhältnis zueinander 
stehen. Noch mehr, ich werde in der Folge Gelegenheit haben, zu 
zeigen, dass die Abnahme des kolorimetrisehen Hämoglobingehaltes 
überhaupt nicht auf einem Austritt von Hämoglobin als solchem aus 
den Blutkörpern beruht. Trotzdem ist es andererseits doch das 
Hämoglobin, das an dem mit der Volumabnahme der Blutkörper 
verbundenen Substanzverlust den hauptsächlichsten Anteil hat, frei- 
lich nicht dadurch, dass es als solches aus den Blutkörpern austritt, 
wohl aber, indem es von seiner farblosen Komponente, dem Globin, 
nach aussen abgibt, während das Hämatin mit seinem Eisen in den 
Blutkörpern zurückbleibt und da offenbar ein Hämoglobin von ge- 
ringerer Färbekraft bilden hilft. 

Dass das Hämoglobin innerhalb der Blutkörper des kreisenden 
Blutes nicht als ein konstantes chemisches Gebilde, wie das Hämo- 
globin des abgelassenen Blutes angesehen werden darf, hat schon in 
überzeugendster Weise Bohr 1 ) nachgewiesen. Es gelang ihm, nicht 
nur zu zeigen, wie je nach den Bedingungen der Sauerstoffzufubr 
und des Sauerstoffverbrauches der spezifische Sauerstoffgehalt des 
Blutes, d. h. sein Sauerstoffbindungsvermögen bezogen auf den gleichen 
Eisengehalt, ein wechselnder sein kann, sondern er konnte auch ent- 
sprechend den verschiedenen spezifischen Sauerstoffgehalten aus ein 
und derselben Blutart Hämoglobine mit verschiedenem Eisengehalt 
und Sauerstoffbindungsvermögen darstellen. Auch nach Blutverlusten 
fand Bohr den spezifischen Sauerstoffgehalt des zurückgebliebenen 
Blutes stark vermindert. Dass es sich hierbei um eine Kompensation 
des Hämoglobinverlustes handelt, kann nicht zweifelhaft erscheinen. 
Bohr hat uns auch das Wesen dieser Kompensation verständlich 
gemacht, indem er zeigte, dass ein Blut mit geringerem spezifischen 
Sauerstoffgehalt sich in den Lungen rascher mit Sauerstoff sättigt, 
als das normale Blut und dass ferner die Bedingungen für die Sauer- 
stoffabgabe an die Gewebe in ihm günstigere sind. Unter der Voraus- 
setzung einer grösseren Volumgeschwindigkeit ist daher bis zu einer 
gewissen Grenze ein Blut mit geringerem Hämoglobingehalt imstande, 
in gleicher Zeit ebenso viel Sauerstoff zu befördern, wie ein Blut mit 
höherem Gehalt. Damit stimmen auch die Erfahrungen bezüglich 
des Stoffwechsels überein. Denn, wie ich gemeinschaftlich mit Pembrcy - 
nachweisen konnte, erleidet der respiratorische Stoffwechsel beim 
Kaninchen selbst nach stärksten Blutverlusten keinerlei Verände- 

1) Skaml. Archiv f. Pliysiol. IM. 3, S. 101. 

2) Journ. of Pliysiol. lid. 15, Nr. 6. 
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rung. Das gilt allerdings nur insoweit, als es sieh um den Ruhestoff- 
wechsel handelt. Wenn jedoch infolge gesteigerter Tätigkeit das 
Sauerstoffbedürfnis zunimmt, dann kann das anämische Tier mit 
seinem geringen Hämoglobingehalt den Mehrbedarf an Sauerstoff 
nicht mehr bewältigen. Es ermüdet daher rasch und zeigt überhaupt 
das Bestreben, sich seihst überlassen, möglichst wenig Bewegungen 
zu machen. 

Ferner haben dann auch Haidune und Smith *) eine Beobachtung 
beschrieben, die ebenfalls für eine weitgehende Veränderlichkeit des 
Hämoglobins innerhalb der kreisenden Blutkörper spricht. Sie fanden 
nämlich, dass die Färbekraft des Blutes, d. h. sein kolorimetrischer 
Hämoglobingehalt gemessen mittelst des Gowers sehen Hämometers 
sich in gleichem Sinne ändert, wie der spezifische Sauerstoffgehalt 
oder dass mit andern Worten bezogen auf denselben Eisengehalt ein 
Blut, das viel Sauerstoff bindet, stärker gefärbt ist, als ein solches, 
das weniger bindet. 

Da nun, wie Bohr gezeigt hat, nach Blutverlusten der spezifische 
Sauerstoffgehalt des Blutes bis um ein Drittel sinken kann und da- 
mit geinäss der von Hahlane und Smith gemachten Beobachtung auch 
seine Färbekraft oder sein kolorimetrischer Hämoglobingehalt ab- 
nehmen muss, so dürfte es jetzt verständlich erscheinen, wie die 
roten Blutkörper an Farbstoff ärmer werden können, ohne dass 
solcher aus ihnen auszutreten braucht. Ist diese Erklärung für die 
von mir beobachtete Abnahme des Hämoglobingehaltes der Blutkörper 
nach Aderlässen zutreffend, dann muss der Eisengehalt des Blutes 
bezogen auf die Blutkörperzahl vor und nach dem Aderlass der gleiche, 
bezogen aber auf das Blutkörpervolum und die Trockensubstanz der- 
selben nach dem Aderlass grösser sein. Denn die Blutkörper werden 
nach dem Aderlass kleiner, indem sie Wasser und, gemäss obiger 
Annahme, eisenfreie Trockensubstanz im Verhältnis ihrer Zusammen- 
setzung abgeben. Daher wird, wenn die genannten Veränderungen 
ohne Hämoglobin- und damit Eisenabgabe erfolgen, in gleichem Voluui 
und in gleicher Menge Trockensubstanz der Blutkörper nach dem 
Aderlass mehr Eisen gefunden werden müssen. Es handelte sich 
demnach bei einem weiteren Verfolg dieser Untersuchung vorerst 
hauptsächlich um die Ermittlung des Eisengehaltes der Blutkörper 
vor und nach dem Aderlass. 

Erste Voraussetzung für die Bestimmung des Eisengehaltes der 
roten Blutkörper ist die genaue Feststellung ihrer Menge. Hierzu 

i) Journ. of Phyaiol. Bd. 20, S. 497. 
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hat sich die etwas modifizierte Methode Bleibtreu ’) zur Bestimmung 
des Blutkörpervolums als sehr brauchbar erwiesen. Kine rasch ab- 
gemessene Menge des defibrinierten Blutes wird in einem genau gra- 
duierten Zylinder bis zur maximalen Senkung der Blutkörper zentri- 
fugiert und so das Kruorvolum oder das relative Volum der Blut- 
körper ermittelt. Dann wird das Serum sorgfältigst abgehoben, was 
sich mit Hilfe einer Pipette, deren Spitze kapillar ausgezogen ist, 
leicht ausführen lässt. Der Kruor dagegen wird im Zylinder mit dem 
dreifachen Volum genau isotonischer Kochsalzlösung gemischt und 
nach tüchtigem Schütteln wieder maximal abzentrifugiert, wobei sein 
Volum sich nicht geändert haben darf, wenn die Kochsalzlösung 
wirklich isotonisch war. Die über dem zweiten Kruor stehende 
Flüssigkeit ist aber eine Mischung des im ersten Kruor noch ent- 
haltenen Serum mit der zugesetzten Kochsalzlösung. Die Menge 
dieses Serums lässt sich berechnen, wenn man den Eiweissgehalt dos 
Serum und des Gemisches sowie die Menge der zugesetzten Koch- 
salzlösung kennt. Ist z die gesuchte, zwischen den Blutkörpern des 
ersten Kruors enthaltene Serummenge, s die Menge der Salzlösung 
und e t und e 2 die prozentischen, aus dem Stickstolfgehalt berech- 
neten Eiweissgebalte des Serums und der Mischung von Kruorserum 
und Salzlösung, so lässt sich folgende Proportion aufstellen: 

z : (z -j- s) = e 2 : e 1 , woraus folgt, dass z = — -" 2 — 

Von dem relativen Volum der Blutkörper die so berechnete Menge 
des im Kruor noch enthaltenen Serums abgezogen, ergibt das Volum 
der reinen Blutkörper. 

Zur Bestimmung des Eisens wurde dann eine genau abgemessene 
Menge Kruor getrocknet und verascht, sowie der Trockenrückstand 
und die Asche gewogen und aus der Differenz beider Gewichte der 
Gehalt an organischer Substanz berechnet. Die Asche wurde in Salz- 
säure gelöst und die Lösung zur Überführung dos ganzen Eisens in 
die Ferriverbindung mit Wasserstoffsuperoxyd behandelt. Nach Ab- 
dampfen des überschüssigen Wasserstoffsuperoxyds löste ich den fast 
trockenen Rückstand wieder in Wasser auf, setzte zur Reduktion des 
Ferrisalzes zu Ferrosalz Jodkalium zu, liess zur Beschleunigung dieser 
Reaktion kurze Zeit bei 35 Grad stehen und titrierte das dabei frei 
gewordene Jod mit n/50 Thiosulfatlösung und löslicher Stärke als 
Indikator bei derselben Temperatur. Der Prozess der Reaktion ver- 
läuft genau nach der Gleichung: FeCl s -j- KJ = FeCf, -}- KCl f- J. 

l) lyügers Archiv Bd. 51. S. 151. 
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Nach diesem Verfahren, das von Schwarzer *) stammt, wurde bei 
drei Kaninchen der Eisengehalt der Blutkörper vor und fünf Stunden 
nach dem Aderlass bestimmt. Beim 1. Versuch handelt es sich um 
einen einfachen Aderlass ohne Infusion von isotonischer Salzlösung, 
beim 2. und 3. Versuch wurde ein dem entzogenen Blut gleiches Volum 
Salzlösung infundiert. In der nachstehenden Tabelle sind die Resultate 
der Eisenbestimmungen sowie alle weiteren Einzelheiten dieser Ver- 
suche aufgeführt. 
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I. Versuch ohne Infusion. 


vor, 

45 

4,690 

68 

30 

9,3 

27,2 


37,6 

36,1 

1,334 

5 Std. nach 











Aderlass 


3,635 

46 

18 

10,5 

16,1 

23,1 

36,0 

34,4 

1,396 

Abnahmen 0 o 


•22,5 

32,4 

40 


41 






II. Versuch mit Infusion. 


vor, 

35 

5,685 j 83 

33 9,2 

29,9 


40,0 

38,7 1,273 

5 Std. nach 








Aderlass 


4,935 61 

22 10,3 

19,7 

24 2 

37,0 

35,6 1,393 

Abnahmen °/o 


13,2 20.5 

1 

33,3 

1 

34,4 





III. Versuch mit Infusion. 


vor, 

5 Std. u ach 

50 

4,578 

63 

24 

11,5 

21,2 


35,2 

33,9 

1,277 

Aderlass 
Abnahmen 0 o 


3,535 

22,8 

39 

38,1 

15 

37,5 

12,2 

13,2 

37,8 

20,0 

34,9 

33,6 

1,380 


0 , 101(1 

0,1310 


0,0910 

0,1150 


Diese Versuche zeigen zunächst wiederum die Tatsache, dass der 
Hämoglobingehalt und das relative Volum der Blutkörper nach dem 
Aderlass stärker abnehnten als die Blutkörperzahl. Ferner lassen sie 
mit aller Deutlichkeit erkennen, dass die Abnahme des relativen 
Volums zum grösseren Teil auf einem wirklichen Kleinerwerden der 
Blutkörper beruht. Mit diesem Kleinerwerden ist aber, wie die 

i) Nach Huppert, Analyse des llarns, 1898, S. 756. 
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Analysen der Blutkörper ergeben, eine deutliche Änderung ihrer pro- 
zentischen Zusammensetzung verknüpft. Die Blutkörper werden ärmer 
an Trockenrückstand, speziell an organischer Substanz, nehmen da- 
gegen zu an Aschegehalt und worauf es hier ganz besonders ankommt, 
an Eisen. Die Zunahme an Asche ist aber nicht allein durch den 
höheren Eisengehalt bedingt. Der Abnahme an Trockenrückstand ent- 
spricht auch das etwas kleinere spez. Gewicht der Blutkörper nach 
dem Aderlass. 

Spez. Gewicht der reinen roten Blutkörper berechnet aus dem 
Gewicht des Kruors nach Abzug des Gewichtes seines Serums. 

1. Versuch II. Versuch III. Versuch 

Normal 1,111 1,113 1,095 

5 Stdn. n. Aderlass 1,101 1,101 1,093 

Diese Abnahme des spez. Gewichtes und der sie bedingende ge- 
ringere Gehalt an Trockensubstanz der Blutkörper beweisen, dass es 
sich bei dem Kleinerwerden der Blutkörper nach dem Aderlass nicht 
bloss um ein Schrumpfen derselben infolge Wasserverlustes handelt, 
wie das bei einer Zunahme der osmotischen Konzentration des Blut- 
plasmas der Fall sein könnte, sondern dass die Blutkörper dabei 
neben Wasser auch ganz beträchtliche Mengen von fester Substanz 
verlieren. Diese Tatsache, zu der schon die früheren Versuche ge- 
führt haben, erhält aber durch die neuen Versuche eine weitere 
Klärung, indem sie zeigen, dass bei dem Substanzverlust nicht alle Be- 
standteile des Trockenrückstandes der Blutkürper gleichmässig, sondern 
hauptsächlich eisenfreie organische Stoffe beteiligt sind. Sie gestatten 
aber auch, genauer als das früher möglich war, zu berechnen, wie 
viel feste speziell organische Stoffe die Blutkörper bei ihrem Kleiner- 
werden abgeben. 

Beim 1. Versuch enthalten 100 ccm der ursprünglichen Blut- 
körper 36,1 g organische Substanz. Fünf Stunden nach dem Ader- 
lass beträgt das Volum dieser Blutkörper nur mehr 76,9 ccm, da sie 
23,1 °/o an Volum abgenommen haben und ihr Gehalt an organischer 
Substanz 34,4 °/o oder noch 26,4 g. Folglich haben die Blutkörper 
bei dem Kleinenverden 36,1 — 26,4 = 9,7 g oder 26,8°/o organische 
Substanz verloren. Beim 2. Versuch berechnet sich dieser Verlust 
zu 11,7 g oder 30,3°/o und beim 3. Versuch zu 6,9 g oder 20,3 °/o. 
Bezogen auf die Blutkürper in 100 ccm des ursprünglichen Blutes 
beträgt diese Abgabe von organischer Substanz 2,6 g, 3,3 g und 1,5 g, 
Zahlen, die für die weiteren Erörterungeu noch von Bedeutung sein 
werden. 
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Bei den einleitenden Betrachtungen ist darauf hingewiesen wor- 
den, dass von den festen Stoffen, die die roten Blutkörper bei ihrer 
Volumabnahme verlieren könnten, ohne dadurch ihre Existenz zu ge- 
fährden, fast nur das Hämoglobin in Betracht käme, dass aber das 
Hämoglobin nicht als Ganzes, sondern allein mit seiner farblosen 
Komponente, dem Globin aus den Blutkörpern austrete, das Hämatin 
dagegen mit seinem Eisen wahrscheinlich in den Blutkörpern zurück 
bleibe. Die Eisenbestimmungen zeigen nun, dass in der Tat die nach 
dem Aderlass kleiner gewordenen Blutkörper einen beträchtlich höhern 
Gehalt an Eisen haben als die normalen Blutkörper. Damit ist aber 
noch nicht gesagt, dass die Blutkörper bei ihrer Volumänderung nicht 
auch Eisen verlieren. Es wäre immerhin möglich, dass die Blut- 
körper hauptsächlich eisenfreie organische Substanz abgeben, aber 
daneben auch eisenhaltige. Ist letzteres nicht der Fall, dann muss 
die Eisenmenge von 100 ccm der ursprünglichen Blutkörper in dem 
entsprechend kleinern Volum derselben nach dem Aderlass wieder- 
gefunden werden, was sich in folgender Weise berechnen lässt. 

Beim 1. Versuch ist die Eisenmenge in 100 ccm normaler Blut- 
ldirper 0,1098 g. 5 Stunden nach dem Aderlass nehmen dieselben 
Blutkörper noch das Volum von 76,9 ccm ein und haben einen Eisen- 
gehalt von 0,1323%. Folglich ist die Eisenmenge in diesen 76,9 ccm 
Blutkörper 0,1018 g. Beim 2. Versuch sind in 100 ccm der ursprüng- 
lichen Blutkörper 0,101 g Eisen enthalten und nach dem Kleiner- 
werden 0,099 g. Beim 3. Versuch beträgt die entsprechende Eisen- 
menge vor dem Aderlass 0,091 g und nach demselben 0,092 g. 

Aus diesen Berechnungen geht hervor, dass die Blutkörper bei 
ihrem Kleinerwerden nach dem Aderlass mindestens keine wesent- 
lichen Mengen von Eisen verlieren und dass die organische Substanz, 
die sie bei der Volumänderung abgeben, tatsächlich als eisenfrei zu 
betrachten ist. Diese organische Substanz kann aber gemäss der 
frühem Erwägungen in der Hauptsache nur vom Hämoglobin stammen 
und ist wahrscheinlich mit dessen farbloser Komponente, dem Globin 
identisch. Trifft das zu, dann steht ferner zu erwarten, dass der 
eisenhaltige Best in Form der Farbkom ponente in den kleiner gewordenen 
Blutkörpern zurückbleibt und daher der kolorimetrische Hämatin- 
gehalt des zurückgebliebenen Blutes nach einem Aderlass weniger ab- 
nirnmt als der Hämoglobingehalt, bezw. sich parallel der Blutkörper- 
zahl ändert. 

Gleichzeitige Bestimmungen der Blutkörperzahl, des Häraoglobin- 
und des Hämatingehaltes ergeben, dass dieses der Fall ist. Die Er- 
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rnittlung der Farbstnfi’gehalte wurden durch gleich abgestimmte Test- 
röhrchen für Hämoglobin und Hämatin des /«//sehen Apparates aus- 
geführt. Die Ergebnisse dieser Versuche sind in der folgenden 
Ta bei le ziisam mengestel 1 1 . 
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Alle obigen Versuche zeigen übereinstimmend, dass der Hämo- 
globingehalt nach einem Aderlass stärker abnimmt als der Hämatin- 
gehalt, und dass sich letzterer annähernd parallel der Hlutkürperzahl 
ändert. Hieraus folgt aber, was zu beweisen war, dass die nach 
grösseren Blutverlusten zu beobachtende Abnahme des Hämoglobin- 
gehaltes der zurückgebliebenen Blutkörper nicht auf einer wirklichen 
Abgabe von Hämoglobin, sondern auf der Umwandlung eines stärker 
färbenden in einen schwächer färbenden Farbstoff beruht. 

Bezeichnet man das Verhältnis der kolorimetrisch festgestellten 
Farbintensitäten des Hämoglobins und des Hämatins eines Blutes 
zueinander als dessen Farbtjuotient, so lässt sich die Veränderung 
der Blutfarbe kurz definieren, indem man sagt : Nach einem Aderlass 
wird der Farbquotient des zurückbleibenden Blutes kleiner. Die 
nachstehende Tabelle zeigt diese Abnahme des Farbquotienten für 
die oben angeführten ü Versuche. 

Farbenquotienten. 

Hb/Hm 

vor nach 

Aderlass 


1 . 

0,97 

0,84 
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1,00 
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1,00 
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5. 

1,00 
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6. 

0,97 

0,85 
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Es erübrigt nun noch kurz die Frage zu berühren, was mit der 
aus den Blutkörpem ausgetretenen farblosen Komponente des Hämo- 
globins, dem Globin geschieht, besonders ob dasselbe nach seinem 
Austritt sich etwa im Blutserum nachweisen lässt? Fine bestimmte 
Antwort ist auf diese Fragen noch nicht zu geben, schon deshalb 
nicht, weil die Eigenschaften dieses Globins noch in vielen Richtungen 
als gänzlich unbekannt anzusehen sind. Denn mit dem durch Säure- 
spaltung gewonnenen Globin darf das durch Dissoziation des Hämo- 
globins innerhalb der Blutkörper frei gewordene Globin doch nicht 
ohne weiteres identifiziert werden. Immerhin ist als Beitrag zur 
Lösung der obigen Fragen folgendes festgestellt worden. 

Nach einem Aderlass nimmt, der prozentische Eiweissgehalt im 
Serum des zurückgebliebenen Blutes stark ab. Dies ist selbstver- 
ständlich, wenn das verlorene Blut durch eine Salzlösung ersetzt wird. 
Aber auch ohne nachfolgende Infusion zeigt sich eine beträchtliche 
Abnahme im Eiweissgehalt des Serums, was durch die Aufnahme 
eiweissarmer Gewebsflüssigkeit in das Blut bedingt ist. 

An der Abnahme des Eiweissgehaltes sind jedoch nicht alle 
Eiweissarten des Blutserums gleichmässig beteiligt. Die Eiweisskörper 
der Globulinfraktion erscheinen stärker vermindert als die der 
Albuminfraktion, d. h. der Eiweissquotient wird grösser. Das gilt 
aber nur für die erste Zeit nach dem Aderlass. In späteren Stadien 
tritt das Gegenteil ein, der Eiweissquotient sinkt unter die ursprüng- 
liche Norm. In der nachstehenden Tabelle sind die entsprechenden 
Zahlen aufgeführt. 


Gesamteiweiss-, Albumin- und Globulingehalt sowie Eiweissquotient des Blut, 
serums vor und verschiedene Zeiten nach dem Aderlass. 


V) U 

CD 

A 3 

<D 

■sa® 

> ® c ! 

is ’ 

c-2 

la* 

.g l 

Hs • 

la" 

©o c 

1 

o" 

gg.S 

,4» 
oo Q 


ll 
h ' 

2 £ 
*“^r 

, ^ 
«I 

•sgE 

i 2 s 
§.£ ® 

M ® -S 
cc® 

t< s 

rs H 

tu — 

S-t 

33 

3 x 
•2-SjS 

~ es 
="* O « 

■8 g E 

i s E 

iss 

E*« 33 
0) _ «3 

5 a u 
■< c,g 

.2 .25 

11 

w 


TJ 

o 


b 

< 

< 

■< 

i 


i 

0 h 

5.600 

1 

0,955 


4,645 


4,86 

C 

c 

*3 


5 . 

4,725 

- 15,6 

0,745 

- 21.» 

3,980 

- 14,3 

5,34 

. c 

2 

0 * 

5,495 j 


U10 


4,385 1 


3,95 

® 


1 5 - 

4,905 

- 21,7 

0,810 

- 27.0 

3,495 

- 20.3 

! 4,32 

A 

O 


1 Ohl 5.670 

2,15 


3,52 


1,64 

5 „ 4.760 

- 16,0 1,45 

- 32,6 

3,32 

' —6,2 

; 2,26 

2 0 „ 4,744 

2.00 


2,744 


1,37 

5 , j 4,025 

- 15,1 1,42 

1 1 

- 20,0 

2,605 

,-5.0 , 

1.84 


Digitized by Google 




93 


Gfirber: Über den Einfluss des Aderlasses auf das Blut. 


i* i 

J3 © 

lg 

C ß 

* c 
> G 

■> 

«ft 

ä je 

« £ 

c 73 

•< 

’S e 
Nj 

• 

•Sa* 

* 2.5 

lii 

« : o 
S — Cß 

T 5 

t*© ° 

c*o° 
z<£ 
4 E 

s © 

~ ' 

« s : ti> ° 

■sgc =1.5 

-S | I 

3-si 

o < 

le“ 

« £ 
i-s 
äz& 

< 

£ge 

£■» » 

I 

< 

® c 
.2 

?! 

1 

0 h 

5,915 


1,774 

4,141 


2,34 



22 , 

4,375 

20,0 

1,315 ! —25,9 

3.060 

— 26.1 

2,33 


2 

0 li 

5,355 


1,138 

4,217 


3,72 



2 Tage 

5,250 

— 2,0 

1,452 + 27,0 

3,798 

- 9,9 

3,62 


3 

i Oh 

5,355 


1-400 

3,955 


2,82 



4 Tage 

4,055 

- 13.1 

1,333 — 4,8 

3,322 

— 16.0 

2,50 

S 

0 

4 

0 h 

5,740 


1,716 

4,024 


2,35 

/ 


I 5 Tage 

4,995 

— 13,0 

1,970 +14,8 

3,025 

— 24.8 

1.54 


7 

0 h 

5,355 


1,435 

3,920 


2,73 

S 


10 Tage 

5,345 

— 0,2 

1,979 +37,9 

3,366 

- 14,1 

1.71 


10 

0 k 

5,390 


1,594 

3,796 


2.38 



18 Tage 

6,335 

+ 17,5 

2,215 f 39,0 

4,120 

-j- 8,5 

1,86 


12 

0 b 

5,670 


1,786 

3,884 


2,18 



23 Tage 

1 

6,300 

+ 11,1 

2.000 + 12,0 

4,300 

+ 10,7 

2,15 



Der aus dieser Zusammenstellung ersichtlichen prozentualen Ab- 
nahme der Eiweissgehalte entspricht aber nicht ein wirklicher Eiweiss- 
verlust von seiten des zurückgebliebenen Blutplasmas, sondern sie ist 
lediglich bedingt durch Verdünnung, sei es infolge der Infusion oder 
infolge der Aufnahme von eiweissarmer Gewebsflüssigkeit in das Blut. 

Berechnet man aus der 5 Stunden nach dem Aderlass vor- 
handenen Menge Plasma die ganze Ei weissmenge desselben, so flndet 
man eine Zunahme der Eiweissmenge, und zwar besonders des 
Albumins. Es muss daher nach dem Aderlass zur Albuminfraktion 
ein mit ihr fällbarer Eiweisskörper hinzugekommen sein. 

Ich stehe nun nicht an, die Vermutung auszusprechen, dass dieser 
Eiweisskörper von den roten Blutkörpern stamme und mit der farb- 
losen Komponente des Hämoglobins identisch sei, die nach den 
früheren Erwägungen bei der Änderung des I’arbrjuotienten aus den 
Blutkürpern austreten soll. Dem Globin wird zwar mehr der Cha- 
rakter eines Globulins zugeschrieben. Es ist aber schon hervor- 
gehoben worden, dass kein zureichender Grund vorliegt, das vom 
Hämoglobin ausserhalb der Blutkörper abgespaltene Globin, mit dem 
innerhalb der Blutkörper durch einen physiologischen Prozess frei- 
gemachten zu identifizieren. Auch haben eigene Versuche gezeigt, 
dass die Fällbarkeit des Globins durch Ammoniumsulfat durchaus 
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nicht immer mit der des Globulins iibereinstimmt, sondern dass es 
zum Teil sogar schwerer aussalzbar ist als Albumin. 

Eine Analyse der Albuminfraktion des Blutserums nach dem 
Aderlass hat ergeben, dass an der oben erwähnten Zunahme nicht 
alle ihre Komponenten in gleichem Grade beteiligt sind. Wie aus 
nachstehender Tabelle zu entnehmen ist, betrifft die Zunahme haupt- 
sächlich das Albumin, das bei 2 /a Sättigung des Serums mit Ammonium- 
sulfat ausfällt. 



Wenn man aus der Verdünnung des zurückgebliebenen Blut- 
plasma durch die Infusionsflüssigkeit berechnet, wie stark der 
prozentuale Gehalt des Serums an der zweiten Albuminfällung hätte 
abnehmen müssen, so ergibt sich, dass der Gehalt an diesem Ei- 
weisskörper auf mehr als das Doppelte gestiegen ist. Aber auch die 
beiden anderen Fällungen haben nach dieser Berechnung etwas zu- 
genommen. Gerade diese Tatsache scheint sehr dafür zu sprechen, 
dass es sich um Globin handelt, dessen Fällungsgrenzen bei zu- 
nehmender Ammonsulfatkonzentration weit auseinanderliegen. Er- 
wähnt sei noch, dass ich 1 ) aus Pferdeserum eine zweite kristallinische 
Albuminfällung gewinnen konnte, von der F. N. Schulz 2 ) vermutet., 
dass sie Globin sei. 

Seite 7 wurden die ungefähren Mengen Eiweiss berechnet, die 
bei der Änderung des Farbquotienten pro 100 ccm Blut aus den 
Blutkörpern austreten. Es fragt sich nun, in welchem Verhältnis 
diese Mengen zu der Zunahme der Albuminfraktion der entsprechen- 
den Blutsera stehen? Es dürfte zu weit führen die diesbezüglichen 

') Diese Sitzungsberichte 1894 95. 

Z) Kristallisation von Eiweissstoffen, Jena 1901. 
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Berechnungen hier anzustellen und ich begnüge mich daher mitzu- 
teilen, dass dem Eiweissverlust der Blutkörper eine Eiweisszunahme 
im Serum von */«— '/» des ersteren gegenübersteht. Es deutet das 
darauf hin, dass der aus den Blutkörpern stammende Eiweisskörper 
nicht dauernd im Blutplasma verbleibt, sondern nach und nach aus- 
geschieden wird, eventuell wieder in die Blutkörper zurücktritt, eine 
Vermutung, deren Begründung bei einer andern Gelegenheit versucht 
werden soll. 

Bezüglich aller Einzelheiten des hier zur Sprache Gebrachten 
sei auf die ausführliche Abhandlung des Herrn I)r. lnagaki ’) ver- 
wiesen. 


Gürber: Beziehungen zwischen der Sauerstoifzufnhr und dem 
Hiimoglobingelialt des Blutes. 

Gaule*) hat bei seinen Ballonfahrten die paradoxe Beobachtung 
gemacht, wonach in grossen Höhen die Zahl der roten Blutkörper 
mächtig ansteigt, während der Hämoglobingehalt des Blutes abnimmt, 
oder sich mindestens nicht parallel der Blutkörperzahl ändert. Das 
Gleiche hat auch sein Schüler If. Frey 3 ) bei Kaninchen gefunden, 
die unter künstlich vermindertem Luftdruck gehalten wurden. Ein 
gewisses Analogon hierzu schien mir die von meinem Schüler lnagaki 4 ) 
und mir 5 ) ebenfalls beim Kaninchen festgestellte Tatsache zu bilden, 
dass nach einem kräftigen Aderlass die Blutkörperzahl des zurück- 
gebliebenen Blutes eine geringere Abnahme aufweist, als sein Hämo- 
globingehalt. Wir haben dann versucht , dieser auffälligen Er- 
scheinung eine Deutung zu geben. Wir kamen dabei zu der Über- 
zeugung, dass das Ärmerwerden der Blutkörper nach einem Aderlass 
an Farbstoff, nicht auf einer Abgabe von solchem beruhe, da keine 
entsprechende Minderung des Eisengehaltes und des Gehaltes an 
Hämatin gefunden wurde, sondern dass es sich dabei nur um die 

>) lnagaki. Die Veränderungen des Blutes nach Blutverlusten und bei dei 
Neubildung des verlorenen Blutes. Zeitschrift f. Biologie, 1L. Band. 

2) Pflügers Archiv für Fhysiol. Bd. 89. 

:t ) Der Hiimoglobingelialt im zirkulierenden Kaninchenblut bei gewöhnlichem 
und vermindertem Luftdruck. Inuug-Diss. Zürich 1903. 

4 ) Zeitschr. f. Biologie Bd. 1L, S. 77. 

<>) Diese Sitzungsberichte 1900. 
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Umwandlung eines stärkeren in einen schwächeren Farbstoff, oder 
mit andern Worten um eine Abnahme des Farbquotienten handle. 
Unter Farbquotienten verstehen wir das Verhältnis der kolorimetrisch 
bestimmten Farbintensitäten von Hämoglobin und Hämatin zueinander. 
Die Änderung des Farbquotienten fanden wir verknüpft mit einer 
beträchtlichen Volumabnahme der roten Blutkürper, die bedingt ist 
durch einen Substanzverlust, an dem neben Wasser hauptsächlich die 
farblose Komponente des Hämoglobins, das Globin, beteiligt sein muss. 

Es lag nahe zu vermuten, dass den Gaulcschen und FVe?/schen 
Befunden ähnliche Verhältnisse zugrunde liegen, wie bei den von uns 
beobachteten Veränderungen des Blutes nach Aderlässen. Diese Ver- 
mutung erschien um so gerechtfertigter, als Bohr l ) bei allen Ein- 
flüssen, die zu einem Sauerstoffhunger des Organismus führen, 
blutverlustebehinderte Atmung, verminderte Sauerstoffspannung, ge- 
steigerte Verbrennung, eine gleichartige Veränderung am Blute 
fand, die sich in der Abnahme des Sauerstoffbindungvermögens 
und der Extinktionskoeffizienten bezogen auf den Eisengehalt des 
Blutes äusserten. 

Auf meine Veranlassung hat Herr Dr. Saito 2 ) eine grössere An- 
zahl von Versuchen angestellt, die einerseits bei behinderter Atmung, 
andererseits bei vermindertem Luftdruck das Verhalten des Farb- 
quotienten des Kaninchenblutes zeigen sollten. Das Ergebnis dieser 
Versuche möchte ich hier kurz mitteilen. 


i. Einfluss der behinderten Atmung auf den Farbiiuotienten 

des Blutes. 

Der dyspnoische Zustand wurde durch leichte Kompression der 
Nase hervorgerufen. Vor, während und 15 Minuten nach demselben 
wurden aus grösseren Ohrvenen zur kolorimetrischen Bestimmung des 
Hämoglobin- und des Hämatingehaltes mittelst des bekannten Appa- 
rates von Sahli kleine Blutmengen entnommen, ln der folgenden 
Tabelle finden sich die Zahlen von 4 der im ganzen 9 Versuchsreihen 
aufgeführt. 


>) Skand. Archiv f. Physiol. Bd. 3, S. 101. 

'-) Über don Einfluss der Dyspnoe auf die Beschnflenheit des Blutfarbstoff», 
Zeitschrift f. Biologie Bd. IL, S. 3-tö. 

(äcblu»» folgt.) 
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A. Stnber’s Verla* (Curt Kabitzscb) in Würzbur*. 


Inhalt: Oürber: Beziehungen zwischen der Sanerstoffznfnhr nnd dem Iiilmo- 
globingehalt des Blutes (Schluss), S. 97 ; Bericht Ober das Gesellschaftsjahr 
1905)1906, S. 104; Mitgliederverzeichnis, S. 107. 


Gürber: Beziehungen zwischen der Sauers toffzufuhr und dem 
Hämoglobingehalt des Blutes. 

(Schluss). 


Versuchsreihe 
zugleich Nr. 
des Versuchs - 
Tieres 

Datum 

Hämoglobin- Hfimatin- 
gehalt gehalt 

in •/• v. Norm. == 100° o 

Farb- 
quotient 
Hb. Hin. 

Bemerkungen 

i 

11. I. 06 

87 

88 

0,99 

Eupnoe 


a. m. 

73 

86 

0.85 

DyspnoP 


11. I. 06 

75 

77 

0.97 

Eupnoe 


p. m. 

66 

76 

0,87 

Dyspnoe 


12. I. 06 

75 

78 

0.96 

Eupnoe 


p. m. 

71 

78 

0,91 

Dyspnoe 



75 

78 

<»,96 

nacb 15' Eupnoe 
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Versuchsreihe 
zugleich Nr. 
des Versuchs- 
Tieres 

Datum 

Hämoglobin. Häinatin- 
gehalt | gehalt 

in °/o v. Norm. = 100 °/o 

Farb- 

quotient 

Hb.i'Hm. 

Bemerkungen 

ii 

12. 1. 06 

83 

1 

83 

1,00 

Eupnob 


a. m. 

77 

83 

0,93 

Dyspnob 


12. 1. 06 

78 

78 

1.00 

Eupnoö 


p. ni. 

73 

79 

0,93 

Dyspnoe 



79 

79 

1,00 

nach 15' Eupnoö 


13. I. 06 

75 

76 

0,99 

Eupnoö 


a. m. 

70 

76 

0,92 

Dyspnoe 



74 

75 

0,99 

nach 15' Eupnoö 

in 

13. I. 06 

89 

91 

0,98 

Eupnoö 


p. m. 

84 

90 

0,93 

Dyspnoü 



88 

90 

0.98 

nach 15' Eupnoö 


14. I. 06 

89 

94 

0,95 

Eupnoö 


a. in. 

87 

94 

0,93 

Dyspnob 



88 

94 

0,94 

nach 15' Eupnoö 

IV 

14. I. 06 

97 

98 

0,99 

Eupnoö 


p. m. 

94 

97 

0,97 

Dyspnob 



98 

98 

1,00 

nach 15' Eupnoö 


15. I. 06 

90 

97 

0.93 

Eupnob 


a. ni. 

85 

97 

0,88 

Dyspnob 



92 

97 

1 

0,95 

1 

nach 15' Eupnoö 


Diese Zahlen zeigen, dass hei der Dyspnoe wie nach einem Ader- 
lass der Farbquotient des Blutes kleiner wird, indem die Intensität 
der Hämoglobinfarbe des Blutes abnimmt, während die der Hämatin- 
farbe unverändert bleibt. Der Betrag, um den der Farbquotient bei 
behinderter Atmung sinkt, ist bei den einzelnen Versuchen verschie- 
den gross. Eine Erklärung hiefür konnte weder in der Dauer noch 
in der Stärke der Dyspnoe gefunden werden. Schon kurze Zeit nach 
dem Übergang zur normalen Atmung stellen sich wieder mehr oder 
weniger genau die ursprünglichen Verhältnisse her. d. h. der Farb- 
quotient nimmt wieder zu. Wir sehen hieraus, dass auch der Sauer- 
stoffhunger bei Dyspnoe zu den Veränderungen des Blutfarbstoffes 
führt, die Inagaki und ich nach Aderlässen beobachtet haben und 
die nur ein anderer Ausdruck sind für die von Bohr ') gefundene Ab- 
1} a. a. O. 
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nähme des spezifischen Sauerstoffgehaltes des Blutes und seiner Ex- 
tinktionskoefiizienten. In, man möchte fast sagen, viel eleganterer 
Weise lässt sich der Einfluss mangelhafter Sauerstoffversorgung auf die 
Grösse des Farbquotienten durch die Verdünnung der Atemluft zeigen. 

2. Einfluss der Luftrerdunnung auf den Farbquotienten des Blutes 
und auf die Zahl und die Grösse der roten Biutkörper. 

Zu dieser Untersuchung diente eine aus zwei genau aufeinander- 
geschliffenen Halbkugeln zusammengesetzte Glaskugel, wie sie zur 
Vakuumdestillation benutzt werden, nur mit dem Unterschied, dass 
beide Halbkugeln an ihre Polen tubuliert sind. Die Glaskugel ist in 
einem auf 3 Füssen befestigten Metallring so gelagert, dass der eine 
Tubulus nach oben, der andere nach unten steht. Von einem Metallrohr, 
das fest in dem unteren Tubulus steckt, ragen 3 starke Drähte gegen 
die Mitte der Kugel und tragen ein in einen Ring gefasstes grob- 
maschiges Drahtnetz, auf das das Versuchstier zu liegen kommt. Um 
in der Glaskugel, unter fortwährender Erneuerung der Luft, Luft- 
verdünnungen verschiedener Grade erzeugen zu können, wurde durch 
eine kräftige Wasserstrahlpumpe ein gleichmässiger Luftstrom unter- 
halten, der vor seinem Eintritt in die Kugel durch Zusammenpressen 
eines starrwandigen Kautschukschlauches beliebig gedrosselt werden 
konnte. Die Ventilationsgrösse wurde durch eine Gasuhr gemessen, 
die vor dem Drosselventil in den Luftstrom eingeschaltet war. Die 
minütliche Luftmenge betrug bei allen Versuchen 2 Liter. Diese Luft- 
menge hat sich bei Versuchen über den respiratorischen Stoffwechsel 
selbst für grösste Kaninchen als ausreichend erwiesen und gestattete 
doch die Erzielung einer Luftverdünnung bis unter 250 mm Hg. Um 
den Grad der Luftverdünnung zu erkennen stand die Luftleitung 
mittelst eines T-Rohres in Verbindung mit einem Barometer. 

Meistens wurden die Versuche bei einem Barometerstand von 
etwa 300 mm angestellt. Einige Tiere würden wohl noch einen 
niedrigeren Druck vertragen haben, da aber gelegentlich Tiere schon 
bei 300 mm eingingen, so wurden wenigstens längere Versuche mit 
noch stärkerer Luftverdünnung nicht angestellt. Im allgemeinen 
schien den Tieren selbst bei längerer Versuchsdauer der Aufenthalt 
in der luftverdünnten Glaskugel nicht unbehaglich zu sein. Die At- 
mung war etwas vertieft aber kaum frequenter als bei Atraosphären- 
druck. Dagegen fiel es auf, dass die Kaninchen, sobald der Druck 
unter 400 mm sank, zu fressen aufhörten und während der ganzen 
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Dauer der starken Luftverdünnung das ihnen in die Kugel mit- 
gegebene Futter nicht mehr berührten und auch wenig oder kein 
Wasser zu sich nahmen. 

Die Versuchsdauer bei niedrigem Drucke variierte zwischen 4 Stun- 
den und 6 Tagen. Bei fast jedem Versuch von längerer Dauer 
wurden den Tieren nacli 4 oder 7 Stunden und sodann tags einmal 
Blutproben entnommen, was bei gewöhnlichem Luftdruck geschehen 
musste. Bei dieser Gelegenheit blieben die Tiere etwa 1 Stunde 
ausserhalb des Apparates. Hierbei nahmen sie auch reichlich Futter 
zu sich, so dass ihr Körpergewicht, trotz des sonstigen langen Hungerns 
nur wenig abnahm. 

Bei den meisten Versuchen wurden die Kaninchen zur sichern 
und beqnemen Blutentnahme auf den Halter aufgebunden. Das Blut 
Hessen wir aus einer reichlich blutenden Ohrvene in Mengen von 
etwa 0,5 ccm in gut verschliessbare und mit etwas Hirudin beschickte 
Gläschen einfliessen. 

Untersucht wurde das Blut auf die Zahl der roten Blutkörper, 
einige Male auch auf die der weissen Blutkörper, dann kolorimetriscli 
auf den Hämoglobin- und den Hämatingehalt und auf das relative 
oder Sedimentvolum der roten Blutkörper. Letzteres geschah zuerst 
nach der Gä'r/werschen Methode mit Zusatz von Kaliumbichromatlösung. 
Da aber das Kaliumbichromat in dem Blute von den bei Luftver- 
dünnung gehaltenen Tieren neben den Blutkörpersedimenten ein ganz 
eigenartiges weiteres Sediment entstehen Hess, so wurde die Gär/wersche 
Methode verlassen und eine abgemessene Blutmenge ohne Zusatz bis zur 
maximalen Senkung zentrifugiert. Zu allen diesen Bestimmungen, die 
immer doppelt und dreifach ausgeführt wurden, diente die auf ein- 
mal entnommene Blutprobe, was selbstverständlich von grossem 
Vorteil ist. 

Die Untersuchungen des Blutes erfolgten ein oder mehrere Tage 
bevor das Tier in den Apparat kam, dann, wie oben schon erwähnt, 
in gewissen Zeitabständen während der Dauer des niederen Druckes 
und zuletzt wieder während ein oder mehreren Tagen bei normalem 
Luftdruck. Mehr und weniger vollständig in der geschilderten Weise 
hat Herr Dr. Saito 13 Versuchsreihen angestellt. Die Resultate von 
4 derselben sind in der nachfolgenden Tabelle zusammengestellt. Die 
aufgeführten Zahlen sind durchweg Mittelwerte aus 2, 3 und noch 
mehr einzelnen Bestimmungen. 

Wenn auch die Ergebnisse dieser Versuchsreihen mannigfache quan- 
titative Verschiedenheiten aufweisen, dem Wesen nach stimmen sie 
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doch alle miteinander darin überein, dass unter dem Einfluss der 
Luftverdünnung 1. die Zahl der roten Blutkörper im cmm mehr oder 
weniger zunimmt, entsprechend den Beoachtnngen von Gaule 1 ) Frey 2 ) 
und anderer Forscher, 2. der kolorimetrische Hämoglobingehalt ab- 
nimmt oder wenigstens nicht parallel der Blutkörperzahl steigt, was 
ebenfalls schon Gaule und Frey gefunden haben, 3. sich der kolo- 
metrische Hämatingehalt im Sinne der Blutkörperzahl ändert, mithin 
der Farbquotient des Blutes wie nach Aderlässen und bei der 
Dyspnoe kleiner wird und 4. das relative Volum der Blutkörper 
absolut oder bezogen auf ihre Zahl sinkt, ein Befund, den auch 
Koppe 2 ) beim Aufenthalt im Gebirge am Menschenblut gemacht hat. 
Dass hier, wie nach dem Blutverlust, die Abnahme des relativen 
Volums ebenfalls auf einem Kleinerwerden der Blutkörper beruht, 
kann schon nach der Grösse der Abnahme nicht zweifelhaft sein und 
ebensowenig, dass dem Kleinerwerden der Blutkörper dieselben Vor- 
gänge zu Grunde liegen müssen, wie sie bei den entsprechenden Ver- 
änderungen der Blutkörper nach dem Aderlass erkannt worden sind. 
Für die graduellen Unterschiede, mit denen die einzelnen Versuchs- 
tiere die geschilderten Blutveränderungen zeigen, lässt sich zurzeit 
eine Erklärung nicht geben. Sie deuten aber darauf hin, dass mit 
den oben anfgestellt.en Sätzen das ganze Wesen der hier in Frage 
liegenden Erscheinungen noch nicht erfasst ist. 

Endlich zeigen die Zahlen der Tabelle, dass die bei niedrigem Druck 
entstandenen Veränderungen des Blutes bei normalem Luftdruck die 
Tendenz haben, wieder zurückzugehen. Vor allem gilt das für den 
Farbquotienten, der offenbar schon in der kürzesten Zeit, wie nach 
der Dyspnoe, wieder seine ursprüngliche Höhe erreicht. Auch die 
Zunahme des relativen Blutkörpervolums ist durchweg zu kon- 
statieren, doch machen sich hierin schon bedeutende individuelle 
Verschiedenheiten bemerkbar. Die Blutkörperzahl, der Hämoglobin- 
urid der Hämatingehalt scheinen dagegen weniger rasch ihrer anfäng- 
lichen Grösse zuzustreben. Bei der 2. Versuchsreihe steht z. B. die 
Blutkörperzahl noch am 4. Tage der Nachperiode um 1 9 °/° über 
ihrem Anfangswert. In diesem Falle könnte man versucht sein, an 
eine bleibende, unter dem Einfluss der Luftverdünnung entstandene 
Verbesserung des Blutes zu denken. Es soll aber diese Seite der Frage 

i) a. a. O. 

*) a. a. 0. 

3 ) über ßlutuntersuchungen im Gebirge (Verhandl. des XII. Kongr. f. inn. 
Med., Wiesbaden 1893, S. 277). 
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hier unberührt bleiben, zumal die Grundlagen zu einer Diskussion 
derselben noch als ungenügend erscheinen müssen. Jedenfalls dürfte 
ein längerer Verfolg der Nachperioden bei einer Fortsetzung dieser 
Untersuchungen von ganz besonderem Interesse sein. 

Nach diesen Feststellungen kann es wohl keinem Zweifel unter- 
liegen, dass die von Gaule und Frey geschilderten Beobachtungen 
zu derselbe Kategorie von Blutveränderungen gehören, wie sie Inagaki 
und ich nach Aderlässen, sowie Saito bei der Dyspnoe gefunden 
haben; die Abnahme des Hämoglobingehaltes bei Zunahme der Ery- 
throcytenzahl beruht nur auf der Änderung des Farbquotienten, 
wobei die roten Blutkörper, wie nach dem Aderlass, kleiner werden. 
Letztere Tatsache macht auch den von Koppe erwähnten Befund 
verständlich, dass bei zunehmender Blutkörperzahl ihr relatives Volum 
bezogen auf die Zahl abniinint. Die Abnahme des relativen Volums 
oder der Grösse der Blutkörper steht in inniger Beziehung zur Ände- 
rung des Farbquotienten; mit der zu beobachtenden Zunahme der 
Blutkörperzahl unter dem Einfluss der Luftverdünnung hat sie aber 
nichts zu tun. Die Blutkörper werden nicht kleiner, weil sie, wie 
Koppe meint, durch Zweiteilung aus grossem entstehen, wodurch die 
Zahl vermehrt werden soll, sondern weil sie bei der Änderung des 
Farbquotienten ungeformte Leibessubstanz (hauptsächlich Wasser und 
Globin) verlieren. 
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Jahresbericht 

der 

Physikalisch-medizinischen Gesellschaft 

für das Jahr 1905/6. 


A. Mitglieder. 

Der Stand der ordentlichen einheimischen Mitglieder am Schlüsse 
des letzten Geschäftsjahres war 114, davon verloren wir 

a) durch den Tod: Hofrat Dr. Mann, 15. März 1906; 

b) durch Wegzug 8: Stubenrath, Franz Rosenberger , Bauer, 
Jörns, Bitter, Buge, Gräfenberg und Freytag-, 

c) Dr. Kollmann erklärte im Dezember 1905 seinen Austritt. 
Neu aufgenommen wurden im ganzen 11 Herren: Dr. Arthur 

Brückner, Dr. Gustav Frey tag, Dr. Franz Buhwandel, Dr. Ernst 
Gräfenberg, Dr. Faul Beinecke, Dr. Friedrich Fick, Prof. Walther 
Straub, Dr. Max Leube, Dr. Paul Arnold, Dr. Ferdinand Kunz, 
Dr. Otto Möglich. 

Ausserdem trat Dr. Treutiein als ordentliches Mitglied wieder ein. 
Zu korrespondierenden Mitgliedern wurden ernannt: Hermann 
Munk, Vorstand des Physiologischen Laboratoriums an der tier- 
ärztlichen Hochschule in Berlin, und F. B. Süss, Professor der Geo- 
logie in Wien. 

B. Abgehaltene Vorträge und Demonstration. 

Es wurden einschliesslich der Festsitzung 15 Sitzungen abgehalten. 
I. Sitzung vom 14. Dezember 1905. 

1. Herr Gürber: Über den Einfluss des Aderlasses auf das Blut. 
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2. Herr Hofmeier: Über die Möglichkeit der Einpflanzung des 
Eies über dem inneren Muttermund. 

II. Sitzung vom 11. Januar 1906. 

Herr Lehmann hält in feierlicher Sitzung die Gedächtnisrede auf 
A. F. Kunkel. 

III. Sitzung vom 25. Januar 1906. 

1. Herr Körner: Über Antikörper gegen Netzhautelemente. 

2. Herr Sohotla: Die Follikelatrophie und Follikelatresie im Eier- 
stock der Säugetiere. 

IV. Sitzung vom 8. Februar 1906. 

1. Herr Harms: Beobachtungen bei der letzten Sonnenfinsternis. 

2. Herr Lehmann: Über Gasabsorption und Wärmebildung durch 
die Kleidung. 

V. Sitzung vom 22. Februar 1906. 

1. Herr Treutlein: ( her l’rotozoen-Blutkrankheiten bei Mensch 
und Tier in Indien und Deutsch-Ostafrika (Küstenfieber, Texas- 
fieber, Kala-Azar). 

2. Herr Gürher: Über die Beziehungen zwischen der Sauerstoff- 
zufuhr und dem Hämoglobingehalt des Blutes. 

VI. Sitzung vom 3. Mai 1906. 

1. Herr Schmincke: Zur Pathologie der toxischen Graviditäts- 
Myelitis. 

2. Herr Schmincke: Zur Frage der eiähnlichen Bildungen in 
Ovarial-Carcinomen. 

3. Herr Kirchnei ‘ : Demonstration eines Apparates für Operations- 
übungen am Schläfenbein. 

VII. Sitzung vom 17. Mai 1906. 

Herr Stöhr hält in feierlicher Sitzung die Gedenkrede auf den 
verstorbenen ständigen Ehrenpräsidenten der Gesellschaft, 
Exzellenz Geheimrat Prof. Dr. v. Koelliker. 

VIH. Sitzung vom 31. Mai 1906. 

1. Herr Rostoski: Demonstration über Alkaptonurie. 

2. Herr Spemann: Über eine neue Methode der embryonalen 
T ransplantation . 

IX. Sitzung vom 14. Juni 1906. 

1. Herr Treutlein: Demonstration über Spirochaete pallida. 

2. Herr Weygandt: Beiträge zur Lehre von der Aphasie (mit 
Demonstration). 
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X. Sitzung vom 12. Juli 1906. 

1. Herr Hess: Über die Wirkung ultravioletter Strahlen auf die 
Linse (mit Demonstration). 

2. Herr v. Lcube: 

a) (Iber Pneumokokken-Erysipel. 

b) ( ' ber die Beharrungstendenz der Zelltätigkeit, speziell in 
Bezug auf die Immunität. 

XI. Sitzung vom 19. Juli 1906. 

1. Herr Beckenkamp: 

a) Über Kupferkies von Arakava, Ugo Japan. 

b) ('ber neuere Aufgaben der Mineralogie. 

2. Herr Schultze: 

a) ('ber Sekretionsvorgänge in den Epidermiszellen (mit De- 
monstration). 

b) Uber den frühesten Nachweis der Markscheidenbildung im 
Nervensystem (mit Demonstration). 

XII. Sitzung vom 8. November 1906. 

Herr v. Frey : 

1. Beiträge zur Kenntnis der Wärmestarre des Muskels. 

2. Über Dauerverkürzung an gelähmten Muskeln. 

3. Erinnerungen von einer Kongressreise. 

XIII. Sitzung vom 22. November 1906. 

1. Herr Polano: Über Blasenmole. 

2. Herr Burckhardt: Zur Ätiologie aseptischer Eiterungen. 

XIV. Sitzung vom 28. November 1906. 

1. Herr Hofmeier: Über Lumbalanästhesie. 

2. Jahresbericht des Vorsitzenden, Kassenbericht und Neuwahl 
des Ausschusses. 

XV. Sitzung vom 6. Dezember 1906 (Festsitzung). 

Der bisherige Vorsitzende, Herr Hess, hält den Festvortrag: 
„Einiges aus der Farbenlehre“. 
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Mitg-lieder-Verzeiehnis 

der 

Physikalisch-medizinischen Gesellschaft zu Würzburg. 

(Stand am 1. Januar 1907.) 


I. Ordentliche einheimische Mitglieder. 

Dr. Ameth, Josef, Privatdozent und Assistent der med. Klinik in Wilrzburg. 

Dr. Arnold, Paul, Assistent der med. Poliklinik in Würzburg. 

Dr. Beckenkamp, Jakob, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Bollenhagen, HeiDO, Frauenarzt in Würzburg. 

Dr. Bolzano, August, pr&kt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Borat, Max, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Boveri, Theodor, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Brandt, Karl, Frauenarzt in Würzburg. 

Dr. Brod, Josef, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Brückner, Arthur, Privatdozent und Assistent der Augenklinik in Würzburg 
Dr. Burekhard, Georg, Privatdozent und Lehrer der Hebammenschule in Würzburg. 
Dr. Burkhardt, Ludwig, Privatdozent und Assistent an der Chirurg. Universitäts- 
Poliklinik in Würzburg. 

Dr. Canlor, Mathias, Universitäts- Professor in Würzburg. 

Dr. Dicm, Wilhelm, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Diruf, Oskar, Brunnenarzt in Bad-Kissingen. 

Dr. Ehrenburg, Karl, Privatdozent in Würzburg. 

Endrcs, Nikolaus, Kustos am mineralog.-geologischen Institut in Würzburg. 

Dr. Faulhaber, Melchior, Spezialarzt in Würzburg. 

Dr. Fick, Friedrich, Fabrikdirektor in Würzburg. 

Dr. Flörcken, Assistent an der chirurgischen Klinik in Würzburg, 

Dr. von Franque, Otto, Universitäts-Professor in Prag. 

Dr. Franz, Gustav, Assistenzarzt am Georgenkrankenhaus in Meiningen, 

Dr. von Frey, Max, Universitäts-Professor Würzburg. 
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Dr. Führer, Hermann, Assistent am pharmakologischen Institut in Würzburg. 
Friede, J., Apothekenbesitzer in Würzburg. 

Dr. Gebh, Assistent an der Augenklinik in Wtirzburg. 

Dr. Gcigel, Richard, Universität«- Professor in Wtirzburg. 

Dr. Giirber, August, Privatdozent und Assistent am physiologischen Institut in 
W ürzburg. 

Dr. Guttenbcrg, Alexander, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Hammer, Fritz, Frauenarzt in Bad Stehen. 

Dr. Hantssch, Arthur, Universitäts-Professor in Leipzig. 

Dr. Harms, Friedrich, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Hecht, Otto, Professor der Chemie am Realgymnasium in Würzburg. 

Dr. Helfreich, Friedrich, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Hellmann, Ludwig, Spezialarzt für Nasen-, Hals- und Ohrenkrankheiten in 
Würzburg. 

d’Hengeliire, Gustav, Kommerzienrat und Brauereibesitzer in Würzburg. 

Dr. Hess, Karl, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Hesse, Friedrich, Assistent der chirurgischen Klinik in Würzburg. 
ton Hirsch-Gereuth, Josef, Rentner und Gutsbesitzer in Würzburg. 

Dr. Iloffa, Albert, Universitäts-Professor in Berlin. 

Dr. Hofmann, Adam, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Hof mann, Eduard, kgl. Bezirksarzt in Würzburg. 

Dr. Hofmann, Hans, Assistent der med. Klinik in Würzburg. 

Dr. Hofmeier, Max, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Kabilzsch, Curt, Verlagsbuchhändler in Würzburg. 

Dr. Kahn, Max, Spezialarzt für Ohren-, Nasen- und Kehlkopf-Krankheiten in 
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A. Stuber’s Verlas (Curt Kabitzsch) io Würzburg. 


Inhalt: Krieg: Holzbildungen im Mark geringelter Vitiszwoige, S. 1; Weygandl: 
Über die Frage syphilitischer Antistoffe in der Cerebrospinalflüssigkeit bei 
Tabes dorsalis, S. 8. 


I. Sitzung vom 17. Januar 1907 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. Die Protokolle der zwei letzten Sitzungen werden verlesen und genehmigt. 

2. Die Herren Kram und Krieg halten die angekündigten Demonstationen : 
„Über Ringelungsvcrsucho“. Diskussion die Herren F. Riedinger, J. Rit- 
dinger, Boveri, r. Frey, Krieg und Medicue. 

3. Der I. Vorsitzende fordert die Anwesenden auf, sich zur Ehrung des ver- 
storbenen Herrn Schimborn von den Sitzen zu erheben. 


A. Krieg: Holzbildmigen im Mark geringelter Vitiszweige. 

„Gelegentlich anatomisch-mikroskopischer Untersuchungen an 
geringelten Yitiszweigen fand ich eine sehr auffallende Kallus- bezw. 
Wundholzbildung im Mark. An Längs- und Querschnitten durch den 
oberen Überwallungswulst solcher Zweige zeigten sich vom alten 
Holz umschlossen zwischen Markkrone und Mark zwei neue Holz- 
körper. Das Cambium des einen Holzkörpers bildet in ganz normaler 
Weise nach innen Holz, nach aussen Siebteil, während das Cambium 
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des anderen in völlig anormaler Weise nach aussen, also in 
seiner Peripherie Holz und nach innen Siebteil ausbildet. 

Es ist schon lange bekannt, dass das Mark, wie alle Kallus 
liefernden Elemente, imstande ist, Wundholz zu bilden. 

Sanio ') beobachtete im Jahre 1864 das Auftreten eines Sekundär- 
zuwachsringes an der Innenseite des aussen normal wachsenden Holz- 
ringes von Tecoma radicans und führte diese Holzbildung anfangs 
auf endogene Gefässbündelbildung zurück, fand aber später, dass 
diese Pflanze nur einen einfachen Gefässbündelring besitzt, in welchem 
sich zwei Cambiumringe bilden, ein nach aussen und ein nach innen 
rückender, deren innerer den Sekundärzuwachs an der Innenseite des 
Normalholzringes bedingt. 

Küster i) 2 3 ) und Mäule 8 ) vertreten die Ansicht, dass das Mark 
nicht direkt verletzt sein muss, sondern auch durch Wundreiz ver- 
ursacht, durch weiter entfernt liegende Verwundungen zur Cambium- 
bildung angeregt werden kann und dann in seiner Peripherie Wund- 
holz erzeugt, wobei in erster Linie das Mark noch in teilungsfähigem 
Zustande sein, und sich die Wunde bezw. der Wundreiz bis auf das 
Mark erstrecken muss. 

Auch beschreibt Mäule einen dem hier bei Vitis vorliegenden 
ähnlichen Fall, den er bei Evonymus europaea beobachtete. 

Er führt hierbei die Entstehung des Wundholzes auf Wundreiz 
zurück, durch den ein zwischen Mark und Markkrone liegender nur 
einige Zellenreihen breiter Ring von Parenchymgewebe zu Teilungen 
angeregt wird. Dieses Parenchymgewebe, das ich nebenbei bemerkt 
bei Vitis nicht beobachten konnte, kommt nach seinen Angaben in 
der Form dem Rindenparenchym gleich und enthält noch geringe 
Spuren von Chlorophyll. Auch fand Mäule in demselben einige 
Spiralgefässe, welche in dem später gebildeten Wundholz die einzigen 
Gefässe sind, während sonst das ganze von ihm beobachtete Wund- 
holz aus parenchymatischen Wundholzelementen und vereinzelten 
kurzen Tracheieen besteht. 

Die mikroskopische Untersuchung des im nachstehenden zu be- 
trachtenden Vitiszweiges führte zu folgenden Resultaten: 

Die Überwallungswulste hatten sich noch nicht erreicht und sind 
noch etwa 4 mm voneinander entfernt. Die zunächst beschriebenen 


i) Sanio, Bot. Ztg. 1804, pag. 61 und 228. 

-) Kiuler, Patholog. Pflanzenanatomie 1908. pag. 180/181. 

3) Mäule, Der Faserverlauf im Wundholz, Bibi. Bot. Heft 33, pag. 27 28. 
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Querschnitte sind durch den Überwallungswulst oberhalb des Ringel- 
schnittes und den an seiner Peripherie abgestorbenen Normalholzkörper 
geführt. Der Überwallungswulst läuft hier am Normalholzkörper herab, 
ist mit demselben nicht verwachsen, sondern mit einem Kork nach 
aussen abgeschlossen. Sehr schön konnte ich die chemische Um- 
setzung des beim Ringelschnitt durch die Entnahme der Rinde ent- 
blössten Holzkörpers in seiner Peripherie beobachten, auch wie die- 
selbe hauptsächlich den Markstrahlen entlang nach innen fortschreitet. 
Die Gefässe, namentlich diejenigen in der Peripherie des alten Holz- 
körpers, sind zum grössten Teil mit Thyllen, teilweise auch mit 
Wundgummi verstopft, wodurch das Holz undurchlässig für Luft 
und Wasser wird, Eigenschaften, auf denen die hohe biologische 
Bedeutung des Schutzholzes beruht. 

Nachdem die chemischen Zersetzungsprodukte des Holzes bezw. 
der Markstrahlen bis zum Mark vorgedrungen sind, teilen sich die 
der Markkrone anliegenden Markzellen durch perikline und antikline 
Wände, und konnte ich direkt gevierteilte Markzellen beobachten. 
Durch diese Teilungen wird die radiale Anordnung des teilweise noch 
sichtbaren Markkallusgewebes bedingt, sowie auch die Lage desselben 
zwischen Markkrone und Mark. 

In diesem Markkallus treten nun an einzelnen Stellen mark- 
fleckenähnliche Gebilde auf, deren Bildung ich auf die Dehnbarkeit 
der Markes, aber auch auf die Entnahme der Rinde bei der Rege- 
lung und die dadurch wenigstens teilweise aufgehobene Gewebe- 
spannung zurückführe. Zwar Hesse sich einwenden, dass eine Druck- 
verminderung durch den festen Holzmantel sich nicht bis aufs Mark 
geltend machen könne, jedoch sind die fünf und mehrreihigen zwischen- 
liegenden Markstrahlen sicherlich tangential dehnbar und zudem im 
Absterben begriffen. 

Sor aner ') schreibt die Entstehung der Markflecken im Holz 
lokalen Rindenlockerungen zu. Nach Beobachtungen meines hoch- 
verehrten Lehrers Herrn Prof. Dr. Kraus*) hängt die Bildung der 
Markflecken im Holz mit Anschwellungen der Markstrahlen zusammen, 
während Kienitz 3 ) dieselben auf die durch neue Zellen ausgefüllten 
Gänge einer Insektenlarve, einer Diptere, zurückführt. 

i) Soraucr, Pflanzenkrankheiten, II. Aufi., pag. 891. 

*) Kram, Bau der Nadelhölzer, Würzburger Naturwissenschaft). Zeit- 
schrift Bd. V. 

3) Kienitz, Die Entstehung der Marktieckc, Bot. Ztg. 1888, Bd. 14, pag. 21 
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Die von mir hier im Markkallus beobachteten markflecken- 
ähnlichen Gebilde bestehen aus kreisrunden Nestern von unregel- 
mässigen polyedrischen Parenchymzellen mit grob getüpfelten Wänden. 
Um diese Nester bilden sich kurze isodiametrische Tracheiden mit 
gefässartiger Wandverdickung, die sich aus dem Markkallusgewebe 
herausdiflerenzieren , wie dies bei der kurzzelligen Wundholzzone der 
Fall ist. 

In der weiteren Entwickelung bilden sich die im Zentrum der 
Markflecken gelegenen Parenchymzellen teilweise zu Siebröhren aus, 
die in der Peripherie gelegenen gehen Teilungen ein, welche zur Bil- 
dung ringförmiger Cambien führen. Es entsteht dadurch eine Art 
konzentrischer Gefässbündel mit vom Holz umgebenen Siebteilen. 

Solche isolierte Holzkörper wurden schon lange verschiedentlich 
in der Rinde beobachtet, im Marke hingegen noch nicht. 
Vöchting *) beobachtete dieselben bei dem durch eine Okulation von 
Syringa vulgaris hervorgerufenen Wundheilungsprozess, Maule 8 ) bei 
Salix phylicifolia, ebenso Tschirsch *) bei erneuter Rinde. Krick *) 
stellte zwei Typen Rindenknollen fest, nämlich Knollen mit zentralem 
Holzkörper und Knollen, welche Korkbildungen zum organischen Mittel- 
punkt haben. Erwähnt seien noch die diesbezüglichen Arbeiten von 
G. v. Gernet s ). 

Von den erwähnten ringförmigen Cambien werden nun zunächst 
nach aussen nur kurzgliedrige Tracheiden gebildet, die später durch 
Fusion in kurze Gefässe übergehen. Nach innen bilden die Cambien 
Siebröhren, Parenchymzellen und Oxalatzellen. Die Siebteile schliessen 
sich durch Kork nach aussen ab, wodurch das im Zentrum der 
Knollen gelegene Gewebe abstirbt. Es ist dies nicht bei allen Knollen 
zu beobachten, jedoch beim grössten Teil derselben. Bei weiterem 
Dickenwachstum dieser nun als Markknollen zu bezeichnenden Ge- 
bilde, ich konnte deren 16 beobachten, öffnen sich beim Berühren 
die Cambien seitlich und verschmelzen untereinander, wodurch zwei 
sekundäre Cambien entstehen, die späterhin mit dem primären Cam- 
bium parallel verlaufend, anfänglich ihrem Ursprung gemäss stark 
wellig erscheinen. 

Das dem Mark nächstliegende Cambium bildet in ganz normaler 

1) Vöchting, Transplantation, pag. 141. 

2) Mäule, Faserverlauf im Wundholz, pag. 23. 

3) Ttchirtch, Pflanzenanatomie, pag. 396. 

■*) Krick, Untersuchungen über Rindenknollen, Bibi. Bot. 

3) O.v.Ocmet, Über die Rindonknollen von Sorbus aucuparia, Moskau 1860. 
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Weise nach innen Holz mit zahlreichen Gefässen, aber überwiegendem 
Holzparenchym. Die Gefässe sind sämtliche in radialen Reihen an- 
geordnet und konnte ich deutlich beobachten, wie dieselben teilweise 
durch Fusion kurzgliedriger isodiametrischer Tracheiden entstanden 
sind. Die auffallend breiten Markstrahlen stehen in direkter Ver- 
bindung mit dem Mark des Normalbaues. Eine Markkrone hat sich 
nicht ausgebildet. 

Nach aussen bildet dieses Cambium den Holzsträngen ent- 
sprechende Siebteile, die sich mit einem Kork abschli essen. 

Im Gegensatz hierzu bildet das der Markkrone 
nächstliegende Cambium in völlig anormaler Weise, 
nach aussen Holz, nach innen Siebteil, wie ich bereits ein- 
gangs erwähnte. 

Die anatomischen Verhältnisse sind die gleichen wie die oben 
beschriebenen. Auch hier sind die Siebteile mit Kork abgeschlossen. 

Zwischen den beiden Korkzonen liegt die beiderseits gebildeto 
Stärke, Gerbstoff und zahlreiche Raphidenbündel führende Rinde 
die teilweise abgestorben ist. 

Das dem Mark zu gebildete Wundholz ist völlig mit diesem 
verwachsen, im Mark selbst sind in Teilung begriffene Zellen zu beob- 
achten. 

Das der Markkrone zu, also nach aussen gebildete Wundholz 
ist völlig mit dieser verwachsen. Die auch hier auffallend bis zu 
zwanzig Zellreihen breiten Markstrahlen münden in die beiden Holz- 
körpern, dem Wund- und Normalholz gemeinschaftliche Markkrone, 
stehen also mit den Markstrahlen des Normalholzringes in keiner 
direkten Verbindung. 

Nach dem bisher beschriebenen folgen von innen nach aussen 
folgende fest untereinander verwachsene Schichten: 

Mark, 

Wundholz, Cambium, Siebteil, 

Kork 

gemeinsame Rinde 
Kork, Siebteil, Cambium, Wund- 
holz, 

gemeinsame Markkrone 
Normalholz und mit diesem nicht 
verwachsen der Überwallungswulst 
der Ringelstelle. 


Diese Elemente gehören sämtliche 
dem zwischen Mark und Mark- 
krone des Normalbaues neu ent- 
standenen beiden Holzkörpern an. 
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Durch das Dickenwachstum der Wundholzkörper im Mark wird 
das breite Mark mehr und mehr zusammengedrückt, bis es schliess- 
lich nicht mehr nachgeben kann, worauf durch den enormen Druck 
der alte Holzkörper an verschiedenen Stellen gesprengt wird. An der 
einen Durchbrucbstelle wölbt sich das der Markkrone nächst liegende 
sekundäre Cambium in den entstandenen Spalt vor, ebenso die von 
den beiden sekundären Cambien gemeinsam gebildete Wundrinde. 
An einer anderen Durchbrnchstelle besteht das von innen nach aussen 
dringende Gewebe aus stärkeführendem , nach aussen durch einen 
Kork abgeschlossenem Kallus, dessen Zellen in radialen Reihen an- 
geordnet sind. Unter diesem Kork ist ein Cambium im Entstehen 
zu beobachten, ebenso einige kurzgliedrige Tracheiden. 

Gleichzeitig dringt der durch Kork abgeschlossene Überwal- 
lungswulst durch den gesprengten Normalholzkörper von aussen nach 
innen, um sich mit dem entgegentretenden Markkallus zu vereinigen. 
Der zwischenliegende Kork ist bis auf einige kleine Inseln ver- 
schwunden. 

Bei den vom untersten Rand des oberen Überwallungswulstes 
etwa 0,97 cm entfernt entnommenen Querschnitten ist der Normal- 
holzkörper mit dem Überwallungswulst verwachsen. Auch die Wund- 
holzkörper des Markes und zwar die Cambien, Holzteile und Sieb- 
teile treten untereinander in entsprechende Verbindung und erhält 
man folgendes Ü bersichtsbild : 

Von den Markholzkörpern vereinigen sich die Cambien, Holz- 
teile und Siebteile mit den entsprechenden Gewebepartien des Über- 
wallungswulstes und ist infolgedessen der hier noch teilweise in seiner 
Peripherie abgestorbene Normalholzkörper völlig von Wundholzkörpern 
umschlossen, so dass die durch den Ringelschnitt unterbrochenen 
Leitungsbahnen wieder horgestellt sind. 

Am deutlichsten und differenziertesten sind Holzteile und Sieb- 
teile des Markkallus in der Höhe der oberen Schnittlinie des Ringel- 
schnittes. Sowohl nach oben wie auch nach unten, von der oberen 
Schnittlinie des Ringelschnittes weiter entfernt, treten wieder die 
im vorhergehenden eingehend behandelten Markknollen auf und noch 
weiter enfernt besteht der Markkallus nur noch aus parenchyma- 
tösem Gewebe. 

So besteht bei einem etwa 1,3 — 1,4 cm oberhalb des untersten 
Randes des oberen Übergangswulstes entnommenen Querschnitt durch 
den Überwallungswulst und den hier mit ihm verwachsenen Normal- 
holzkürper das zwischen Mark und Markkrone gebildete Gewebe nur 


Digitized by Google 



Krieg: Holzbildnngen im Mark geringelter Vitiszweige. 


7 


aus parenchymatischen Zellen von quadratischer Form. Gefässe sind 
hier keine mehr zu beobachten, ebenso keine anderen trachealen Ele- 
mente. Beim Behandeln dieses Schnittes mit Kaliumbichromat bezw. 
Jodjodkaliumlösung treten aus dem völlig einheitlichen Markkallus- 
gewebe radiale Streifen, Gerbstoff und stärkeführender Zellen heraus, 
welche sämtliche mit der Markkrone, nie mit den Markstrahlen, in 
direkter Verbindung stehen. Es tritt folglich das ursprüngliche Mark 
mit der Markkrone des Normalbaues durch die Markstrahlen des 
Markkallus in Verbindung. 

Nach unten verläuft der Markkallus der ganzen Ringelstelle 
entlang, während im Mark in der Region des unteren Wulstes noch 
keine Veränderungen von mir beobachtet werden konnten. Jedoch 
bin ich fest überzeugt, dass auch hier die Markkallusbildung einge- 
treten wäre, wenn der geringelte Zweig später zur Untersuchung ent- 
nommen wurde. Um diese eigentümliche Erscheinung weiter zu ver- 
folgen habe ich eine grosse Anzahl Ringelungen an Vitiszweigen vor- 
genommen und werde einer ausführlicheren Abhandlung hierüber zur 
besseren Orientierung Illustrationen beifügen. 


Neu ist an diesen Beobachtungen die Ausbildung zweier 
getrennter Holzkörper im Markkallus und vor allem die anormale 
Tätigkeit des der Markkrone nächst liegenden Cambiums, das nach 
aussen, also in seiner Peripherie Holz, nach innen Siebteil bezw. 
Rinde ausbildet. 

Auch ersieht man aus dieser Wundholz- bezw. Siebteilbildung 
im Mark das Bestreben der Pflanze ihr genommene Teile zu er- 
setzen. (Regenerationsbestreben.) 

Der alte durch die Entnahme der Rinde beim Ringelschnitt 
entblösste Holzkörper ist zum grössten Teil von aussen nach innen 
abgestorben, und neues Holz konnte das Normalcambium keines 
bilden, da alle nach Vornahme des Ringelschnittes etwa am entblössten 
Holzkörper baftenbleibenden Cambiumzellen durch Abreiben völlig 
entfernt wurden. Ferner hat eine Vereinigung des oberen und unteren 
Überwallungswulstes der Ringelstelle noch nicht stattgefunden, so dass 
Wasser- und Stoffleitung fast völlig unterbrochen sind. Infolgedessen 
musste das Mark ausschliesslich die Wasserleitung besorgen und 
wurde dadurch zunächst zur Bildung trachealer Wundholzelemente 
veranlasst. 

Da ferner, um Stoffvorteilungsstudien vornehmen zu können, 
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die nach Vornahme des Iüngelschnittes sich neu bildenden Blätter 
unterhalb des Ringelschnittes vor ihrer Entwickelung ebenso wie 
die bei Vornahme des Ringelschnittes schon vorhandenen während 
der Dauer des Versuches sorgfältig entfernt wurden, und infolge- 
dessen keine Assimilate gebildet werden konnten, sorgte sich dieser 
Teil der Pflanze selbst durch Bildung von Siebteilen im Mark für 
die zur Weiterentwickelung nötigen Assimilate bezw. Nährstoffe von 
oberhalb des Ringelschnittes, wo dieselben in reichlicher Menge 
gestaut sind.“ 

Im Anschluss an die bei dieser Ringelung beobachtete eigen- 
tümliche Wundholzbildung im Mark will ich nicht unerwähnt lassen, 
dass Herr Fritz Schmitthenner , der zur Zeit am hiesigen botanischen 
Institut anatomische Untersuchungen an Veredlungen von Obst- 
bäumen vornimmt, eine ähnliche Wundholz- und Siebteil-Bildung im 
Mark festgestellt hat. 


II. Sitzung vom 31. Januar 1907 (im Hörsaale der Universi- 
täts-Augenklinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Der Vorsitzende teilt mit, dass von den zu korrespondierenden Mitgliedern 
ernannten Herren Professor Dr. Franz Siim und Professor Dr. Hermann 
Munk Danksagungen eingclaufen sind. 

3. Herr Weygandl hält ausser der Tagesordnung eine Demonstration über die 
Krage syphilitischer Antistoffe in der Cerebrospinalilüssigkcit bei Tabes 
dorsalis. 

4. Herr Spemann hält don angekündigten Vortrag: .Neue Tatsachen zur Frage 
der Linsenentwicklung“. 


Wilhelm Weygandt: Über die Frage syphilitischer Auti- 
stoffe in der Cerebrospinalflüssigkeit bei Tabes dorsalis. 

Schon geraume Zeit wurde das Desiderat empfunden, die Er- 
gebnisse, Fragestellungen und Methoden der serodiagnostischen For- 
schung für neurologische und psychiatrische Probleme nutzbar zu 
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machen. Vor allem die grossen Krankheitsgruppen 1 ) der Paralyse, 
Epilepsie, thyreogenen Störungen und auch der Dementia praecox 
forderten dazu auf. Mehrfache Versuche an Epileptikern 2 ) sowie 
Kretinen*) hatten bisher noch kein befriedigendes Resultat gebracht. 

Neuerdings wurden von Wassermann und Plaut Untersuchungen 
darüber angestellt, ob in der Cerebrospinal-Flüssigkeit von Para- 
lytikern syphilitische Antistofi'e vorhanden sind 4 ). 

Es wurde vorgegangen im Anschluss an die von Bordet und 
Gengou betreffs Komplementablenkung angegebene, von Moreschi, 
Neisser und Sachs angewandte und später von Wassermann und 
Bruck ausgearbeitete Methodik, auf Grund deren in Flüssigkeiten 
von Tuberkulösen, Syphilitikern und Gonorrhoikern spezifische Anti- 
stoffe festgestellt worden waren. Die Versuchsanordnung ging dahin, 
im positiven Falle durch Hemmung der Hämolyse zu zeigen, dass bei 
Mischung einer Körperflüssigkeit mit einem bekannten Antigen, z. B. 
Extrakten aus syphilitischen Organen, in der Körperflüssigkeit irgend 
welche auf das Antigen einpassende Antistoffe, also z. B. Syphilis- 
antistoffe, existieren. 

Die ersten Versuche von Bruck ergaben bei vier Spinalflüssig- 
keiten von Paralytikern zwei positive und zwei negative Fälle. 

Wassermann und Plaut untersuchten 48 Spinalflüssigkeiten von 
Paralytikern; bei 5 war das Ergebnis negativ, bei 4 fraglich und bei 38 
positiv, d. h. sie Hessen spezifisch luetische Antistoffe annehmen. 

J) Dide, Stüde cytologique, baeteriologique et experimentale du sang chez 
les alidnus. Ref. ln Neurol. Zentralbl. 1906, S. 1076. 

2) Krainsky, Zur Pathologie der Epilepsie, Allgeni. Zeitschrift f. Psychiatrie, 
Bd. 54, S. 612. 

Cent, Über einige Eigentümlichkeiten der teratologischen Wirkung des Blutes 
Epileptischer. Zentralbl. f. Nervenheilk. und Psych. 1899, 1, Nov.-Ilcft (etc.). 

Tiburtius, Einiges zur Epilepsiefragc. Psych .-neurol. Wochenschr. 1903, S. 65. 

Wende, Beiträge zur Blutserumbehandlung der genuinen Epilepsie nach üeni. 
Psych.-nourol. Wochenschr. 1903, S. 365. 

GerkarU jr., Zur Blutserumbcliandlung der Epilepsie. Neurolog. Zentralbl. 
1904, S. 835. 

3) Weygandt, Der heutige Stand der Lehre vom Kretinismus. Halle 1904, 

S. 43. 

*) Wassermann und Plaut, Über das Vorhandensein syphilitischer Antistoffe 
in der Ccrobrospinalfiüssigkeit von Paralytikern. Deutsche Med. Wochenschrift 
XXXII, 1906, 8. 1769. 

Plaut, Über das Vorhandensein luetischer Antistoffe in der Cerebrospinal- 
flüssigkeit von Paralytikern, Vortrag mit Diskussion. Neurol. Zentralbl. 1906, 
S. 1127. 
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Als hämolytisches System wurde ein bei 56° inaktiviertes Serum 
von Kaninchen benutzt, die hochgradig mit Hammelblutkörperchen 
vorbehandelt waren. Es wurde ein Serum angewandt, das mindestens 
in der Verdünnung von 1 : 1500 bei Zusatz von 1 ccm normalem Meer- 
schweinserum (in der Verdünnung 1 : 10) 1 ccm einer 5°/oigen 
Hammelblutkörpercben-Aufschwemmung bei 37° in zwei Stunden kom- 
plett löste. 

Es wurde nun in Kontrollversuchen untersucht, ob bei Kom- 
plement -f- Spinalflüssigkeit oder bei Komplement -f- Extrakt der 
Milz eines syphilitischen Fötus oder bei Komplement Extrakt der 
Milz eines normalen Fötus Komplementabsorption und Hämolyse- 
hemmung eintritt. 

Lumbalflüssigkeit allein hemmte die Hämolyse fast nie. Die Or- 
ganextrakte verhielten sich verschieden. 

In den Hauptversuchen wurden Extrakte und Spinalflüssigkeiten 
verwandt, die für sich allein die Hämolyse nicht hemmten. Wurden 
nun zu gleichbleibenden Mengen von Paralytiker-Spinalflüssigkeit ab- 
fallende Mengen solchen Extraktes von luetischen, bezw. nichtlueti- 
schen Föten zugesetzt und darauf das Komplement zugefügt, so ergab 
sich bei den Versuchen mit nicht-luetischem Organextrakt keine 
Hemmung der Hämolyse. Anders fiel die Reaktion aus bei Anwendung 
von luetischem Organextrakt. Hier war in etwa 80% der Fälle die 
Hemmung der Hämolyse zu konstatieren. 

Wurde hingegen Spinalflüssigkeit von nichtsyphilitischen Personen, 
so z. B. von drei meningitischen verwandt, so trat die Hämolyse ein. 

Immerhin ergab sich aus diesen Resultaten schon die Mahnung 
zu einer gewissen Vorsicht, da eben doch vier Fälle ein zweifelhaftes, 
fünf jedoch ein negatives Resultat aufwiesen. Ferner zeigten sich keine 
Beziehungen zu dem klinischen Charakter der Paralyse, ob sie stürmisch 
oder langsam verlief, ob Lues anamnestisch oder durch Untersuchung 
nachweisbar war oder nicht, ob die Infektion über 20 Jahre oder 
wesentlich weniger zurücklag. Wassermann wies selbst darauf hin, 
dass geringe Mengen der im Verlaufe irgend eines Infektionspro- 
zesses in gesteigertem Maasse auftretenden Immunsubstanzen sich 
manchmal auch in normalen Körperflüssigkeiten finden. Schliess- 
lich sei noch erwähnt, dass das von den Autoren verwandte Karbol 
(0,5°/o) Meerschweinchenkomplement an sich schon zerstören kann. 
Es ist durchaus zu betonen, dass die Autoren hinsichtlich ihrer 
Schlussfolgerungen die grösste Vorsicht an den Tag legten. 

Die Autoren berichten, dass sie wegen Mangels an Material nicht 
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in der Lage waren, die gleichen Versuche bei Tabes dorsalis an- 
zustellen, für die ja durch die Foumier-Erbsche Theorie die klinisch- 
anamnestischen Beweismoraente, dass sie eine Nachkrankheit der 
Syphilis darstelle, eher und eingehender erhoben worden sind als für 
die Paralyse, so entschieden in dieser Hinsicht auch für letztere mit 
gewichtigen Gründen von Möbius und anderen eingetreten worden ist. 

In einem anregungsreicben Aufsatz hat Alt 1 ) weitere Versuche 
an andersartigem Material empfohlen und gleichzeitig eine besondere 
erfolgversprechende, grosszügige statistische Erhebung über das ziffern- 
mässige Verhältnis zwischen Lues- und Metasyphilisfällen vorgeschlagen. 

Durch die Anregung und Hilfe von Römer, dem ich für seine 
grosse Freundlichkeit vielmals Dank sage, war es mir möglich, durch 
entsprechende Versuche der Frage des Verhaltens des Liquor cere- 
brospinalis von Tabikern näher zu treten. Die Beschafiung von 
Material bietet hier grössere Schwierigkeiten, weil die Tabes ja eine 
vorwiegend ambulante Krankheit ist, während sich Paralytiker in 
Irrenanstalten und psychiatrischen Kliniken in grösserer Menge finden. 
Von den unter dem Material der Würzburger Nervenpoliklinik mir 
geeignet erscheinenden sieben Fällen waren nur drei bereit, die Lumbal- 
punktion an sich vornehmen zu lassen. 

Fall F., 45jährig, mit 32 Jahren infiziert, klagt seit vier Jahren 
über Beschwerden im Gehen, allgemeine Abspannung, insbesondere 
auch Gürtelgefühl. Die rechte Pupille ist grösser als die linke , die 
rechte reagiert fast gar nicht auf Licht, die linke wenig. Die Patellar- 
reflexe fehlen. Romberg liegt vor. Gang leicht ataktisch, schleudernd. 
Entschieden kachektisches Aussehen. Arteriosklerose, Tachykardie. 
Ist spezifisch behandelt. 

Fall D., 33 jährig, gibt Geschwür an der Glans mit 16 oder 17 
Jahren zu. Lanzinierende Schmerzen. Beim Gehen fühlt er sich etwas 
unsicher. Pupillen zeigen Miosis, die rechte ist etwas grösser als die 
linke, sie reagieren nicht mehr auf Lichteinfall. Es besteht Seh- 
nervatrophie. Rechts sieht Patient nur noch einen Schein, links 
kann er noch Finger zählen und sich leidlich zurechtfinden. 

Der Puls ist etwas beschleunigt. Es besteht Arteriosklerose an 
der A. temporalis. Ulnarisanalgesie. Romberg ist angedeutet. Die 
Patellarreflexe fehlen. Der Gang mit geschlossenen Augen ist noch 
keineswegs deutlich ataktisch. 

l ) Die Plant- Il r asserm«nnschen Untersuchungen über syphilitische Antistoffe 
bei Paralytikern. Psychiatrisch-neurolog. Wochenschr. 1906 7 (1. Dez.), Nr. 36, S. 335. 
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Fall R., 45 jährig, mit 19 Jahren syphilitisch infiziert, mit Subli- 
mateinspritzungen behandelt. Seit einem Jahre etwas unangenehmes 
Gefühl und Schwäche der linken Hand, dadurch Störung im Beruf als 
Korbflechter, pelziges Gefühl am linken Fusse. 

Die rechte Pupille ist grösser als die linke. Die Reaktion ist 
prompt. Die Patellarreflexe fehlen. Ulnarisanalgesie. Kein Iiomberg&ciiQS 
Symptom. Der Gang ist auch mit geschlossenen Augen ganz sicher. 

Von diesen drei Tabikern wurden durch Lumbalpunktion je 
8 — 10 ccm Spinalflüssigkeit entnommen. 

Weiterhin wurde nach der von Wassermann angegebenen Weise 
ein Extrakt von normaler Milz sowie einer von der Milz eines syphi- 
litischen fünfmonatigen Kindes (kongenitale Lues mit interstitieller 
Hepatitis, Herzgumma, Papeln) hergestellt ; 1 g Organ auf 5 ccm Koch- 
salzlösung, doch ohne Karbolzusatz. 

Das Komplement war Meerschweinchenserum, wie bei Wasser- 
mann. Jedoch der hämolytische Ambroceptor war auf Rinderblut ein- 
gestellt, weil Hammelblut nicht zur Verfügung stand; dieser Unter- 
schied ist bedeutungslos. Das Komplement wurde in steigender 
Menge von 0,004 bis 0,07 ccm angewandt. 

Die Vorversuche wurden sämtlich an diesem 13fach abgestuften 
Komplement vorgenommen, zunächst mit 0,2 Extrakt der normalen 
Milz, dann mit 0,2 Extrakt der luetischen Milz. 

Ferner wurde 0,04 Meerschweinchenkomplement versetzt mit 
0,5 ccm Spinalflüssigkeit von jedem der drei Fälle. 

Schliesslich wurden in den Hauptversuchen steigende Mengen 
des Komplementes, von 0,01 — 0,07, also in sieben Abstufungen, ver- 
setzt , mit der Spinalflüssigkeit jedes der drei Fälle (0,3 — 0,5 ccm) 
-j- Organextrakt entweder von der normalen oder von der syphi- 
litischen Milz (0,2). 

Es waren, um nichts zu übersehen, von 0,01 steigende Mengen 
Komplements angewandt worden, über die sicher hämolytisch wirkende 
Dosis 0,03 hinaus bis auf mehr als das Doppelte (0,07). 

Es ergab sich folgendes, indem nach einstiindigem Verweilen der 
Mischung im Brutofen das Resultat abgelesen wurde: 
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Tabelle I. 


§ ß 

A| 1 
1 .S ü 
m 9 o. 
* * S 
o 

■ •“ 

Normale Milz 
0,2 

Luetische Milz 
0,2 

Kontrolle des 
Komplements in 
Kochsalz 

0,004 

0 

0 

Spur Hämolyse 

0,005 

0 

0 

Spur Hämolyse 

0,006 

0 

Spur Hämolyse 

Spur Hämolyse 

0,007 

Spur Hämolyse 

Spur Hämolyse 

Spur Hämolyse 

0,008 

Spar Hämolyse 

Spur Hämolyse 

deutliche Hämolyse 

0,009 

Spur Hämolyse 

deutliche Hämolyse 

deutliche Hämolyse 

0,01 

deutliche Hämolyse 

deutliche Hämolyse 

deutliche Hämolyse 

0,02 

fast komplete Hämolyse 

deutliche Hämolyse 

fast komplete Hämolyse 

0,03 

komplete Hämolyse 

fast komplete Hämolyse 

komplete Hämolyse 

0,04 

komplete Hämolyse 

komplete Hämolyse 

komplete Hämolyse 

0,05 

komplete Hämolyse 

komplete Hämolyse 

komplete Hämolyse 

0,06 

komplote Hämolyse 

komplete Hämolyse 

komplete Hämolyse 

0,07 

komplete Hftmolyse 

komplete Hämolyse 

komplete Hämolyse 


Tabelle II. 


| 

Moer- 
wcinchen- 
mplement i 

1 

< 

Spinal fl üssigkeit 

Fall F. 

Fall D. 

Fall R. 

>ß o 
8-** 

0,5 

0,5 

0,5 

0,04 

komplete Hämolyse 

Spur Hämolyse 

komplete Hämolyse 
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Weygandt: Über die Frage syphilitischer Antistoffe etc. 


Dass die Resultate bei Tabes nicht solche Kongruenz zeigen wie die 
bei Paralyse, darf an sich nicht überraschen. Bei Tabes handelt es sich 
zweifellos um einen langsameren und räumlich beschränkteren 
Pr ozess als bei Paralyse, die verschiedene Teile des Rückenmarkes, 
dabei aber vorzugsweise auch den grössten Teil der Hirnrinde betrifft, 
abgesehen von einer häufigen Alteration des gesamten Stoffwechsels, 
an die die spät einsetzende tabische Kachexie, Osteoporose etc. nicht 
heranreicht. 

So sehr sich unsere Versuche auch an die von W assamann an- 
lehnten, so haben sie doch, abgesehen von der Verwendung von 
Rinderblut und der Vermeidung von Karbol, einige quantitative Dif- 
ferenzen. Während Wassermann abfallende Mengen des Organ- 
extraktes verwandte (0,2; 0,1; 0,05), beschränkten wir uns auf 0,2. 
Das Komplement jedoch zogen wir in einer viel reicheren Ab- 
stufung heran, um zunächst den Beginn der hämolytischen Reaktion 
festzustellen. 

Die Spinalflüssigkeit wurde in etwas grösserem Quantum jeweils 
angewandt, statt 0,2 vielmehr 0,3 — 0,5. 

Auffallend ist nun, dass sich von den drei Fällen nur zwei bei 
den Vorversuchen hämolytisch verhielten, während der Fall D 
nur eine Spur von Hämolyse erkennen liess. Es war hier eine re- 
lativ grosse Dosis Spinalflüssigkeit absichtlich genommen worden, 
um zu zeigen, dass dieselbe nicht einmal eine einfach lösende Dosis 
Meerschweinchenserum allein ablenkt. Tatsächlich hat aber schon 
der eine der Fälle (D) eine Spur Ablenkung gezeigt. 

Bei den Hauptversuchen ergab sich die auffallende Erscheinung, 
dass die Reaktion unter Zusatz von normaler Milz wie auch unter 
Zusatz von luetischer Milz im wesentlichen gleich ausfällt. Die drei 
Fälle selbst zeigen unter sich Differenzen, bei D bleibt die Hämolyse 
vollständig aus, bei F treten Spuren ein unter 0,05 Komplement, 
während bei R schon unter 0,02 Komplement Spuren eintreten und 
0,06 bereits komplete Hämolyse zeigt. 

Auf Grund dieses Befundes lässt sich eine irgendwie spezifische 
Reaktion nicht erkennen. Es ist vielmehr zu vermuten, dass in der 
Milz an sich bereits irgendwelche Eiweisskörper vorhanden sind, die 
die Hämolyse manchmal schon an sich hemmen, vor allem aber unter 
Zusatz von Spinalflüssigkeit in ausgedehntem Maasse hemmen können. 

Wenn in der Spinalflüssigkeit des Tabikers allein irgendwelche 
Antistoffe vorhanden gewesen wären, hätte in dem Parallel versuche mit 
der luetischen Milz ein deutlicher Unterschied zutage treten müssen. 
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Dieser Ausfall der von Römer exakt inaugurierten Versuche 
sollte deshalb mitgeteilt werden, weil aus ihm eine Mahnung zur 
grössten Vorsicht in der Deutung von Versuchsergebnissen heraus- 
zulesen ist. Gegen die Theorie, dass die Tabes ebenso wie die 
Paralyse eine Nachkrankheit der Syphilis ist, soll damit nichts aus- 
gesagt sein. Meine Patienten gestanden sämtlich die syphilitische 
Infektion zu. Aus anamnestisch-statistischen wie klinischen Gründen 
bin ich ein überzeugter Anhänger dieser Theorie. 

Die Statistik ist ja ziemlich trügerisch, da die anamnestischen 
Erhebungen über eine frühere Infektion vielen Irrtümern ausgesetzt 
sind. Immerhin kann bei Tabes wenigstens der Kranke selbst zu- 
verlässigere Aussagen machen als bei Paralyse mit ihren bald ver- 
blödenden Kranken. Manche Statistiker glauben bei mehr als 90 ü /o 
Infektion annehmen zu können. Ich will nicht darauf eingehen, dass 
die Verhältniszahlen zwischen syphilitischen Männern und Frauen 
einigermassen denen zwischen tabischen sowie paralytischen ent- 
sprechen und dass ebenso die Berufsarten, die erfahrungsgemäss leicht 
syphilitisch infiziert werden, auch besonders oft an Paralyse erkranken. 
v. Krafft-Ebing ') Hess durch einen Assistenten neun Paralytiker mit 
Syphilisgift impfen, ohne dass Folgeerscheinungen auftraten. Trotz 
der erheblichen anatomischen Differenzen zwischen Hirnlues und 
Paralyse finden sich keineswegs sehr selten typisch syphilitische Pro- 
dukte, wie Gumraata, im Hirn bei ausgesprochener Paralyse. 

Am ehesten lässt sich das Verhältnis auffassen unter Anlehnung 
an die Immunitätslehre durch die von mehreren Autoren hervor- 
gehobene Analogie mit der Diphtherie und den diphtherischen Läh- 
mungen 1 * * * * * * 8 ). Bei Diphtherie wie bei Syphilis sind es vielfach relativ 
leichte Infektionen, die die Nachkrankheiten zeigen; die spezifischen 
Heilmittel, v. Behrings Antitoxin einerseits, Quecksilber und Jod 
andererseits, sind gegen die Nachkrankheiten wirkungslos. Auch die 
elektive Lokalisation lässt sich in beiden Krankheitsgruppen finden. 

1 ) Ätiologie der progressiven Paralyse. Arbeiten aus dem Gesamtgebiete der 

Psychiatrie und Neuropathologie. Leipzig 1897. 

2) Aller, Psychiatrie und Seitenkettentheorie, lierl. klinische Wochcnschr. 

1903, Nr. 47. 

Kröpelin, Psychiatrie, 2. ßd„ 7. Aufl., S. 378 ff. 

Wcygandl, Verhütung der Geisteskrankheiten. Würzburg, A. Stübers Ver- 

lag 1904, S. 23. 

(Schluss folgt.) 
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Inhalt: Weygandt: Über die Frage syphilitischer Antistoffe in der Cerebro- 
spinalflüsaigkeit bei Tabes dorsah's (Schluss), S. 17; Spemann: Neue Tatsachen 
zur Frage der Linsenentwicklung, S. 18; Beckenkamp: 1. Über die geologischen 
Verhältnisse der Stadt und der nächsten Umgebung von Würzburg, S. 19. 


Wilhelm Weygandt: Über die Frage syphilitischer Anti- 
stoffe in der Cerebrospinalflüssigkeit bei Tabes dorsalis. 

(Schluss). 

Allem Anscheine nach handelt es sich in jeder Krankheitsgruppe 
um mindestens zwei verschiedene toxische Substanzen, ein die anfäng- 
liche Erkrankung bedingendes Toxin und dann ein dem Antitoxin 
unzugängliches, in der Folge erst bei einer Reihe von Fällen 
■wirkendes Toxon. 

Zweifellos spielen sekundäre Momente in der Frage, warum dieser 
oder jener Fall einer Infektion später der Nachkrankheit unterliegt, 
noch eine besondere Rolle, Disposition des Organismus infolge von 
erblicher Belastung, Alkoholvergiftung, geistiger Überanstrengung, 
Überhitzung des Kopfes usw. 

Es steht zu wünschen, dass bei Versuchen an syphilitisch in- 
fizierten Affen auch der Einfluss solcher sekundärer Schädlichkeiten 
herangezogen werde. 

Wenn weiteres Licht auf die Frage des Zusammenhanges zwischen 
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Lues und Tabes bezw. Paralyse fallen soll, wird es in erster Linie 
von der Seite der Serumforschung her erwartet werden dürfen, frei- 
lich nur unter Berücksichtigung der mannigfachen Schwierigkeiten 
und Fehlermöglichkeiten und dementsprechend unter Anwendung 
grösster Vorsicht, wie auch die oben geschilderten Versuche über 
die Reaktion der Cerebrospinalflüssigkeit von Tabikern erkennen 
lassen. 


Anmerkung bei der Korrektur. 

Bald nachdem ich obigen Vortrag am 31. I. 1907 in der physikalisch-medi- 
zinischen Gesellschaft zn Wllrzliurg gehalten, erschien in der Berliner klinischen 
Wochenschrift Nr. 5 vom 4. II. 1907 eine sehr beachtenswerte Arbeit von Albert 
Schütte „Experimenteller Beitrag zur Wossemannschen Serodiagnostik bei Lues“. 
Bei 7 männlichen und 5 weiblichen Tabeskranken wurden in engem Anschluss 
an WnssciTnnnna Technik Versuche angestellt. 4 Falle stellten anamnestisch Lues 
in Abrede, 7 gaben sie zu; einer soll seit 1*/» Jahren an Tabes ohne vorange- 
gangene Syphilis leiden , hat aber eine frische Lues akquiriert. Bei letzteren 
8 Fällen trat Komplementablenkung ein, hei ersteren 4 blieb sie aus. 

Diesem auffallend glatten Ergebnis gegenüber sei das Bedenken nicht ver- 
hehlt, dass man doch keineswegs die anamnestischc Inabredestellung einer Lues 
als ausreichenden Beweis gegen eine Luesinfektion ansehen darf. Gerade der 
oben erwähnte Aufsatz von Alt bringt wieder ein schönes Beispiel für die Un- 
sicherheit der l.ucsanamnese 

Der Mangel an Übereinstimmung der Versuche Schütze» mit den oben ge- 
schilderten dürfte im wesentlichen nach jener Richtung hin eine Aufklärung 
finden, dass die Wirksamkeit des Antigenextrnktes tatsächlich grossen Schwan- 
kungen unterworfen ist, wie ja auch schon aus Schütte t Bemerkungen hinsichtlich 
der Kontrolle 2 und 3 hervorgeht. Es ist deshalb erwünscht, dass in jener Hin- 
sicht, wozu ich in die Lage zu kommen hoffe, noch zahlreiche Versuche mit ver- 
schiedenen Milzextrakten mannigfacher Provenienz vorgenommen werden, um 
festzustellen , inwieweit schon lediglich normaler Milzextrakt hämolysehemmend 
wirkt. Vorzugsweise um einen Hinweis auf diese wichtige Fehlerquelle zu liefern, 
habe ich -Römers Anregung Folge geleistet, die Ergebnisse der obigen kurzen Ver- 
suchsreihe hier wiederzugeben. 


S p e in a n n : Neue Tatsachen zur Frage der Liiisenentwickhing. 

Es wurden einige Schnitt präparate von Embryonen des Wasser- 
frosches (Rana esculenta) demonstriert, bei denen im Stadium der 
weit offenen Medullarwülste die rechte Augenanlage mit einer feinen 
Glasnadel ausgeschnitten worden war. Obwohl bei diesen Embryonen 
das rechte Auge vollständig fehlte, hatte sich die zugehörige Linse 
entwickelt und kam in verschiedenen Stadien zur Beobachtung, als 
solides rundes Knöpfchen noch in Zusammenhang mit der Epidermis, 
als abgeschnürtes Bläschen und als ausgebildete Linse mit Fasern von 
fast normaler Struktur. Demnach verhält sich Rana esculenta be- 
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züglich der Linsenbildnng anders als früher für Kana fusca angegeben 
worden war; worauf der Unterschied beruht, muss weiter untersucht 
werden. 


III. Sitzung vom 14. Februar 1907 (im llörsaa! des minera- 
logischen Institut). 

1. Das l’rotokaoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Beckenkamp hält den angekiindigten Vortrag: .Über die geologischen 
Verhältnisse der näheren Umgebung Würzburgs.“ Diskussion die Herren 
Regel, ». Frey, Beckenkamp. 

3. Herr M mir. hot hält den angekündigten Vortrag: .Chemische Beiträge zu 
L. Manchots Verfahren der Phosphorernährung im Kindesalter“. Dis- 
kussion die Herren Lehmann, Krau*, Ocerton, Straub, r. Frey und Manchat. 

4. Herr Michel schlägt Herrn Zahnarzt L. Stettcnheimer zum ordentlichen Mit- 
glied vor. 


J. Beckenkamp: 1. Über die geologischen Verhältnisse der 
Stadt und der nächsten Umgehung von Würzburg. 

Mit einer Karte und einem Profil. 

Vom Käppele, von der Steinburg, vom Bismarckturm oder irgend 
einem anderen Punkte des die Stadt Wiirzburg umschliessenden Höhen- 
randes aus sieht man in ein eigentümlich umgrenztes Becken hinunter, 
in welches von Süden her der Main, von Osten die Kürnach und 
Pleichach einmünden. Der Main fliesst fast genau nördlich durch 
das Becken hindurch bis zum Nordrande desselben, wendet sich in 
einem Bogen zuerst nach Westen und fliesst dann, wieder nördlich 
sich wendend, weiter. 

Ein Blick auf die topographische Karte lässt uns bestimmte 
Leitlinien erkennen: 

1. Zunächst tritt die NNW Richtung des Mains hervor und 
zwar sowohl auf der Strecke zwischen Heidingsfeld und dem Nord- 
westende der Stadt als auch von Oberzell ab abwärts. 

2. Der Nordrand des Beckens verläuft im Norden der Stadt von 
WNW nach OSO. Nach Osten zu setzt sich diese Linie als eine 
Senkung zwischen dem Krainberg und dem letzten Hieb in der Rich- 
tung gegen Rottendorf weiter. Parallel zu ihr verläuft auch der Süd- 
rand des Beckens vom Fusse der Marienburg bis gegen Oberzell. 

3. Am Steinmantel verläuft die Nordgrenze dagegen von ONO 
nach WSW und entspricht auf dieser Strecke dem Laufe des unteren 

2 * 
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Dürrbachtales, während oberhalb des Ortes Unterdürrbach das Dürr- 
bachtal meist der unter 1 genannten Richtung, daneben aber auch 
auf kürzeren Strecken der letzteren Richtung entspricht. 

Wenn es nun auch nicht zweifelhaft sein kann, dass die Erosion 
durch den Main, die Kürnach und die Pleichach in Verbindung mit 
der allgemeinen Denudation die heutige Form des Würzburger Kessels 
erzeugt haben, so bleibt doch die weitere Frage zu beantworten, 
warum sich das Wasser bei seiner erodierenden Tätigkeit gerade an 
diese Leitlinien, die wir kurz als die NS, OW und SWNO-Richtung 
bezeichnen wollen, gehalten hat. 

Diese Frage kann nur auf Grund der Tektonik der in Betracht 
kommenden geologischen Schichten beantwortet werden. 

Literatur. 

Von geologischen Karten, welche sich mit dem Würzburger Ge- 
biet spezieller befassen, besteht bis jetzt eigentlich nur eine einzige, 
ein älteres, von unserem früheren Botaniker A. Schenk um das Jahr 
1850 herausgegebenes Kärtchen im Massstab 1 : 150000. A. Schenk 
hatte dabei mehr botanische, als geologische Zwecke im Auge, vor 
allem die Unterscheidung zwischen Kalk- und Sandboden. Auf dem 
Kärtchen werden unterschieden: Buntsandstein, Muschelkalk, Keuper, 
ferner Gips, Kalktuff und Alluvium. Dasselbe reicht im Nordwesten 
bis Lohr und im Südosten etwas über Marktbreit und Iphofen hinaus 
Fr. Sandberger hat sich während seiner 30jährigen Tätigkeit in 
Würzburg vor allem durch die Bestimmung der in den einzelnen 
Schichten enthaltenen Fossilien verdient gemacht. Seine Publikationen 
über die Geologie von Unterfranken sind folgende: 

1. Beobachtungen in der Würzburger Trias 1866, 

2. Ceratit aus dem Wellenkalk von Thüngersheim 1866, 

3. Die Gliederung der Würzburger Trias und ihrer 
Äquivalente 1866, 

4. Bemerkungen über einige Versteinerungen aus Wellenkalk und 
Lettenkohle 1866, 

5. Neue I’etrefakten in der fränkischen Trias und in dem mitt- 
leren Oolithe Oberbadens 1870, 

6. Uber die bisherigen Funde in dem Würzburger Pfahlbau 
1871, 

7. Neues aus der Würzburger Trias 1874, 

8. Die prähistorische Zeit im Maingebiet 1875, 

9. Die prähistorischen Überreste im mittleren Maingebiet 1876, 
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10. Über einige sonst alpine Formen der fränkischen Trias 1877, 

11. Über Ablagerungen der Glazialzeit und ihre Fauna bei Wiirz- 
burg 1880, 

12. Über eine Alluvialablagerung im Werntal bei Karlstadt 
1882, 

13. Die Triasformation im mittleren Maingebiet 1882, 

14. Über die Wasserhorizonte in Unterfranken 1888, 

15. Übersicht der Versteinerungen der Triasforma- 
tion Unterfrankens 1890, 

lti. Geologische Skizze der Umgebung von Würzburg nebst einem 
idealen Profil 1892, 

17. DieLagerung des Muschelkalkes und der Letten- 
kohlengruppe in Unterfranken an typischen Profilen 
erläutert 1893, 

18. Die Bohrung auf dem Gieshügel, Gemarkung Gerbrunn 1895. 

Von diesen Veröffentlichungen Sandbergers verdienen die Nummern 

3, 15 und 17 namentlich hervorgehoben zu werden. 

Die unter 17 erwähnten Profile waren schon in dieser Abhand- 
lung zum Teil als verschüttet angegeben, und heute dürften nur noch 
wenige derselben einen genügenden Aufschluss geben. Einzelne der 
darin aufgeführten Schichten kehren freilich überall mit grosser 
Gleichförmigkeit wieder, dagegen ändern sich andere so stark, dass 
man ihre entsprechenden Schichten in benachbarten Profilen nicht auf- 
zufinden vermag. Ein neues Verzeichnis der jetzigen Aufschlüsse 
scheint mir daher notwendig zu sein. 

Ausser dem schon erwähnten Kärtchen von Schenk fehlt bis jetzt für 
den klassischen Boden der Würzburger Trias eine geologische Spezial- 
karte, da die Karte des deutschen Reiches von Lepsius im Massstab 
1 : 500000 und die geologische Übersichtskarte von Bayern im Mass- 
stabe 1 : 1000000 als solche nicht in Frage kommen können. 

Bei der Übernahme der Vorlesungen über Geologie an unserer 
Hochschule war es deshalb mein Bestreben namentlich für diese Vor- 
lesungen eine Kartierung der nächsten Umgebung von Würzburg vor- 
zunehmen; die Ausführung dieses Vorhabens war aber durch den 
Mangel einer geeigneten topographischen Karte, welche als Grundlage 
für die geologische Karte hätte dienen können, sehr erschwert. Sollten 
die tektonischen Verhältnisse so genau als möglich zum Ausdruck 
gebracht werden, so konnte auf Höhenkurven nicht verzichtet werden; 
da solche weder in den alten Blättern 1 : 25000 noch in den neueren 
Blättern 1 : 50000 und 1 : 100000 enthalten sind, neue Aufnahmen 


Digitized by Google 



22 Sitzungsberichte d. Phys.-med. Gesellschaft zu Würzburg 1907. 


1 : 25000 für Würzburg aber in den nächsten Jahren noch nicht in 
Aussicht stehen, so entschloss ich mich dazu auch die Höhenkurven 
barometrisch aufzunehmen. Die Grenze des nunmehr fertiggestellten 
nordwestlichen Teiles, verläuft von dem Würzburger Friedhof im SO 
bis zum Zeller Wasserwerk im SW; und von Veitshöchheim im NW 
bis etwas südlich von Rimpar im NO. Als Grundlage dienten die 
Katasterblätter 1 : 2500. 

In einem Teile dieses Gebietes, in dem der Gemeinde Würzburg 
gehörenden Gehänge zwischen dem Heinrichsleiten bei Unterdürrbach 
und dem Rossberg waren bereits vom Stadtbauamte Höhenkurven in 
die Katasterkarten eingetragen und ein Abzug derselben mir in freund- 
lichster Weise zur Verfügung gestellt worden. Ausserdem wurde mir vom 
Stadtbauamte ein Verzeichnis einer grösseren Anzahl von Fixpunkten 
längs der Würzburger Gemarkungsgrenzen übergeben, an welche ich 
die barometrische Beobachtung anscbliessen konnte. Ferner erhielt 
ich vom Strassen- und Flussbauamt eine Anzahl von Höhenpunkten 
längs des Mains und der Veitshöchheimer Strasse, sowie vom Eisen- 
bahnamt für die Strecke Würzburg Veitshöchheim. F'ür die freund- 
liche Überlassung aller dieser Angaben bin ich den Vorständen der 
betreffenden Verwaltungen zu Dank verpflichtet. 

Die für die Vorlesung im Massstab 1 : 2500 gezeichnete, kolorierte 
Originalkarte wurde in beiliegender Karte auf den Massstab 1 : 12500 
reduziert. 


Schichtenfolge. 

Zum Zwecke der Kartierung habe ich die Schichtenfolge in nach- 
stehender Weise gruppiert. Die rechts stehenden Zahlen sind die 
von Sandberger gemessenen, die in Klammern stehenden Zahlen er- 
geben sich aus meinen Höhenbestimmungen. 

IV. Lettenkohle, 1 39,31 

3. Obere Lettcnkohle, lo 9,64 

Grenzdolomit 1 o ß 1,50 
bunte Schiefertone, 1 o a 8,14 


i) Für den Wellenkalk und den Ilauptmusclielkalk wurde diese Scliichton- 
folge in seiner .Gliederung des Würzburger Trias* 1866 veröffentlicht. 
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2. mittlere Lettenkohle, lm 18,91 


'* 2 . 


<3 c £* 
c/3 . CO 

CU — ^ 


K -2 
3h co 


schiefriger Sandstein, diagonal geschichtet 1,00 
feinkörniger Sandstein mit 2 Schiefertonlagen 2,28 
schiefriger Sandstein 0,29 

feinkörniger Sandstein 3,70 

feinkörniger Sandstein, tiefster Teil ganz rot 7,60 


Q [ Drusendolomit 0,03 
g o ■ Cardiniensandstein 4,00 
— ^ | dolomitische Mergel 0,01 


1, Untere Lettenkohle, lu 10,76 

Weissgraue Cardinienschiefer 2,00 

Schieferletten und blauer Dolomit 7,64 
Bairdienkalk 1,12 


III. Hauptnmschelkalk h 45,06 (95) 


3. Oberer Hauptmuschelkalk ho 19,64 (40). 


Ortracodenschiefer (Trigonoduskalk) 2,03 
Wulstige Kalke mit Semipartitus s m 2,50 


.2 ^ 
zn S 



Harter Kalkstein 4,00 

Kalke mit einzelnen Petref. -Bänken 4,13 

Wulstige Kalke mit Cerat. nod. typus 3,00 

Schiefertone mit einzelnen Petref.-Bänken 3,98 


2. Mittlerer Hauptmuschelkalk hm 12,03 (31). 
h m ß 

Cycloides Bank Ccl 0,27 

Kalkbänke und Schiefertone mit Pekten discites 

und Ceratites nodosus variet. compressus 5,07 

hm« 

Obere Krinitenbank (En 2 ) mit Spiriferina fragilis 0,30 
Wulstige Kalke und Schieferton mit Pecten discites 
und Cer. compressus 4,36 

Bank mit Nautilus und Ostrea 0,15 

Wulstige Kalke mit P. d. und C. compr. 1,88 
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1. Unterer Hauptmuschelkalk hu 13,39 (24). 

Feste Bank dB 0,80 

Bänke der Myoph. vulg. über der unteren Krinitenbank 3,95 
Untere oder Hauptkrinitenbank En, 0,50 

Bänke der Myoph. vulg. unter der Hauptkrinitenbank 1,30 
Wulstige Kalke 2,84 

Gelbe Mergelkalke 2,50 

Gradschiefriger harter grauer Kalk mit Hornstein 1,50 

II. Aiihydritgruppe ah 12,17. 

Weiss und graugestreifte Mergel ohne Versteinerung 0,25 
Blauer Kalk mit Stylolithen 0,45 

Oberer Zellenkalk Zk 2 4,29 

Glimmerige Mergelschiefer 0,90 

Unterer Zellenkalk Zk, 3,43 

Gelbgrauer dolomitischer Mergel 2,85 

I. Wellenkalk w 90,13. 

3. Oberer Wellen kalk wo 12,42. 

Mergel mit Myoph. orbic. 6,01 

Oberer Schaumkalk Sko 0,89 

Mergel 4,00 

Unterer Schaumkalk Sku 1,52 

2. Mittlerer Wellenkalk wm 59,68. 
w m ß 

Wellenkalk mit wenig Versteinerungen 7,08 

Spiriferinenbank 0,39 

Wellenkalk mit wenig Versteinerungen 15,72 

Blauer Kalk mit Anomia filicosta 0,03 

Wellenkalk 0,90 

w m a 

Terebra tulabank 0,56 

Wellenkalk mit wenig Versteinerungen 35,00 

1. Unterer Wellenkalk wu 24,03. 
Dentalienbank 0,06 

Wellenkalk mit wenig Versteinerungen 16,97 

Wellendolomit 7,00 
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Bezüglich der Beschreibung der einzelnen Schichten im allge- 
meinen sei namentlich auf die Arbeiten Nr. 3, 15 und 17 von Sancl- 
berger verwiesen, mit Bezug auf das vorliegende Kartengebiet ist 
folgendes zu bemerken: 


I. Wellenkalk w. 

Im vorliegenden Kartengebiet kommt nur der mittlere und vor 
allem der obere Wellenkalk in Betracht. Der mittlere und untere 
Wellenkalk unterscheiden sich von dem oberen durch die charakte- 
ristische Gesteinsoberfläche, welche der ganzen Formation den Namen 
gegeben hat. 

Der mittlere Wellenkalk wm steht im nordwestlichen Teile 
der Stadt, meist freilich unter einer mehrere Meter mächtigen allu- 
vialen Bedeckung (al) an; er reicht nördlich bis zu der grossen Ver- 
werfung, welche in ostwestlicher Richtung vor dem Bahnhof vorbei- 
geht. Ebenso wurde neuerdings am neuen Rangierbahnhof auf der 
Westseite einer grossen nordsüdlichen Verwerfung mittlerer Muschel- 
kalk blossgelegt. 

Der obere Wellenkalk, wo, kommt gegenwärtig in seiner 
ganzen Entwickelung in einem ausgezeichneten Profil an der neuen 
Strasse nach Veitshöchheim am Fusse des Steinbergs zur An- 
schauung. Unter Zugrundelegung eines mir vom Strassen- und Fluss- 
bauamt zur Verfügung gestellten Profils im Massstabe 1 : 1000 der 
Längen und 1 : 100 der Höhen wurde ein neues Profil im Massstabe 
1:100 der Längen und Höhen entworfen, in welches dann die 
geologischen Schichten eingetragen wurden. Das beigefügte Profil 
wurde photographisch auf den Massstab 1 : 1000 reduziert. Das 
Profil enthält: 


a h 

Meter 

Gelbgraue dolomitische Mergel 

— 

Aschgraue feste Bank 

0,40 

Graue „ „ 

1,50 

„ schiefrige „ 

0,50 

,, feste ,, 

0,95 

Dunkelgrauer harter Mergelkalk 

0,57 

Teilweise kristallinisches Bänkchen, 

nach beiden Seiten 

rasch auskeilend 

0,15 
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w o 


Hellgraue feste Bank 

0,40 

„ schiefrige „ 

0,80 

Myophoria orbicularis-Schicht 

0,10 

Dunkelgraue feste Bank 

2,05 

Dunkelgraue schiefrige Bank 

0,40 

Schaumkalk Sko 

0,42 

Tonige Zwischenschicht 

0,12 

Schaumkalk Sko 

0,80 

Dunkelgraue feste Bank 

0,43 

Dunkelblaue schiefrige Bank 

0,70 

Petrefaktenbänkchen 

0,12 

Dunkelblaue schiefrige Bank 

0,80 

Hellgraue feste Bank 

0,36 

Schaumkalk Sku 

0,40 

Hellgraue feste Bank 

0,40 

Dunkelblaue schiefrige Bank 

— 

Die untere Schaumkalkbank Sku 

ist am Stein in der Höhe des 


Eisenbahngeleises in einer Mächtigkeit von etwa 0,40 m aufgeschlossen. 
Da für diese anderwärts eine Mächtigkeit von 1,50 angegeben wird, 
so ist es nicht ausgeschlossen, dass am Stein auch in einer etwas 
tieferen Lage noch Schaumkalk vorkommt. 

Ausser am Stein ist der obere Wellenkalk in der letzten Zeit in 
ausgezeichneter Weise am neuen Rangierbahnhof aufgeschlossen worden. 
Ausser dem oberen Schaumkalk fallen hier besonders die unter diesem 
liegenden, tief blauen schiefrigen Kalke auf, die an der Luft bald 
bleichen; ferner das massenhafte Vorkommen von Myophoria orbi- 
cularis zu beiden Seiten des jetzt beseitigten Weges zwischen der 
Veitshöchheimer Strasse und dem alten (jetzt beseitigten) Bahnhof Zell. 

In der Stadt wurde im Gebiete der vorliegenden Karte oberer 
Wellenkalk nachgewiesen zwischen Kaiserstrasse, Hauger Ring und 
Semmelstrasse. 


II. Anhydritgruppe ah. 

Den obersten Wellenkalk bilden die mergeligen, also tonhaltigen 
Kalke mit Myophoria orbicularis; in der Anhydritgruppe sind ockerige, 
also eisenhaltige, vielfach löcherige und schlecht geschichtete, meist 
versteinerungsleere Kalke das herrschende Gestein. Einlagerungen 
von Calciumsulfat, welche dieser Stufe den Namen gegeben, haben 
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bei uns nur am Stein, wo in dem dem Bürgerspitale gehörenden 
Weinberge noch jetzt ein alter Gipsbruch zu sehen ist, Bedeutung. 
Mit Rücksicht auf diese petrographische Charakterisierung habe ich 
als unterste Stufe der Anhydritgruppe die Bank gewählt, welcher als 
lokale Ausbildungsweise am Stein das als teilweise kristallinisch be- 
zeichnete Bänkchen zugehört, obwohl diese und die noch höher liegenden 
Bänke bis zur graugelben dolomitischen Bank inkl. infolge ihrer regel- 
mässigen Schichtung noch dem oberen Wellenkalk entsprechen. Das 
eigentümlich breccienartige gebildete Bänkchen liegt bei der Verwerfung 
Nr. III und erstreckt sich von hier aus westlich nur wenige Dezi- 
meter, östlich keilt es sich etwa im Abstande von 20 Metern von 
jener Verwerfung aus. An den hellen gelben Einschlüssen ist das 
Bänkchen leicht erkennbar. Die unmittelbar unter ihm liegende Bank 
führt noch Myophoria orbicularis. Das (Seite 7) angegebene Profil 
vom Stein setzt sich dort noch oben folgenderweise fort: 

Oberer Zellenkalk ca. 3,00 m 

Glimmer iger Mergel und salzhaltiger Gips 7.00 „ 

Unterer Zelleukalk 3,00 „ 

Gelbgrauer dolomitischer Mergel 2,85 „*) 

Die beiden letzten nach Sandberger mitgeteilten Zahlen lassen 
sich jetzt nicht mehr feststellen, da die Grenze zwischen dem gelb- 
grauen Dolomit und dem unteren Zellenkalk durch eine Stützmauer 
und dahinter liegende Bodenmassen nicht mehr sichtbar ist. 

Ausser am Stein liegt ein guter Aufschluss für die Anhydrit- 
gruppe hinter den Lokomotivschuppen am Hauptbahnhof 
Wiirzburg. Hier wurden folgende Schichten bestimmt: 

9. Sand und sandiges Konglomerat 
h u 

8. Ocker mit Hornstein nach oben sandig 2,00 m 
7. Gradschiefrige, dünne Kalkbänkchen 2,00 „ 
a h 

6. Eisenhaltige Kalkbank 0,55 „ 

5. Graue, in der unteren Hälfte von 

Stylolithschnüren durchzogene Kalkbänke 4,50 „ 

4. Ocker 0,30 „ 

i) In seinem Profil vom Klingongraben gibt Sandberger an Stelle des «gelb- 
grauen Mergel* «blauen dichten Kalk* von 2,00 m an. Da dieses Profil jetzt 
völlig verschüttet und Belege zu den Snndörrjerschen Profilen in der Sammlung 
nicht vorhanden sind, so lässt sich nicht nachweisen, ob etwa die ersteren aus 
den letzteren durch Verwitterung hervorgegangen sind. 
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3. Oberer Zellenkalk Zk 2 4,50 „ 

2. Ocker 1.00 „ 

1. Unterer Zellenkalk Zkt — „ 

Die Anhydritgruppe bildet ein zusammenhängendes Band um den 
Fuss des Ölberges, Lerchenberges und Pfaffenberges, dann wieder 
um den Steinberg und Schalksberg und zieht sich dann an der Ost- 
grenze des Blattes nach der Stadt. 

III. Hauptmusclielkalk h. 

Der obere, oder Hauptmuschelkalk wird gewöhnlich in eine 
untere Abteilung, die Trochitenkalke, und eine obere Abteilung ge- 
trennt, welcher die Schichten des Ceratites nodosus (nd), des Cera- 
tites semipartitus (sp), sowie die Trigonodus bezgl. Ostracodenschichten 
zugezählt werden. 

Für die Kartierung erwies sich die überall leicht zu beobachtende 
und engbegrenzte Cycloidesbank (Ccl) als eine sehr geeignete Grenze 
gegen den oberen Hauptmuschelkalk. Die darunter liegenden Schichten 
zerfallen dann aber wieder in zwei Teile, die von Sandberger als 
Schichten mit Beeten discites zusammengefasste Gruppe, und die 
darunter liegenden Schichten. Getrennt werden beide Gruppen durch 
die infolge ihrer Mächtigkeit von ungefähr 80 cm ausgezeichnete 
dicke Bank d B aus „hartem blauen Kalke mit ockergelben Stein- 
kernen (Nucula, Lima striata, Gervillia socialis, Terebratula vulgaris)“. 
An Stelle der üblichen Zweiteilung, wählte ich deshalb eine Drei- 
teilung des Hauptmuschelkalkes. 

Der untere II a u p t m u s c li e 1 k a 1 k hu ist zusammenhängend 
im vorliegenden Kartengebiet nicht aufgeschlossen. Die untersten 
Schichten desselben enthält das Profil von den Lokomotivschuppen. 
Die untersten Schichten des Hauptmuschelkalkes sind ferner in zwei 
Brüchen am Pfaffenberg aufgeschlossen. Hier Hess sich folgendes 
Profil aufstellen: 

hu 

dünnschiefrige teils ockerige, teils tonige Bänke oben mit 

2 Hornsteinlagen 2 m 

ah 

dickbankige in der unteren Hälfte blaue, Stylolith-führende 

Kalke 4 „ 

Von dem westlichen der beiden Brüche weiter aufwärts finden 
sich in den stark nach SSW einfallenden gradschiefrigen Schichten 
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an verschiedenen Stellen Hornsteineinlagerungen. Am oberen Ende 
des Hohlweges liegen rechts wulstige Kalke in einer Gesamtmächtig- 
keit von 1,80 m, von welchen dort gelbe Tone mit Hornstein über- 
lagert werden; 1 m über den wulstigen Kalken zieht sich ein wenige 
cm dickes toniges Mergelbänkchen voll von losen Terebrateln längs 
der Böschung hin, während links der Strasse dasselbe Terebrateln- 
bänkchen auf eine grössere Fläche hin blossgelegt war, jetzt aber 
mehr und mehr verdeckt wird, während die Terebrateln abgesucht 
sind. 3 m über den wulstigen Kalken steht die Hauptkriniten- 
bank En, an; weiter aufwärts zieht sich über den Weg die dicke 
Bank d B. 

Der mittlere Hauptmuschelkalk hm zwischen der dicken 
Bank d B und der Bank der Terebratula vulgaris, var. cycloides Ccl, 
umfasst das, was Sandberger als die Region der Bänke der Pecten 
discites bezeichnet Durch die obere Enkrinitenbank mit Spiriferina 
fragilis, En 2 , zerfällt sie in zwei Hälften, von welchen die untere 
hm« im wesentlichen aus wulstigen Kalken, die obere, h rn ß, aus 
Schiefertonen mit abwechselnden Kalkbänken besteht. Ausser 
Pecten discites ist das wichtigste Leitfossil die kleinere Form von 
Ceratites nodosus, var. compressus. Der mittlere Hauptrauschelkalk 
ist durch Steinbruchbetrieb in unserem Kartengebiet mehrfach auf- 
geschlossen. 

Auf der östlichen Talseite zwischen Ober- und Unterdürrbach 
wurde in den beiden mit d B bezeichneten Brüchen folgende Schichten- 


folge bestimmt: 

h m a 

geschlossene Kalkbank 0,18 
knolliger Kalk 1,00 

geschlossene Bank 0,05 

knolliger Kalk 0,25 

geschlossene Bank 0,25 

knolliger Kalk 0,15 

geschlossene Bank 0,20 

Schieferton 0,20 

knolliger Kalk 0,65 

geschlossene Bank 0,28 

„ v 0,13 

knolliger Kalk 0,50 

h u 

geschlossene Bank d B 0,90 
Schieferton 0,35. 
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Einer höheren Region gehören die Schichten des Steinbruches 
„am Olberg“ an: 

Die Schichtenfolge ist hier: 

Schichten mit Encrinus und Pecten (Spiriferinenbank?) 0,30 

knolliger Kalk 1,00 

blauer Kalk 0,60 

knolliger Kalk mit Terebratula vulgaris und Pecten discites 1,50 

rostbraune, harte Bank 0,30 

wulstiger Kalk abwechselnd mit schiefrigen Bänken ca. 5,50 
Die obere Abteilung hm/? des mittleren Muschelkalkes ist 
unter anderm iu dem nördlichen der beiden Steinbrüche in den 
Pecten discites-Schicbten am „Schenkenfeld“ bei Veitshöchheim in 
grosser Mächtigkeit aufgeschlossen. Es wechseln in einer Gesamt- 
mächtigkeit von über 16 m etwa handhohe Platten von festem Kalk 
mit tonigen und mergeligen Schichten. Da im Bruche selbst weder 
die weiter oberhalb liegende Cycloidesbank noch die obere Enkriniten- 
bank zu beobachten sind, so muss die Gesamtmächtigkeit von h m ß 
grösser sein als 16 m. 

Der obere Hauptmuschelkalk ho hat zur unteren Grenze 
die Cycloidesbank, zur oberen die zur Lcttenkohle gehörigen untersten 
glaukonitischen leicht erkenntlichen, sog. Bairdienkalke. In der Um- 
gebung von Würzburg hat man zu unterscheiden zwischen solchen 
Orten, an welchen, der schwäbischen Fazies entsprechend, der Trigo- 
noduskalk entwickelt ist, und solchen, bei welchen dieser durch die 
Ostracodentone vertreten ist. Bei vorliegendem Kartenblatt ist 
letzteres der Fall. 

Der beste Aufschluss für die Nodosus-Schichten ist gegenwärtig 
der Steinbruch am oberen Ende der Schlucht zwischen Unterdürr- 
bach und dem Rotkreuzhof. Die Schichtenfolge ist hier: 


tonige Mergel — 

plattige Kalke mit Ceratites nodosus 0,50 

geschlossene Bank 0,35 

tonige Mergel 0,25 

plattige Kalke abwechselnd mit Schieferton, darin 

Ceratites nodosus 1,75 


Schöne Exemplare von Ceratites semipartitus, sowie von grosser 
Terebratula vulgaris, T, finden sich auf der Höhe des Rossberges. 

Eine 0,02 m dicke Bank mit schönen Individuen von Myophoria 
pes anseris, p a, wurde nördlich von dem eben beschriebenen Bruche 
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in den Nodosus-Schichten an der Grenze zwischen den Weinbergen 
und dem Schenkenfeld beobachtet. 

Den Schluss des Hauptmuschelkalkes bilden in unserem Gebiet 
die Schichten mit den Ostracoden-Schiefern. 

Der Hohlweg der Rotkreuzsteige durchschneidet ungefähr auf der 
Höhe des Bismarckturmes dieselben. Kurz vor der Höhe liegt in den 
Tonschiefern die glaukonitische Bank, welche als unterste Stufe der 
Lettenkohle betrachtet wird. 

IV. Lettenkohle 1. 

Von dieser Stufe sind auf vorliegendem Blatte nur die unter 
dem Hauptsandstein liegenden Schichten 1 u und 1 m a vorhanden. 
Die Glaukonitkalke, die grünen Schiefertone und die mehr 
oder weniger zerfallenen braunen Ockerkalke finden sich an ver- 
schiedenen Stellen auf der Höhe des Gebietes. Als besonders ge- 
eignete Stelle für Glaukonitkalk mag ein kleiner Bruch über der 
erwähnten Myophoria pes anseris genannt werden. Die braunen 
Ockerkalke (OK) finden sich am frischesten erhalten in der Rot- 
kreuzflur am Nordrande der Weinberge. Die weissgrauen harten 
Schiefer, WS, mit Anoplophora finden sich u. a. gut aufgeschlossen 
in einem Schürf über den braunen Bänken im Distrikt „Weichsel- 
garten“ am Ende des Fusspfades, welcher westlich und parallel zur 
Rimparer Steige auf die Höhe führt. Derselbe zeigt oben: 

harte weissgraue Schiefer mit Anoplophora 0,40 

darunter abwechselnd braune und grüne Schiefer insgesamt 1,60 
Der Anoplophora Sandstein lma liegt über den weiss- 
grauen Schiefern auf den Feldern zwischen dem vorigen Schürf und 
dem Rotkreuzhof. 

Von jüngeren, nicht der Trias angehörigen, Gebilden sind 
die Ablagerungen von Löss (Ls), Sand (Sd) und Kies (G) zu erwähnen. 

Löss findet sich in grösserer Mächtigkeit östlich vom Rotkreuz- 
hof und bei Oberdürrbach; Sand in grosser Ausdehnung sowohl auf 
der Höhe beim Schleehof als auch in grösserer Nähe des jetzigen Main- 
laufs. Hier liegt er zum Teil wenigstens auf gröberen Flussgeröllen 
G, welche hier und da zutage treten. 

Lagerungs Verhältnisse. 

Vergleichen wir die entsprechenden Schichten der Profile von 
Sandbergei- miteinander, oder mit den von mir beobachteten Schichten, 
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so kehren einzelne regelmässig und sich gleichbleibend wieder. Andere 
dagegen ändern sich derart, dass sie sich bei den verschiedenen Pro- 
filen gar nicht vergleichen lassen. 

Zu den sich gleichbleibenden Schichten gehören der Glaukonit- 
kalk B K, die Cycloidesbank Ccl, die auch von Sandberger hervorge- 
hobenei Bank d B, „wegen ihrer konstanten Dicke von 0,75 — 0,80 m, 
ihrer Härte und dunkelblaugrauen Farbe als Leitschicht ausgezeichnet“, 
die Schaumkalkbänke Sk des Wellenkalkes u. a. Auch die Bänke 
mit Encrinus liliiformis können mit gewisser Vorsicht hinzugerechnet 
werden. Jedoch ist zu beachten, dass dieses Leitfossil massenhaft 
in zwei verschiedenen Horizonten auftritt, in der „Hauptenkriniten 
bank“ des unteren und in der „oberen Enkrinitenbank“ des mittleren 
Hauptmuschelkalkes. Für die erstere gibt Sandberger eine Mächtig- 
keit von 0,50, für die letztere von 0,30 an; ausserdem gesellt sich 
hier noch Spiriferina fragilis hinzu, welche in der Hauptkrinitenbank- 
fehlt. Jedoch ist weder die Mächtigkeit dieser Schichten so gleich- 
bleibend, dass diese allein die Unterscheidung beider Bänke ermög- 
lichen könnte, noch genügt das Fehlen von Spiriferina fragilis zur 
Entscheidung für die untere Bank. Endlich kommt Encrinus liliifor- 
mis ausser in den beiden genannten, wenn auch mehr vereinzelt, in 
allen Schichten der Myophoria vulgaris und von Pecten discites vor. 

Die höchste Lage von BK ist 313 m, nordöstlich vom Rotkreuz- 
hof, allerdings hier nicht anstehend beobachtet. Von hier aus fällt 
der Glaukonitkalk an der Strasse nach Oberdürrbach bis 275 m; an 
dem Wege über den Rücken des Steinberges bis 285 m, an der Rot- 
kreuzsteige bis 298 m. Am tiefsten aber fällt er an der Strasse, 
welche die östliche Blattgrenze bildet und nach der Stadt führt; hier 
findet er sich (ausserhalb des Blattes) bis zu 245 m. 

Auf der Westseite des Dürrbachtales liegt ß K am Schenken- 
schloss bei 295 m, am Schleehof bei 279 m. 

Die Cycloidesbank Ccl liegt zu beiden Seiten des Dürrbach- 
tales im Süden und in der Mitte des Blattes auf 260 bis 266 m, 
fällt aber im Norden bei Oberdürrbach bis 244 m (anstehend). 

Die Bank dB liegt am Pfatfenberg bei 234 m auf der gegen- 
überliegenden Seite des Dürrbachs bei 231 m, dagegen im Tale 
zwischen Ober- und Unterdürrbach bei 204 m, anstehend bei 210 m. 

(Schluss folgt.) 
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Inhalt: Beckenkamp: 1. Über die geologischen Verhältnisse der Stadt und der 
nächsten Umgebung von Würzburg (Schluss), S. 38; Beckenkamp: 2. Über 
die Bildung der Zellenkalke, S. 41. 


J. Beckenkamp: 1. Über die geologischen Verhältnisse der 
Stadt nnd der nächsten Umgehung von Wiirzbnrg. 

Mit einer Karte und einem Profil. 

(Schluss.) 

Die Grenze zwischen der Anhydritgruppe und dem 
unteren Hauptmuschelkalk liegt am Lerchenberg bei 210 m, 
am Steinberg etwa bei 212 m. Hinter den Lokomotivschuppen wechselt 
diese Grenze infolge von Verwerfungen mehrfach und liegt in der 
äussersten Ostecke tiefer als 180 m, ebenso tief fällt diese Grenze 
am neuen ' Rangierbahnhof und bei Veitshüchheim, während sie am 
unteren Ende des Dürrbachtales bei 194 m liegt. 

Für den oberen Wellenkalk gibt das mehrfach erwähnte 
Strassenprofil den besten Aufschluss. Trotz mehrfacher Verwerfungen 
hält sich hier das Bänkchen mit Myophoria orbicularis auf der un- 
gefähren Höhe von 180 m, fällt aber im äussersten Westen des Profils 
steil unter das Strassenniveau bei 175 m. 
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Die Mächtigkeit der einzelnen Schichten lässt sich infolge 
der zahlreichen Verwerfungen, welche unser Gebiet durchziehen, nicht 
völlig einwandfrei ermitteln. Setzen w r ir die normale Höhe von BK 
zu 305 m, von Ccl zu 265, von d B zu 234 und die obere Grenze 
der Anhydritgruppe zu 210 m, so ergeben sich die Mächtigkeiten: 
ho = 40 m, hm = 31 m, hu = 24 m. Während Sandberger als Ge- 
samtmächtigkeit für den Hauptmuschelkalk durch Addition der 
Schichten seiner Profile nur 45 m erhält, ist dieselbe nach obigem 
95 m. Auch Thiirach 1 ) bestimmt die Mächtigkeit dieser Stufe bei 
Würzburg zu ca. 100 m. 


Verwerfungen. 

Zwischen der Abzweigung der neuen Veitshöchheimerstrasse von 
der alten Strasse und der Kreuzung derselben mit dem Dürrbachtale 
liegen 8 Verwerfungen (Nr. I, II, III, V, VI, VII, VIII, IX), mit nur 
geringer Sprunghöhe, bei welchen jedesmal die Schichten auf der 
Ostseite des Spaltes gesunken sind ; dadurch aber, dass auf derselben 
(Ost)Seite des Spaltes die Schichten nach Osten aufsteigen, bleibt die 
Höhenlage der einzelnen Schichten annähernd konstant. Sämtliche 
8 Verwerfungen stellen kleine Grabenversenkungen dar; auf der Nord- 
ostseite des Grabens sind die Schichten nach dem Graben zugeneigt, 
auf der Südwestseite des Grabens geschah der plötzliche Abbruch der 
Schichten. 

Bei der Verwerfung Nr. IV ist eine mittlere Partie nur wenige 
cm gesunken. Wegen der geringen Sprunghöhe lässt sich keine dieser 
Verwerfungen weiter verfolgen. 

Die Streichrichtung ist überall von NW nach SO. Es wurden 
ermittelt : 


rwerfung 

Neigung 

Sprung 

Nr. 

gegen NS 

Höhe 

I 

50° 

0,70 

II 

62 

1,00 

III 

75 

3,00 

IV 

68 

0,30 

V 

75 

2,20 

VI 

76 

3,20 

VII 

77 

2,20 


>) Über <lio mögliche Verbreitung von Steinsalzlager im nördlichem Bayern, 
Geogn. Jahreslioft 1900, 13, 107 — 150. 
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Verwerfung 

Neigung 

Sprung 

Nr. 

gegen NS 

Höhe 

VIII 

? 

? 

IX 

68 

0,04 

X 

20 

2,50 


Bei der 10. Verwerfung ist im Gegensatz zu den übrigen der 
westliche Teil gesunken ; sowohl durch ihre Streichrichtung, als auch 
durch den Sinn der Verwerfung, nimmt also die Verwerfung Nr. X 
eine eigene Stellung ein. 

An der Stelle x des Profils lässt sich das starke Fallen der 
Schichten nach Westen erkennen, bei y stehen die Schichten vertikal. 
Hiermit scheint der Abbruch der Kammlinie des Steinberges bis zur 
Hohe von etwa 200 m der westlich vorgelagerten Terrasse im Zu- 
sammenhang zu stehen, sowie der entsprechende Abbruch am 
Pfaffenberg. 

Ganz ähnliche Verhältnisse wurden durch die Anlage des neuen 
Ran gier bahn ho fs bei der neuen Fabrik von König und Bauer 
vorübergehend aufgeschlossen. Drei Verwerfungen streichen fast genau 
parallel zueinander von NW nach SO mit einer Neigung von 60° 
gegen SN. Wie am Stein ist auch hier jedesmal die nordöstliche 
Seite der Verwerfung gesunken. Die Sprunghöhe lässt sich hier nicht 
genau feststellen, bewegt sich aber ungefähr in denselben Grössen wie 
am Stein. Es kommen dadurch abwechselnd die obere Schaumkalk- 
bank, die Myophorienschicht und der untere Ockerkalk der Anhydrit- 
gruppe an die hier vom überlagernden Sand befreite Oberfläche. 

Eine vierte, südlichere Verwerfung hat eine weit grössere Sprung- 
höhe. Es stösst hier der obere Schaumkalk an den typischen mittleren 
(oder unteren) Wellenkalk. Das Streichen folgt zum Teil dem der 3 
anderen Verwerfungen, zum Teil aber ist die Streichrichtung nur 
22° gegen SN geneigt ; auf dieser Strecke verläuft also die Verwerfung 
parallel mit Nr. X vom Stein. Diese beiden parallelen Verwerfungen 
bedingen in Verbindung mit dem starken Fallen der Schichten west- 
lich von der Verwerfung X einen geologischen Graben, dessen Tiefe 
etwa der Mächtigkeit des oberen Wellenkalkes entspricht und dessen 
Längsrichtung mit der Richtung des heutigen Mainlaufes zwischen 
Oberzell und Veitshöchheim ziemlich genau parallel läuft. 

In dem westlichen der beiden Brüche vom Pfaffenberg 
war früher eine kleine Verwerfung von etwa 3 m sichtbar, welche 
nach Richtung und Fallen die Fortsetzung der nördlichen Verwerfung 

3 * 
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vom Rangierbahnhof bildet und die Verbindung herzustellen scheint 
zwischen dieser und einer entsprechenden vom Stein. 

Einen weiteren Aufschluss über Schichtenstörungen gibt der 
Einschnitt hinter den Lokomotivschuppen. Hier zeigen 
sich dieselben mehr in der Form von Faltenbildungen, neben denen 
die Verwerfungen mit ihren verhältnismässig geringen Sprunghöhen 
weniger zur Geltung kommen. Hinter dem westlichen der drei halb- 
kreisförmigen Schuppen steigt der obere Zellenkalk in der Sattelachse 
bis etwa 8 m über das Rahnniveau (181); in der, zwischen dem 
mittleren und östlichen Schuppen gelegenen Mulde sinkt der obere 
Zellenkalk mehrere Meter unter dieses Niveau. Östlich von den drei 
Schuppen tritt er wieder zutage, erhebt sich hier aber nur bis zu 
2,50 m. Durch eine Verwerfung von etwa 2,5 m Sprunghöhe wird 
hier der Zellenkalk abgeschnitten. Weiter östlich erheben sich die 
unteren gradschiefrigen Schichten des unteren Hauptmuschelkalkes 
zu einem neuen Sattel, der aber ebenfalls durch eine, durch die öst- 
liche Böschung laufende Verwerfung gestört erscheint. Sattel und 
Muldenachsen fallen ziemlich steil nach Süden, d. h. nach der grossen 
Verwerfung, welche ostwestlich auf der Stadtseite vor dem Haupt- 
bahnhof entlang streicht. 

Die tiefe Mulde hinter den drei Schuppen ist von einer mächtigen 
Sanddecke ausgefüllt. In der Höhe von 4 — 5 m liegen mehrere 
grosse Blöcke einer etwa 1 m dicken Konglomeratbank. Grauer 
Quarzsand ist durch ein kalkiges Bindemittel zu einem harten Ge- 
stein verkittet. (54°/o unlöslich [Si0 2 ], 46% löslich [CaC0 8 .]) 

Die Richtung der Verwerfungen ist hier nur schwierig zu er- 
mitteln. Für die den Zellenkalk abschneidende Verwerfung wurde 
eine Neigung von etwa 15° gegen den Meridian ermittelt. 

Diese Richtung stimmt innerhalb der Grenze der Beobachtungs- 
fehler mit der geraden Verbindungslinie zwischen der Stadtquelle C, 
der hier besprochenen Verwerfungsspalte, der wasserreichen Quelle im 
Rotkreuzhof und der Quelle bei der Ziegelhütte östlich von Ober- 
dürrbach. 

In der Rimparer Steige ist eine weitere Verwerfung bei der 
Gycloidesbank sichtbar ; dieselbe ist westlich um etwa 5 m gesunken : 
auch das Streichen dieser Verwerfung geht der vorhin erwähnten un- 
gefähr parallel. 

Wir haben bis jetzt zwei Gruppen von Mulden und Grabenver- 
senkungen kennen gelernt, welche beide von SO nach NW gerichtet 
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sind. Bei der einen Gruppe beträgt die Neigung gegen den Meridian 
nur 15 — 20°; sie entspricht den Leitlinien, die wir früher als 
nord-südliche bezeichnet haben. Einer derartigen Senkung verdankt 
auch das Dürrbachtal vom Dorfe Unterdürrbach an aufwärts seine 
Entstehung. Eine solche Verwerfung wurde auf der östlichen Tal- 
seite in einem der Steinbrüche zwischen Ober- und Unterdürrbach 
beobachtet, ebenso auf der westlichen Talseite zwischen den überein- 
ander liegenden Brüchen am Eichholz. In beiden Fällen sind die 
Schichten auf der Talseite gesunken. Auch ein sehr starkes Fallen 
der Pecten discites - Schichten beim Dorfe Oberdürrbach verrät die 
tiefere Lage der Schichten im Dürrbachtal. Ferner steht damit im 
Zusammenhang, dass d B hier 25 m tiefer liegt als am Lerchenberg. 

Das Dürrbachtal setzt sich jedoch aus zickzackförmig sich wieder- 
holenden Kniestücken zusammen, von welchen jedesmal nur der 
grössere Schenkel einer der genannten Grabenversenkungen entspricht, 
während das kürzere Stück mehr ost-westlich verläuft. Die mittlere 
Gesamtrichtung des Dürrbachtals entspricht infolgedessen genau der 
Nord-Südrichtung. Es scheint also, dass eine jüngere, in der Tiefe 
nordsüdlich streichende Senkung an der Oberfläche schon ältere nord- 
westlich streifenden Risse als Grenzen benutzt hat. 

Zu der zweiten Gruppe von Verwerfungen, welche in mehr ost- 
westlicher Richtung streichen, gehört die schon seit längerer Zeit 
bekannte Verwerfung vor dem Hauptbahnhofe Würzburg. Sie wurde 
neuerdings bei der Quellenbachüberwülbung am Bahnhof wieder frei- 
gelegt. Auf der Bahnhofsseite liegt die Anhydritgruppe a h, auf der 
Stadtseite typischer Wellenkalk wm; da etwas weiter östlich beim 
Bahnhofhotel, also gleichfalls auf der Stadtseite der Verwerfung 
früher unterer Schaumkalk beobachtet wurde, so muss jener typische 
Wellenkalk den oberen Lagen des mittleren Wellenkalkes angehören. 
Die Sprunghöhe der Verwerfung beträgt demnach mehr als die 
Mächtigkeit des oberen Wellenkalkes, d. h. mehr als 12 m. Bei der 
Kanalisation (1896) ist die gleiche Verwerfung sowohl weiter östlich 
als auch weiter westlich nachgewiesen worden. Östlich wurde sie 
nachgewiesen im Glacis bei der Ludwigstrasse (am Neutor) etwas 
südlich von der Stadtquelle C. N.ach dem von der Firma Büchner 
aufgenommenen Profile liegt hier südlich von der Verwerfung (Stadt- 
seite) in der Höhe der Strasse gelber Mergel mit Zellenkalk der 
Anhydritgruppe, auf der Nordseite Schieferton des unteren Haupt- 
muschelkalkes; (3 m höher liegt die Hauptkrinitenbank). Es geht 
darauB hervor, dass auf beiden Seiten der Verwerfung zwischen dem 
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Bahnhof und der Stadtquelle C die Schichten bedeutend nach Osten 
fallen. 

Westlich vom Bahnhof wurde die Verwerfung auf der Nordseite 
der Unterführung der Rotkreuzstrasse unter der Eisenbahn bloss- 
gelegt. Die Verhältnisse waren dieselben wie am Bahnhof. 

Die gerade Verbindung der vor dem Bahnhof blossgelegten Stelle 
mit der betreffenden Stelle an der Rotkreuzstrasse hat eine Neigung 
von ca. 65° mit NS; die Verbindungslinie nach dem Aufschluss am 
Neutor etwa 58°, nach der Stadtquelle C 62°. 

Die Richtung dieser Verwerfung führt westlich von der Rot- 
kreuzstrasse in die Weinberge und lässt sich hier nicht weiter ver- 
folgen. Dagegen schneidet ziemlich genau in der Fortsetzung der- 
selben im Dürrbachtal der Schaumkalk und der Zellenkalk ab ; nörd- 
lich davon wurde unterer Hauptmuschelkalk beobachtet. 

Diese grosse Verwerfung entspricht dem Typus der 8 ost-westlichen 
Verwerfungen am Stein. Auf der Nordseite fällen ebenso wie hier, 
die Schichten der grossen Verwerfung zu; es lässt sich dies nament- 
lich hinter dem Lokomotivschuppen beobachten. Dass diese grosse 
Verwerfung mit einer der genannten Verwerfungen am Stein identisch 
sei, oder dass sie sich dort in die verschiedenen Spalten verzweige, 
ist möglich aber nicht wahrscheinlich. Ihre Fortsetzung scheint mir 
vielmehr weiter östlich durch den Steinberg zu gehen. Die Richtung 
der zuletzt erwähnten Verwerfungen entspricht den zu Anfang als 
ost-westlich bezeichneten Leitlinien. 

Auf der Höhe des Marienbergs liegen die Mergelschiefer mit 
Myophoria orbicularis, welche auf der rechten Mainseite an ver- 
schiedenen Stellen der Stadt, z. B. an der Ecke der Peterstrasse 
und der Johannitergasse in Kellerhöbe gefunden wurden. Zwischen 
hier und der Festung muss also, wie auch schon Sandberger *) bemerkte, 
eine weitere Verwerfung mit bedeutender Sprunghöhe liegen, bei 
welcher die Stadtseite gesunken ist. Auch am Hexenbruch liegt 
z. B. die Cycloidesbank beträchtlich höher als auf der rechten Main- 
seite. Endlich liegt eine bedeutende Grabenversenkung am Nord- 
rande des Blattes. Die Enkrinitenbank, welche am Lerchenberg bei 
230 m liegt, wird am Bahnhof Veitshöchheim bei 180 m gefunden, 
weiter nördlich aber, am Waldrande des Talberges, wieder bei 250 m. 

Ausser den beiden erwähnten Spaltrichtungen scheint noch eine 
dritte Leitlinie vorhanden zu sein, welche von SW nach NO verläuft. 

') Geolog. Skizze der Umgebung von Wilrzburg S. 3. 
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Ihr würden der Verlauf des Dürrbachtales unterhalb Unterdürrbach, 
soweit es hier nicht von der ostwestlichen Verwerfung beeinflusst wird, 
und die kürzeren je zwei Hauptrichtungen verbindenden Schenkel 
desselben zwischen Unter- und Oberdürrbach entsprechen. Doch wurde 
kein derartiger Spalt direckt beobachtet. 

Für die Rhön hat Gümbel (Geologie v. Bayern S. 687) ebenfalls 
drei Störungsrichtungen festgestellt. „Am deutlichsten sind solche 
Störungslinien zu erkennen, welche nahezu parallel mit der Richtung 
des hercynischen Systems von NW nach SO verlaufen. Sie durch- 
setzen in grosser Anzahl das Gebirge. . . . Schwieriger lassen sich 
die auf dieser Richtung senkrecht gestellten Linien nachweisen teils 
wegen der waldigen Gegend, teils weil sie hauptsächlich in dem Ge- 
biet des nach den einzelnen Schichten schwer auseinander zu haltenden 
Buntsandsteins verlaufen .... dass sich auch nordsüdliche Richtungs- 
linien geltend machen, wird dadurch angedeutet, dass viele Basalt- 
ziige in ihrer Erstreckung durch dieselben beherrscht werden.“ 

Ferner hat C. Chelius (geolog. Führer durch den Vogelsberg S. 3) 
dieselben drei Spaltrichtungen auch in der Wetterau festgestellt. 

„Die Nordsüdlinien weichen bis zu 22° bisweilen gegen Ost oder 
Westen ab, laufen also nicht selten in dem einen Gebiet stets gegen 
NNW, in dem anderen mehr gegen NNO. Den Nordsüdlinien der 
Wetterau entsprechen das Rheintal mit seinen Spalten zwischen Basel 
und Mainz, Teile des Main- und des Lahntales. 

„Dem Nordwestgraben von Fulda nach Lauterbach laufen der 
Thüringerwald und eine Reihe ähnlicher Gräben zwischen diesem und 
dem Vogelsberg parallel. 

„Die Nordostrichtung herrscht überall westlich der Wetterau im 
rheinischen Schiefergebirge“. 

Die NS-Spalten und -Mulden haben in dem vorliegenden kleinen 
Gebiete überall die NNW-Richtung und gehen ungefähr der grossen 
Verwerfung parallel, welche die älteren Formationen des Fichtelgebirges 
von den mesozoischen Sedimenten trennt. 

Das Streichen des grossen Grabens vor dem Bahnhof Würzburg 
stimmt genau mit der Richtung Fulda-Lauterbach (ca. 60° gegen den 
Meridian). 

Die Nordostlinien haben in der Wetterau die ungefähre Neigung 
von 42° gegen NS. Ungefähr stimmt hiermit tatsächlich die Rich- 
tung der erwähnten kürzeren Schenkel des Dürrbachtales; ferner ent- 
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spricht aber auch ungefähr dieser Richtung die besonders am Stein, 
am neuen Rangierbahnhof und anderwärts ziemlich stark hervor- 
tretende und ziemlich parallel bleibende vertikale Absonderung (SW- 
NO unter ca 30° gegen SN). 

Die besprochenen Mulden und Gräben bildeten vom Anfang ihrer 
Entstehung an die natürlichen Kanäle für die Ansammlung und Fort- 
führung der atmosphärischen Niederschläge. Die Ablagerung von Sand 
und sandigem Konglomerat in der NS Mulde hinter den Lokomotiv- 
schuppen verrät, dass auch diese wohl einst wasserführend gewesen 
ist. Die Frage ob und wieweit diese Mulden und Spalten noch heute 
unterirdisch für die Wasserversorgung der dem grossen Ost- Westgraben 
angehörigen Stadtquellen von Bedeutung sind, liegt ausserhalb der 
Aufgabe dieses Berichtes 1 ). > 

Die von der Wasserführung am meisten begünstigten Senkungen 
mussten hierbei ihr Bett am raschesten vertiefen und wurden dadurch 
noch mehr für den Wasserabfluss massgebend, während die anderen hier- 
durch teilweise oder ganz entwässert wurden. Wenn die Schichten 
senkrecht zur Längsrichtung eines Grabens nicht horizontal liegen, 
sondern nach einer Seite einfallen, dann verlegt der Fluss gleichzeitig 
mit der Vertiefung sein Bett im Sinne des Fallens jener Schichten. 
Wie die grosse Sandablagerung auf der rechten Mainseite zwischen 
dem unteren Dürrbachtal und Veitshöchheim erkennen lässt, hat sich das 
Mainbett auf dieser Strecke mehr und mehr nach Westen verschoben. 
Die Sandablagerungen auf der Höhe beim Schleehof usw. stammen 
natürlich aus einer viel älteren Periode als die Sande in der Nähe des 
jetzigen Flusslaufes. 

Ist das auf der beiliegenden Karte dargestellte Gebiet auch räum- 
lich ein beschränktes, so scheint es mir doch recht geeignet, den 
hiesigen Studierenden eine Anzahl charakteristischer geologischer Tat- 
sachen zu veranschaulichen. 

Ohne Horizontalkurven könnte die Abhängigkeit des heutigen Reliefs 
von den geologischen Verhältnissen natürlich nur sehr unvollkommen 
dargestellt werden. 

0 Ausführlichere Angaben über die Stadtquellen macht C. La mb: Die 
Wasserversorgung von Würzburg. Festschrift zum hygienischen Kongress in 
Würzburg 1892, S. 142 u. f. 
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2. Über die Bildung der Zellenkalke. 

E. F. Neminar 1 ) folgerte aus einer Untersuchung von Zellen- 
kalken aus dem Randgebirge des Wiener Beckens, dass diese keine 
selbständigen Gebilde sein könnten, sondern aus ursprünglich dichten 
Gesteinen entstanden sein müssten und deshalb als sekundäre Gebilde 
derselben zu betrachten seien. Kristallinische Adern seien schwerer 
löslich als die dichten Massen. „Die Meteorwässer, welche die ver- 
hältnismässig dünne Erdkruste leicht durchdringen, wirken als starke 
Zersetzungsmittel auf die Kalksteine ein, durchziehen die feineren 
Risse und Sprünge derselben und lösen hierbei kohlensauren Kalk 
allmählich auf. Dadurch, dass die Gewässer durch die in den Rissen 
ihnen gleichsam gebahnten Kanäle leicht weiter hinabdringen und die 
unlöslich gebliebenen Bestandteile fortführen können, vermag der auf- 
gelöste, reine, kohlensaure Kalk zur Kristallisation zu gelangen, und 
so sind nach einiger Zeit die zahlreichen feinen Spalten mit kristal- 
linischem Kalk-Karbonat ausgefüllt.“ 

„Die Bildung der.Zellenkalke wird stets durch Einwirkung kohlen- 
säurehaltiger Gewässer veranlasst, indem entweder in den Spalten 
und Rissen der Kalksteine sich kristallinische Zellwände bilden, und 
dann der dazwischenliegende dichte Kalkstein ausgelaugt wird, oder 
indem das in den zirkulierenden Gewässern aufgelöste Kalk-Karbonat 
durch seinen Absatz einzelne Trümmer einer Kalkstein-Breccie ver- 
bindet, die dann früher, weil schon länger den Einwirkungen kohlen- 
säurehaltiger Gewässer ausgesetzt, dem Auslaugungsprozess unterliegen, 
als das sie verbindende dichte Kalk-Karbonat.“ 

Über den Zellenkalk der Umgebung von Würzburg äussert sich 
Sandberger 2 ) folgenderweise: 

„Von weit grösserer Wichtigkeit für die Stadt ist nun die 
mittlere Abteilung des Muschelkalkes, welche sonst in der Regel An- 
hydrit und Steinsalzlager führt, bei Würzburg aber nur, und zwar in 
einiger Entfernung von der Stadt in dem früher JSei'wschen, jetzt 
bürgerspitälischen Weinberge am Stein eine linsenförmige Einlagerung 
von Gipsmergeln mit geringem Salzgehalt. Meist ist die Anhydrit- 
gruppe nur durch ein mit zahllosen eckigen Hohlräumen versehenes 
Gestein vertreten, den Zellendolomit, welcher in frischem Zustand 


1) Über die En tetehungs weise der Zellenkalke und verwandte Gebilde. 
Tschermaks Mitteilg. 1875, 251. 

2) Sandbcnjcr : Geolog. Skizze der Umgebung von Würzburg S. 4. 
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aschgrau und bituminös, später zu erbsengelber bis brauner Masse 
ausbleicht. Nur sehr selten trifft man noch in den Zellen spätigen 
Gips; wie bekannt, ist dieser in viel Wasser allmählich löslich und 
wird daher mit der Zeit ganz ausgelaugt.“ 

F. Fraas ’) bemerkt bezüglich der Entstehung des Zellenkalkes: 
„Auf die Auslaugung von Gips und untergeordnet von Salzton sind 
auch die Zellendolomite zurückzuführen. Diese eigenartige Bildung 
der Zellendolomite kehrt in verschiedenen Horizonten des Muschel- 
kalkes, der Lettenkohle, und auch noch im unteren Keuper wieder. 
Ich halte es für eine sekundäre resp. tertiäre Bildung. Das offenbar 
sehr lockere und aus harten und weichen Gesteinsarten wechsellagernd 
aufgebaute Schichtmaterial unterlag dom späteren Schichtendruck und 
wurde zu einer Breccie zusammengepresst, wie sie sich noch häutig 
in der Tiefe findet. Sekundär wurde die Breccie durch Kalk und 
dolomitische Infiltration verfestigt, und später durch Einwirkung der 
Atmosphärilien wurde das weiche, tonige, gipsige und salzige Material 
ausgelaugt, so dass als letzter Überrest nur das infiltrierte Binde- 
mittel, d. h. die Umrandung der einzelnen Fragmente gleichsam als 
Skelett übrig blieb“. 

In unserer unterfränkischen stratigraphischen Sammlung befindet 
sich ein Handstück aus gelbem ockerigem Kalk von Mühlbach bei 
Karlstadt, mit einem Hohlraum, dessen unregelmässige Form in erster 
Annäherung als ein Ellipsoid mit den Dimensionen 5X5X4 cm be- 
trachtet werden kann. Die Innenwand ist mit einer dünnen (etwa 
0,5 mm dicken) Schicht von reinem Calcit ausgekleidet. Im Hohl- 
raume liegt lose ein grosser Gipskristall, welcher nach der geöffneten 
Seite des Hohlraumes zu von einer grossen Fläche ( 010 ) begrenzt ist; 
andere Kristallflächen sind nicht zu erkennen, sondern der Kristall 
scheint sich der ganz unregelmässigen Form des Hohlraumes bis zu 
einem gewissen Grade anzupassen. Auf bekannte Kristallformen des 
Gipses lassen sich weder die Umrisse des Gipses (abgesehen von der 
erwähnten Fläche [ 010 ]) noch die des Hohlraumes zurückführen. 

Dieses Handstück kann hiernach nicht als Beleg für die Ver- 
mutung gelten, dass die Hohlräume des Zellenkalkes durch Auslaugung 
von Gips entstanden seien. 

Abgesehen davon, dass auch die bekannten und bei dem Zellen- 
kalk der Würzburger Anhydritschichten fast ausschliesslich vorhan- 

>) E. Fraas: „Die Bildung dor germanischen Trias, eine petrogenetische 
Studie“, Jahrosheft des Vereins für vaterl. Naturkunde in Württemberg 1899, S. 64. 
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denen eckigen Hohlräume des Zellenkalkes ebensowenig an die Formen 
der Gipskristalle erinnern, wie der besprochene Hohlraum, deuten 
die erwähnten Eigenschaften dieses Handstückes darauf hin, dass der 
Gipskristall in diesem erst entstanden ist durch Eindringen von (Gips 
in Lösung enthaltendem) Wasser in den Hohlraum. Der sich aus 
diesem ausscheidende Kristall hat sich dann in seiner Form dem be- 
stehenden Hohlraum angepasst. 

Zellig ausgebildet sind in der näheren Umgebung von Würzburg 
namentlich: 1. das über den Myophorien-Schichten liegende „ teilweise 
kristallinische Kalkbänkchen“, in nachstehender Tabelle mit K d in seiner 
makroskopisch dichten und K^ in seiner makroskopisch kristallinischen 
Partie bezeichnet. Eine reine Trennung der kristallinischen und der 
dichten Teile lässt sich mechanisch nicht durchführen. 2. Die obersten 
Lagen der „gelbgrauen dolomitischen Mergel“ D. 3. Die zwischen 
diesen und dem gipsführenden Horizont liegenden Kalke Zk lt welche in 
erster Linie als Zellenkalke zu bezeichnen sind. 4. Die über dem 
Gipshorizont liegenden Kalke Zk s . 5. Die eisenhaltige Kalkbank 
Kp e zwischen den Stylolith- und den Hornsteinbänken. 

Herr Dr. Chr. Heimbacher , Assistent am hiesigen mineralog.- 
geolog. Institut, hat von diesen Gesteinen möglichst frische Stücke 
analysiert und fand folgende Zusammensetzung: 



la. K d 

lb. Kkr 

2. D 

3. Zk, 

4. Zk 2 

5. K Pe 

CaO ' 

44,95 

46,90 

28,95 

41,65 

48,95 

50,84 

MgO 

5,86 

5,00 

16,45 

4,20 

1,95 

0,89 

Fe 2 0 3 ) 

AljjOg | 

[ 3,41 

j 2,30 

3,77 

0,66 

3,22 

0,95 

j 1,36 

} 1,90 

C0 2 

40,20 

38,45 

43,75 

38,97 

41,85 

42,49 

in HCl 
unlöslich 

5,31 

7,03 

6,22 

11,22 

7,33 

3,20 


99,73 0 /o 

99,68° o 

99,80°/o 

ICO, 21 

101,44 

99,32 “ 


S, bezgl. H 2 S0 4 , war in keinem Falle nachweisbar, Alkalien nur 
in äusserst geringen Mengen. 

A. Hilger 1 ) gibt das Resultat einer Analyse von Zellenkalk von 
Zell am Main an; Fr. Sandberger 2 ), welche das Material hierzu ge- 
liefert, erwähnt, dass dieses „schon etwas verwittert“ war. 


i) Mitteilungen ans dem pharmazeutischen Institut der Universität Erlangen 
1. Heft, 1889, S. 149. 

J ) Geolog. Skizze der Umgebung von Würzburg S. 5. 


Digitized by Google 



Sitzungsberichte d. Phys.-mcd. Gesellschaft zu Würzburg 1907. 


44 


Rüger fand: 


In HCl löslich: 

unlöslich: 

CaO 24,612 

Si0 2 18,900 

MgO 3,684 

A1 2 O s 7,715 

Fe 8 0 3 2,506 

Fe,0 3 1,684 

A1 2 O s 4,438 

CaO 1,204 

K g O 2,828 

MgO 1,360 

NajO 4,417 

K 2 0 1,016 

C0 2 23,316 

Na^O 0,060 

CO, 0,432 

31,939 

CI 0,028 

-f- 67,767 

iren von 

99,715 

und Sr 


67,776 



Der Vergleich der beiden frischen, neu untersuchten (Zk, und 
Zk 2 ) mit dem verwitterten, von Häger untersuchten Zellenkalk ergibt 
für letzteren einen bedeutenden Mehrgehalt an unlöslicher Masse, so- 
wie eine Zufuhr von Alkalien und auch wohl von H 2 SO.,. Auch die 
kristallinische Masse des Bänkchens K hat 1,72 °/o unlösliche Masse 
mehr als die entsprechende dichte Masse. Wenn diese kleine 
Differenz also einen Schluss zulässt, so folgt aus ihr, 
dass die kristallinische Masse Kj, r aus der dichten Kd 
(durch Umkristallisation) hervorgegangen ist. 

Setzen wir voraus, es wäre alles lösliche Ca, Mg und Fe an 
Kohlensäure gebunden, und berücksichtigen, dass bei reinem 
CaC0 3 auf 56 °/o CaO 44 °/o C0 2 kommen, 

bei MgC0 3 „ 46,6 „ MgO 52,4 „ „ 

„ FeCO s „ 62,1 „ FeO 37,9 „ „ 

dann gibt der Vergleich der für diese Basen berechneten mit der tat- 
sächlich gefundenen C0 2 folgende Tabelle: 

C0 2 berechnet: C0 2 beobachtet: 


1. 

a) 

K d 

35,31 

+ 

6,45 

+ 

1,86 = 

= 43,62 

40,20 

1. 

b) 

Kkr 

36,85 

4- 

i 

5,50 

-1- 

1,26 = 

= 43,61 

38,45 

2. 


D 

22,75 

+ 

18,11 


2,06 = 

= 42,92 

43,75 

3. 


Zkj 

32,72 

+ 

4.62 

+ 

1.77 = 

= 39,11 

38,97 

4. 


Zk 2 

38,46 

+ 

1.50 

+ 

0,74 = 

= 40,70 

41,85 

5. 


K r . 

39,94 

+ 

0,98 

+ 

0,98 = 

= 41,90 

42,49 


Diese Tabelle lässt erkennen, 1. dass bei dem „t eil weise 
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kristallinischen Bänkchen“ K die berechnete Menge C0 2 be- 
trächtlich grosser ist als die bobachtete, und zwar ist die Differenz 
bei dem kristallinischen Teil grösser als bei dem dichten. Es kann 
also nicht alles Mg und Fe als Karbonat in isomorpher Mischung mit 
GaCO s vorhanden sein. Da aber diese Differenz bei Kj kleiner ist 
als bei K^, und da K<t noch beträchtliche Mengen der makroskopisch 
kristallinischen Masse enthält, so könnte immerhin in der reinen, an- 
scheinend dichten Masse die Differenz zwischen der berechneten 
und beobachteten C0 2 geringer sein, als sie sich aus obiger Tabelle 
ergibt. 

2. Bei dem „ graugelben dolomitischen Mergel“ ist die 
an MgO gebundene Kohlensäure fast in gleicher Menge vorhanden 
wie die an CaO gebundene. Das Gestein muss sonach als ein Dolo- 
mit bezeichnet werden. Die beobachtete Menge CO a ist hier sogar 
noch etwas grösser als die berechnete; die in Frage kommenden 
Basen müssen sonach so ziemlich in ihrer ganzen Menge als Karbonate 
vorhanden sein. 

3. Der Zellenkalk wird häufig auch als Zellendolomit bezeichnet; 
bei dem geringen Magnesiagehalt entspricht jedoch der Ausdruck 
„ Dolomit“ hier nicht der üblichen Definition. Die berechnete und 
die beobachtete Menge C0 2 sind annähernd gleich; also müssen auch 
bei dieser analysierten Probe die Basen noch fast völlig an Kohlen- 
säure gebunden gewesen sein. 

4. Auch beim oberen Zellenkalk übersteigt die berechnete C0 2 
nicht die beobachtete; die untersuchte Probe enthält also gleichfalls 
das Eisen und Magnesia in isomorpher Mischung mit CaC0 8 . 

Bei dem von Hilyer analysierten Zellenkalk verlangen das be- 
obachtete lösliche CaO -f- MgO schon 19,34 -{- 4.51 — 23,85 °/o C0 2 
während nur 23,316 °/o C0 2 beobachtet wurde; hier war demnach 
nicht mehr alles Mg und Fe an Kohlensäure gebunden. 

5. Bei der eisenhaltigen Kalkbank Kp« ist wieder die berechnete 
Menge C0 2 nicht grösser als die beobachtete. 

Also nur die umgewandelte Partie Kkr des Kalkbänkchens und 
der von Hilyer analysierte Zellenkalk enthalten nachweisbare Mengen 
von Fe, vielleicht auch von Mg, welches nicht an Kohlensäure ge- 
bunden, und deshalb nicht dem CaC0 3 isomorph beigemischt ist. 

Die die Bildung der Zellenkalke einleitende chemi- 
sche Umwandlung hat demnach: 
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1. eine relative Vermehrung des in Salzsäure (und 
wohl auch in kohlensäurehaltigem Wasser) unlöslichen 
Teiles, 

2. eine teilweise Ausscheidung von Fe und wohl 
auch von Mg aus der isomorphen Mischung zur Folge. 

Besonders geeignet die Umwandlung des ursprünglich dichten 
Kalkes in Zellenkalk zu verfolgen ist das kleine Bänkchen K. 
Auf frischem Bruch erkennt man makroskopisch, dass eine über- 
wiegende, dichte, aschgraue Masse von dunkler gefärbten, kristal- 
linischen Adern durchzogen ist. Auf älteren Bruchflächen ist die 
dichte Masse hellgrau bis hellgelb, und wo sie noch längere Zeit 
der Einwirkung der Atmosphärilien ausgesetzt war, da hat sie sich 
in eine ockergelbe erdige Masse uragewandelt, welche aus den stehen- 
bleibenden, noch nicht zersetzten, kristallinischen Zellwänden leicht 
herauswittert. 

Die Zellwände umschliessen meist scharfkantige, seltener abge- 
rundete Maschen, und das Gestein sieht deshalb äusserlich meist 
einer Breccie, seltener einem Konglomerat ähnlich. Sowohl im frischen 
Bruch wie im verwitterten Zustande hat das Gestein den Anschein, 
als wären zwei ursprünglich verschiedene Gesteinsstücke mitein- 
ander verkittet worden. 

Mikroskopisch stellt die makroskopisch dicht erscheinende 
Masse ein Aggregat von winzigen Kristallkörnchen dar, welches einen 
grauen Grundton besitzt. Über die ganze „dichte" Masse gleich- 
mässig zerstreut liegen noch kleinere undurchsichtige Partikelchen. 
Wo die Masse grobkörnig wird, da erscheinen die einzelnen Körner 
heller, auch die dunklen Partikelchen verschwinden aus ihr im all- 
gemeinen, häufen sich aber an einzelnen Stellen an, teils innerhalb 
der grobkörnig gewordenen Partie, zumeist aber um diese herum. 
Die letztere erscheint daher von einem Hof umgeben, der in ihrer 
Nähe hellbraun ist, nach aussen aber dunkler wird und am äusseren 
Rande schwarz erscheint. Dieser Hof bedingt das makroskopisch 
dunkle Aussehen der kristallinischen Partien des Gesteins. 

Dieses Verhalten verrät, dass die makroskopisch 
kristallinische Masse aus der makroskopisch dicht er- 
scheinenden Masse durch eine nachträgliche Um- 
kristallisation hervorgegangen ist, wobei die eisen- 
haltigen und etwaige kohlige Bestandteile der letzteren 
von der um k r i s ta 1 1 i si er ende n Calcitmasse in derselben 
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Weise zurückgeschoben und am Hand der neuen grob- 
körnigen Calcitmasse zusammengedrängt wurden, wie 
die bituminösen Bestandteile kontakt metamorphorer 
Schiefer bei der Entstehung von Chiastolith kristallen. 

Der zur Analyse verwendete graugelbe dolomitische Mergel 
D war mehr grau als gelb, also möglichst frisch; makroskopisch 
erscheint er, von seinen obersten Lagen abgesehen, völlig dicht. 
Unter dem Mikroskop erweist sich das frische Gestein als eine 
äusserst gleichmässige, sehr feinkörnige, aber nicht völlig farblose 
Masse, aus der sich nur vereinzelt kleine braune Flecken abheben. 
Völlig ungefärbte Körner fehlen. Die untersuchte Masse hatte dem- 
nach, wie auch aus dem chemischen Befunde gefolgert werden konnte, 
seit ihrer Verfestigung keine oder doch nur eine ganz unbedeutende 
Umkristallisation erlitten. 

Der Zellen kalk erscheint makroskopisch häufig von kristal- 
linischen Adern durchzogen, welche äusserlich von einer Eisenoxyd- 
haut überkleidet sind. Die zwischen den Adern liegende Masse ist 
entweder noch scheinbar unverändert, oder sie ist ockerig geworden, 
oder völlig verschwunden. Die beiden untersuchten Proben waren 
makroskopisch dicht, anscheinend unzcrsetzt, von grauer Farbe. 
Mikroskopisch dagegen erschienen sie grobkörniger als der vor- 
hin beschriebene Dolomit. Besonders Zk, war (wegen seines höheren 
Fe -Gehaltes) mehr oder weniger braun gefärbt. Einzelne Partien 
waren noch grobkörniger, als die Hauptmasse, und bestanden aus 
einem durch Umkristallisation völlig klar gewordenen Aggregat von 
Calcitkörnern. 

Die über den Stylolithbänken lagernde eisenhaltige Kalkbank 
Kf« ist zuweilen, so bei den Lokomotivschuppen, völlig kristallinisch, mit 
einem gleichmässigen Korn, von etwas erbsengelber Farbe, aber recht 
frisch aussehend. In anderen Fällen ist dieser Kalk von einem Netz- 
werk sehr feiner reiner Calcitadern durchsetzt, welche oberflächlich 
noch häufig von einer Eisenoxydhaut überzogen sind; zwischen den 
Adern liegt dann eine mehr oder weniger ockerige Masse. In den 
beiden Brüchen vom Pfaffenberg endlich ist er völlig in eine erdige, 
ockerige Masse umgewandelt. 

In allen Fällen lässt sich hiernach die Entstehung der zellig 
ausgebildeten Gesteine des Würzburger Muschelkalkes folgendermassen 
darstellen: 

Die durch sehr kleine Organismen aus dem Meerwasser als 
kohlensaurer Kalk ausgeschiedenen Körperchen senken sich zu 
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Boden und bilden hier einen feinen Schlamm. Das diesen durcli- 
tränkende Wasser löst an einzelnen Stellen der Oberfläche der feinen 
Splitterchen Kalk auf und setzt den gelösten Kalk wieder an anderen 
Stellen dieser Splitterchen ab. Hierbei werden die Zwischenräume 
zwischen den Kalkteilchen (unter Mitwirkung des mechanischen 
Druckes) immer enger, und sobald die festen Teilchen lückenlos an- 
einanderlagern, ist die Gesteins Verfestigung vollendet. Das Gestein 
ist nunmehr makroskopisch dicht oder doch sehr feinkörnig; mikro- 
skopisch feinkörnig von gleichmässiger Korngrösse. Je nach den 
physikalischen oder chemischen Bedingungen des Meerwassers sind 
dem Calciumkarbonat entweder nur geringe Mengen von Mg und Fe 
isomorph beigemischt, oder es enthält annähernd gleiche Mengen von 
Calcium und Magnesiumkarbonat. 

Die gleichmässig feinkörnige Struktur erleidet zunächst nur da 
eine Störung, wo etwas grössere Tierleichen vereinzelt in den feinen 
Kalkschlamm eingebettet wurden. Die bei deren Verwesung ent- 
stehende Kohlensäure muss in stärkerem Masse lösend auf die Kalk- 
splitterchen der nächsten Umgebung einwirken, und bei späterer 
Abscheidung von CaC0 3 müssen hier grobkörnigere Partien entstehen. 

Eine weitergehende Störung des gleichmässigen Kornes greift da 
ein, wo Wasser in das verfestigte Gestein eindringt. Das wenn auch 
nur schwach C0 2 haltige meteorische Wasser bewirkt eine Umkristalli- 
sation, bei welcher ein Teil des Eisens und (vielleicht auch des 
Magnesiums) als Oxyd oder Oxydhydrat ausgeschieden wird. So lange 
das in die feinsten Poren eingedrungene Wasser keinen oder doch 
nur sehr geringen Abfluss hat, beschränkt sich die Veränderung auf 
diese Vorgänge. Während derselben bestehen (wenn wir von Mg ab- 
sehen) nebeneinander die festen Verbindungen: 1. (Ca, Fe)CO g , 
2. CaC0 3 , 3. Fe 2 0 3 oder Fe 2 0 8 -j- x H 2 0. Die sich bildende Lösung 
ist während der Umkristallisation in bezug auf 1. ungesättigt, in be- 
zug auf 2. und 3. gesättigt. Die frei werdende C0 2 vermehrt einer- 
seits die Lüsungsfähigkeit in bezug auf 1. und wirkt andererseits im 
Verein mit dem entstehenden Eisenoxydhydrat mechanisch sprengend 
auf das unveränderte Gestein. Die Zellwände verlaufen fast 
in allen Fällen parallel und senkrecht zur Schichtfläche, 
sie stellen hiernach Ebenen des geringsten Widerstandes 
gegen mechanische Zerreissung des ursprünglichen Ge- 
steins dar. 

(Schluss folgt.) 
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J. Becken kam p: 2. Über die Bildung der Zellenkalke. 

(Schluss.) 

Ein zweites Stadium der Umwandlung tritt dann ein, wenn zwar 
ein Abfluss des Wassers aus den Gesteinsporen eingetreten ist, dieser 
aber so langsam vor sich geht, dass die Lösung in bezug auf 3. noch 
gesättigt bleibt, dann findet keine mechanische Sprengung mehr statt, 
es erfolgt eine Verminderung des Gehaltes an kohlensaurem Kalk und 
eine relative Vermehrung des Fe und der in kohlensäurehaltigem 
Wasser unlöslichen Substanzen. Der Zellinhalt geht dadurch in ockerige 
erdige Masse über, welche vom Wasser mechanisch aus den Zellen 
fortgeführt werden kann. In einem dritten Stadium verfallen auch 
die aus CaC0 3 bestehenden Zellwände der Auflösung und es bleibt 
nur noch eine ockerige erdige Masse übrig. 

Dem letzten Stadium entspricht der Ockerkalk über den Stylolith- 
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banken am Pfaffenberg und die Hauptmasse zwischen Zk, und Zk 2 
hinter den Lokomotivschuppen. 

Während die von Neminar beschriebenen Zellenkalke sich auf 
die der Oberfläche am nächsten liegenden Kalkschichten beschränken, 
ist dies bei den Zellenkalken der Umgebung von Würzburg nicht der 
Fall. Neminar bemerkt hierüber 1 ): 

„Die Menge der in den Meteorwässern enthaltenen CÖ 2 ist nur 
eine geringe, nur 1 /i» des absorbierten O; indessen absorbieren die 
Meteorwässer aus den Vegetabilien der Erdkruste, die fortwährender 
Fäulnis ausgesetzt sind, auch noch vielmehr C0 2 , können dann um 
so kräftiger auflösend und fortwährend auf die der Erdkruste zu- 
nächst gelegenen Ablagerungen einwirken und im Laufe der Zeit die 
grossartigsten Veränderungen hervorrufen. Ist nun das Metorwasser 
durch die kapillaren Zwischenräume, oft mit unbewaffnetem Auge 
gar nicht unterscheidbare Spalten und Risse, in die Gesteine einge- 
drungen, so verliert es, nachdem die obersten Lagen zumeist am 
stärksten umgewandelt wurden, alsbald CO a und 0, die Hauptfaktoren 
der Umbildung und kann dann in den tieferen Lagen wohl nur 
weniger umbildend wirken. Daraus ist leicht erklärlich, dass die 
grössten Veränderungen an den der Erdoberfläche zunächst gelegenen 
Gesteinen stattlinden werden, indem die Umbildung mit der Abnahme 
der Cü 2 in direktem Verhältnis steht.“ 

Auch bei der Zellenkalkbildung unseres Muschelkalkes wird 
natürlich die im Meteorwasser gelöste C0 2 infolge der Bildung von 
gelöstem doppelkohlensaurem Kalke zunächst verbraucht; aber bei 
der Ausscheidung von kristallisiertem CaC0 8 wird dieselbe Menge C0 2 
wieder frei, und sie wird noch durch den ursprünglich an Fe ge- 
bundenen Betrag von CG* vermehrt. 

Bedingung für die Bildung von Zellenkalk ist nur die, dass, wenn 
auch nur schwach kohlensäurehaltiges Wasser mit dem Fe-haltigen 
Ivalkkarbonat in Berührung kommt; bekanntlich bilden aber die 
unteren Schichten der Anhydritgruppe den Hauptwasserhorizont der 
Umgebung von Würzburg. Im allgemeinen lässt sich diese letzte 
Tatsache wohl damit begründen, dass die Kalkschichten des Haupt- 
muschelkalkes wasserdurchlässig, dagegen die Mergel der Myophorien- 
schichten und der „dolomitische Mergel“ D unter dem Gipshorizont 
undurchlässig sind. 

Da die zellenbildenden Schichten des Muschelkalkes, von dem 
dolomitischen Mergel abgesehen, einen wesentlichen chemischen Unter- 
i) S. 257. 
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schied untereinander nicht erkennen lassen, so muss die Tatsache, 
dass einzelne derselben in höherem Masse als die anderen, und dass 
die gleiche Schicht an verschiedenen Orten verschieden stark umge- 
wandelt sind, auf stärkere oder geringere Wasserzufuhr zurückgeführt 
werden. 

Beachtenswert ist die Tatsache, dass im allgemeinen der Grad 
der Umwandlung mit der Annäherung an den dem Gips entsprechenden 
Horizont wächst. Wenn nun auch ein ursprünglicher Gipsgehalt für 
das zellig umgewandelte Gestein nicht nachweisbar ist, so kann doch 
eine ursprünglich vorhanden gewesene benachbarte Gipsschicht für 
die Wasserzuführung zu dem jetzt umgewandelten Gestein von Wichtig- 
keit gewesen sein. 

War CaS0 4 zuerst als Anhydrit vorhanden, so wurde dieses bei 
Zutritt von Wasser unter Volumzunahme in Gips verwandelt. Infolge 
der leichten Löslichkeit des Gipses entstanden dann Reservoire, von 
denen in erster Linie die unter- und überlagernden Kalkschichten 
beeinflusst w r urden. 

Die unter dem Horizont des Gipses lagernden Schichten am 
Stein (vgl. das Profil) sind in ihrer Lagerung weniger gestört als die 
benachbarten, über diesem Horizont lagernden Schichten hinter den 
Lokomotivschuppen, welche bedeutende Sättel und Mulden aufweisen. 
Man könnte deshalb vermuten, diese grössere Lagerungsstörung sei 
eine Folge der besprochenen Auslaugung von CaS0 4 und CaC0 3 . 

Die fränkischen Triasschichten können bekanntlich als der öst- 
liche Flügel eines grossen flachen Sattels aufgefasst werden, dessen 
Achse über dem heutigen Rheintal liegt. Der zentrale, im jetzigen 
Rheintal liegende Teil der an der Sattelbildung beteiligten Schichten 
wurde durch Spaltbildung von den beiden Seiten getrennt und längs 
der Spalten von den Flügeln überschoben. Während sich die beiden 
Flügel an den Spalten aufrichteten, blieb der zentrale Teil in der 
Tiefe stecken. 

Derselbe tangentiale Druck, welcher im Westen die Schichten 
auftrieb, verschob dieselben im Osten längs der grossen Verwerfungs- 
spalte, welche sich in nordwestlicher Richtung im Südwesten des 
Fichtelgebirges hinzieht. Es wurden hier die äussersten Enden der 
nach Osten einfallenden Schichten nochmals etwas nach aufwärts 
gebogen, so dass hier eine dem Spalt parallele Mulde entstand, und 
an der grossen Verwerfung selbst die älteren Triasschichten nochmals 
zutage kommen. 

Da die Achsen der kleinen Sättel und Mulden hinter den Loko- 
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motivschuppen zu dieser grossen Verwerfung und zur Achse jener 
Mulde im äussersten Osten der fränkischen mesozoischen Schichten 
genau parallel laufen, so dürften wohl auch die Störungen der Schichten 
hinter den Lokomotivschuppen in erster Linie auf diese tangentialen 
Druckkräfte zurückzuführen sein. 

Die Beschreibung derjenigen Gebiete der Umgebung Würzburgs, 
welche geologisch tieferen oder höheren Horizonten angehören als 
die in der vorhergehenden Mitteilung zur Darstellung gebrachten, 
und welche ich im unmittelbaren Anschluss an den in dieser Mit- 
teilung wiedergegebenen Vortrag in einem Zyklus von öffentlichen 
Vorträgen über „den geologischen Aufbau von Unterfranken und 
seine Bodenschätze“ (Volkstümliche Hochschulkurse 1906'07 ; 4 Vor- 
träge zwischen dem 15. und 26. Februar) bereits ausführlicher be- 
sprochen habe, soll später erfolgen. Zu den tieferen Schichten ge- 
hören namentlich die Schichten von Thüngersheim, welche ein vor- 
zügliches Profil für den oberen Buntsandstein und den Wellenkalk 
liefern, zu den höheren die Lettenkohlenschichten des Faulenbergs, 
sowie die Schichten des Schwanbergs, welche ein nicht minder vor- 
zügliches Profil für den mittleren Keuper (Grundgips, Schilfsandstein, 
Lehrbergschichten und Kieselsandstein) darbieten. Die noch tiefer 
oder noch höher liegenden Schichten gehören nur zur weiteren Um- 
gebung Würzburgs. 

3. Über Eisenoxydknollen von Kleinrheinfeld bei Schweinfurt. 

Auf den Feldern von Kleinrheinfeld finden sich in grösserer Zahl 
Knollen von Eisenoxyd, von welchen einige mir zur Untersuchung 
übergeben wurden. Nach Grösse und Form sehen diese den von mir 1 ) 
beschriebenen Knollen von gediegenem Eisen von Dettelbach täuschend 
ähnlich. 

Da das von Bornemann beschriebene gediegene Eisen aus der 
Lettenkohle von Mühlhausen in Thüringen nachweisbar durch Reduktion 
von Eisenkiesknollen hervorgegangen ist, so gewinnt die Vermutung 
an Wahrscheinlichkeit, dass auch das Eisen von Dettelbach als tellu- 
risches zu deuten sei ; dass ursprünglich ähnliche Eisenkiesknollen an 
den nicht weit voneinander entfernten Orten Kleinrheinfeld und 
Dettelbach vorhanden waren, welche sich an der einen Stelle in Eisen- 
oxyd, an der anderen in gediegenes Eisen umgewandelt haben. 

i) Diese Sitzungsberichte 1904. 


Digitized by Google 



Bockenkamp: Über Eisenoxydknollen von Kleinrheinfeld bei Schweinfurt. 53 


Aber bei der grossen Analogie des Dettelbacher Eisens einerseits 
mit Schmiede-, andererseits mit Gusseisen möchte ich trotzdem die 
Frage nicht entscheiden, ob bei letzterem tellurisches oder künstliches 
Eisen vorliegt. 


Mancliot: Chemische Beiträge zu C. Manchots Verfahren der 
Phosphorernährnng im Kindesalter. 

Herr W. Manchot berichtet über einige Versuche zur Charak- 
terisierung des Hanfsamens als phosphorhaltiges Nahrungsmittel, 
•welche auf Veranlassung von C. Manchol (Hamburg) ausgeführt wurden. 
Näheres siehe „Münch, med. Wochenschr. 1907, Heft 12“. 


IV. Sitzung vom 28. Februar 1907 (im Hörsaale des physi- 
kalischen Instituts.) 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Schlussabstimmung über den Entwurf zum Neudruck der Satzungen. 

3. Herr Zahnarzt Steltenheimer wird durch Kugelung als ordentliches Mitglied 
aufgenommen. 

4. Herr Canior hält den angekündigten Vortrag: .Über Wärmemotoren“. (Er- 
scheint später.) Diskussion die Herren von Frey, Helling, Wien und Cantor. 

5. Herr Müller hält den angekündigten Vortrag: .Über Blutbrechen bei Hyste- 
rischen*. Diskussion die Herren von Leube, Matterstock und Müller, 


J. Müller: Über Bliitbrechen bei Hysterischen. 

Eine 27jährige Gutsbesitzerstochter, in deren Familie Nerven- 
krankheiten nicht stark hervorgetreten waren, litt als Kind an häu- 
figen „Ohnmächten“, die regelmässig beim sonntäglichen Besuch der 
Kirche aufzutreten pflegten, so dass man sie stets hinaustragen musste. 
Ferner bestand Neigung zu Kopfweh und halbseitigem Gesichts- 
schmerz. Mit 20 Jahren stellte sich zum erstenmal ein typischer 
hysterischer Anfall mit allgemeinen Krämpfen ein, der sich seither 
jedes Jahr ein oder mehrere Male wiederholte und ausnahmslos spät 
abends eintrat. Das Bewusstsein war während der Anfälle wohl ge- 
trübt, aber nicht völlig aufgehoben. Der Appetit war stets gering, 
nicht selten wurden die genossenen Speisen erbrochen und zwar eben- 
falls in der Regel spät abends. Der Schlaf ist von jeher sehr schlecht. 
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Meist liegt die Kranke den grössten Teil der Nacht wach, hat aber 
trotzdem am Tage keine besondere Müdigkeitsempfindung. 

Vor vier Jahren trat im Anschluss an die Menses zuerst eine Häma- 
temesis und Schwarzfärbung des Stuhles ein, worauf eine Ulcuskur ver- 
ordnet wurde. Die Hämatemesis wiederholte sich seither drei bis vier 
Mal, wie früher stets abends. In den Zwischenzeiten funktionierte der 
Magen ohne besondere Beschwerden ; im Gegensatz zu sonstigen Ulkus- 
kranken wirkte lebhafte Bewegung in frischer Luft, ja sogar Reiten 
stets günstig. 

Januar 1907 trat die Kranke in die Behandlung des Vortragen- 
den. Im Anschluss an die Menstruation stellt sich ein typischer hy- 
sterischer Krampfanfall mit allgemeinen Konvulsionen ein, einige Tage 
später abends nach vorausgegangenem Globusgefühl unter heftigem, 
langdauernden Würgen Erbrechen von ca. 3 ,U Liter einer Flüssigkeit, 
die zum grösseren Teil aus Speichel besteht, daneben aber beträcht- 
liche Mengen eines mit Blut gleichmässig durchsetzten Schleims ent- 
hält. Das Blut ist zum Teil in Hämatin verwandelt, stammt also aus 
dem Magen. An den nächsten Abenden wiederholen sich die Anfälle 
in gleicher Weise und zur gleichen Stunde, dann gelingt eine Unter- 
drückung des Erbrechens durch Belladonna-Morphin-Suppositorien. Die 
Kranke erholt sich rasch, die zunächst noch vorhandenen Magen- und 
Osophagusschmerzen verschwinden in wenigen Tagen und abgesehen 
von Mangel an Esslust, auffallender Oligurie und der alten Schlaf- 
losigkeit bestehen keine Beschwerden mehr, bis beim Eintritt der 
nächsten Menses Krampfanfälle und Hämatemesis wiederum in glei- 
cher Weise sich einstellen. Es wird die Pathogenese dieser zweifel- 
los hysterischen Magenblutungen erörtert und über ähnliche Beobach- 
tungen aus der Literatur berichtet. 


V. Sitzung vom 2. Mai 1907 (im Hörsaale des physikalischen 

Instituts.) 

1. Das Protokolle der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Regel hält den 1. Teil des angekündigten Vortages: »Schnee- und 
Eisverhältnisse in den Hochanden von Ecuador und Columbia in der Gegen- 
wart und Vergangenheit (Eiszeit), veranschaulicht durch Tafeln und Licht- 
bilder. 
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Fr. Regel: Schnee- und Eisverhältnisse in den Hochanden 
von Ecuador und Colombia in der Gegenwart und Vergangen- 
heit (Eiszeit). 

(Veranschaulicht durch Tafeln, Karten und Lichtbilder.) 

I. Einleitung. 

DieAnden von Ecuador erregten bereits in der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts das wissenschaftliche Interesse durch die von Bouguer und 
Condamine geleitete Expedition zur Durchführung einer Gradmessung 
in der Nähe des Äquators (1736 — 1744), besonders aber seit der grossen 
für eine gründlichere Erforschung erheblicher Teile Südamerikas grund- 
legende Forschungstätigkeit Alexander von Humboldts (1799 — 1802). 
In Ecuador weilte Humboldt i. J. 1802 und versuchte hier mit 
Bonpland allerdings mit völlig unzulänglicher Ausrüstung auch bereits 
eine Besteigung des Chimborazo. Es hat sich neuerdings herausgestellt, 
dass er nicht so hoch gestiegen sein kann, als er angibt. Ähnliches 
gilt von dem 1831 Besteigungsversuch von Bonssingau.lt und Hall , 
erst M. Wagner kam 1858/59 den Glazialgebieten der tropischen 
Anden etwas näher, den eigentlichen Grund zu ihrer Erforschung 
legten jedoch die beiden deutschen Forscher W. Beiss und A. Stübel, 
die von 1870 — 1874 in Ecuador tätig waren, ihnen gelang die Be- 
wältigung mehrerer Gipfel; so erstiegen sie den herrlichen Schnee- 
kegel des Cotopaxi ( W. Beiss mit Escobar am 18. November 1872, 
A. Stübel am 8. März 1873), den später auch Th. Wolf (1877) sowie 
M. von Thielmann (1878) und Ed. Whi/mper (1880) bezwungen haben. 
Letzterem gelang auch die Besteigung des Chimborazo mit zwei vor- 
züglichen Tiroler Führern in demselben Jahre 1880. (Näheres vergl. 
weiter unten.) 

Auch andere Teile der tropischen Anden wurden in den 
beiden letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts besser bekannt, wie 
die Sierra Nevada de Merida in Venezuela und die Sierra Nevada de 
Santa Marta in Colombia durch W. Sievers, die Schneeberge von 
Cocui in der Ostkordillere von Colombia durch A. Hettner, der Ende 
der 80er Jahre Peru bereiste. Der Referent vermochte während 
seiner 1896/1897 nach dem nordwestlichen Kolumbien, speziell nach 
dem .Departamento Antioquia unternommenen Reise an der Mesa 
Nevada de Herveo nur bis zur Schneegrenze (4650 m) vorzudringen, 
konnte hier jedoch die Spuren ehemaliger, weit stärkerer Vergletsche- 
rung bis ca. 3600 m abwärts deutlich nachweisen. 
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2. H. Meyers Ecuadorreise. 

Ln Sommer 1903 hat nun Prof. Hans Meyer eine Expedition in 
die Hochanden von Ecuador unternommen, zusammen mit dem Mün- 
chener Maler Beschreiter , und auf derselben in drei kurzen Verano- 
monaten hier wie früher in der Schneeregion des Kilimandjaro 
bewunderungswürdige Ergebnisse erzielt. Dieselben sind Ende 1906 
in einem reich ausgestatteten Reisewerk (In den Hochanden von 
Ecuador, Berlin, D. Reimer, M. 15) und einem dasselbe ergänzenden 
Bilderatl as (ebenda, Mk. 75) zusammengefasst und mit den früheren 
Leistungen anderer Forscher zu einem sehr übersichtlichen Ganzen 
verschmolzen worden, so dass der Referent es für eine dankbare Auf- 
gabe gehalten hat, über dieselben der Gesellschaft eingehenderen Be- 
richt zu erstatten, insbesodere über das den Schnee- und Eis- 
verhältnissen Ecuadors gewidmete Schlusskapitel unter Vor- 
legung der wundervollen Tafeln des Bilderatlas, nach denen eine 
Reihe der vorgeführten Diapositive hergestellt wurde. 

Ecuador hat etwa die vierfache Grösse von Bayern, besitzt 
aber nur l 1 /* Mill. Bewohner, die hauptsächlich im Hochland wohnt'n. 
Dem Gebirgsanteil ist gegen den Stillen Ozean das tropische 
heisse Küstenland, nach Osten das Tiefland des Amazonas, 
der wenig bekannte, von wilden Indianern bewohnte Oriente, vor- 
gelagert. Der Gebirgsanteil wird im Westen von der Cordillera 
Occidental, im Osten von der C. oriental gebildet; zwischen diesen 
beiden Gebirgsketten liegt das ca. 3000 m hohe „Interandine Hochland“, 
sodass das Gebirgsland von Ecuador mit einer umgestürzten länglichen 
Riesenschüssel verglichen werden könnte, deren Randwülste den beiden 
Kordilleren entsprechen, die steil zum Tiefland im Westen und Osten 
abfallen. 

Die ältere Ostkordillere besteht, abgesehen von jungvulknnisc.hen Massen, 
aus kirstallinischen Schiefern, Gneisen, Tonschiefern, durchsetzt von älteren 
Eruptivgesteinen ; vielfach sind die Sedimente allerdings dynamonietamorph ver- 
ändert, durch die Gebirgsfaltung in kristalline Schiefer umgewandelt ; diese Ost- 
kordillere heisst mit Recht .Cordillera real“ oder Hauptkordillere. 

Die jüngere Westkordillere zeigt, soweit sie nicht jnngvulkanisch ist, 
Gesteine der Kreidefonnation und gleichalterige Eruptivgesteine. 

Von nur untergeordneter Bedeutung ist die gleichfalls kretazeische Kor- 
dillere von Chimbo. 

Auf beiden Hauptzügen, teilweise auch auf den Hochbecken, sind die für 
Ecuador so charakteristischen, wohl durchweg quartären Vulkane aufgesetzt, 
die den Untergrund der Kordilleren zum Teil, den der Hochebenen aber völlig mit 
ihren Produkten zugedeckt haben. Bei den meisten Geologen gelten Brüche und 
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Spalten, die bei der fortschreitenden Gebirgsfaltnng längs der Ketten entstanden, 
als diejenigen Stellen, die dem glutflfissigen Magma der Tiefe den Austritt zur 
Oberfläche geöffnet haben, A. Stiibel hingegen stellt solche präexistierende Spalten 
völlig in Abrede und verlegt den Sitz der vulkanischen Kraft vielmehr in zahl- 
reiche „peripbe er Magmaherde“ innerha[ der Gesteinsdecke, die sich über 
die ursprngliche Erstarrungskruste gelegt hat: aus diesen oberflächlichen Herden 
bricht das Magma durch die darüber liegende Erdrinde, dieses ist selbst der 
Träger der vulkanischen Kraft. 

Meist erschöpft sich der Magraaherd mit eine m Ausbrach, wir haben dann 
einen monogcnen Vulkan als Ergebnis desselben, wie die meisten V ulkane 
von Ecuador solche darstellen, während z. B. der Cotopaxi nach Stiibel ein poly- 
gener Vulkan ist, an dessen Bildung zahlreiche Eruptionsepochen Anteil haben. 

Mit seinem völligen Verzicht auf eine lineare Anordnung der Vulkane geht 
aber Stiibel viel zu weit, denn die südamerikanischen Vulkane stehen doch in 
Reihen, wie dies schon A. ron Humboldt, II. Karsten, M. Wagner, neuerdings be- 
sonders Th. Wolf für Ecuador und II. Hautbai für Chile nnd Argentinien dargetan 
haben. Diese Vulkanlinien entsprechen den llauptlinien der andinen Tektonik; 
allerdings bedeutet die lineare Anordnung keine klaffenden Spalten, sondern viel- 
mehr Falten der Kordilleren: die Vulkane sitzen auf den andinen FaltenzUgen 
wie Schornsteine auf dem Dachfirst; durch diese Falten wurde der Zusammenhang 
der Erdrinde gelockert, es fanden Zerreissungen statt, die dem Magma geringeren 
Widerstand leisten als die von dem Faltungsprozess unberührten, somit ungestörten 
Teile der Erdrinde. 

In Afrika spielen hingegen tektonische Brüche und Verwerfungen eine 
grosse Rolle, diese kannte aber Stiibel leider nicht aus eigener Anschauung. In 
den Faltengebirgen von Südamerika änssert sich jedoch der Vulkanismus viel 
stärker und erzeugt einen Landschaftstypus, der mit dem uns geläufigen in den 
Alpen nur wenig gemeinsame Züge aufweist. 

Somit betont H. Meyer gegenüber A. Stiibel das Gebundensein des Vulkanismus 
an tektonische Linien und weist daranf hin, dass Wind, Wasser und Eis in viel gross- 
artigerer Weise an der Zerstörung der Vulkane gearbeitet haben, als es Stiibel annahm 

Die Hinreise H. Meyers erfolgte über Colon, Panama und 
Guayaquil, der einzigen bedeutenden Handelsstadt an der ganzen 
so ausgedehnten Strecke von Panama, Colombia und Nord-Ecuador; 
trotzdem ist auch diese Stadt von etwa 50000 Einwohner schlecht 
gebaut und hygienisch sehr verwahrlost. Unter Anspannung aller 
Kräfte wurde hier in 2 1 /« Tagen schärfster Arbeit die gesamte Reise- 
vorbereitung für das Hochland beendet, so dass die Reisenden am 
Morgen des dritten Tages nach ihrer Ankunft bereits mit der Kor- 
dillerenbahn von Durän an bis Alausi dem Hochland zueilen konnten. 
Im August 1903 hatte die , Guayaquil and Quito Railway Co‘ so den Bau 
bereits bis Guamote (2981 in) fertig gestellt, seit Jahresfrist reicht 
die Bahn bis Riobamba und der Bahnkörper bis Ambato, 1907 soll 
die Hauptstadt Quito erreicht werden, so dass die genannte nord- 
amerikanische Gesellschaft seit J898 eine bedeutende Leistung 
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vollbracht hat, während vorher der schon 1873 begonnene Balm- 
bau nicht von der Stelle rücken wollte. Von Bucay (310 m) ab 
beginnt der Aufstieg der Bahn in die Kordillere, im Tal des 
Rio Chanehan waren bis Sibambe (1877 m) 43 Stahlbrücken nötig, 
dann folgt an den Talflanken des Rio Alausi eine sehr schwierige 
Bahnstrecke bis Alausi (2390 m), die Meyer für die kühnste ihm be- 
kannt gewordene Anlage erklärt, dann steigt die Bahn zum Palmira- 
pass (3245 m) empor, der die Wasserscheide bildet, um von hier 
am Rio Chibu abwärts nach Guamote hinab zu führen. Bis Station 
Huigra (1220 m) reicht der tropische Urwald, von hier an beginnt 
schon das Interandine Hochland und die jungvulkanische Zone. In 
Alausi waren die Reisenden zu einer zweitägigen Rast verurteilt, da 
das Gepäck auf einer Zwischenstation liegen geblieben war, dann 
ging es auf Mulas Rücken in flottem Tempo nach Riobamba (2652 m) 
der zweiten Stadt Ecuadors, die aber nur 12000 Einwohner zählt. So 
war noch gerade in der besten Reisezeit (Mitte Juni) dieser bekannte 
Ausgangspunkt für die Chimborazobesteigung erreicht; in 27ä Tagen 
fleissigster Arbeit waren die Vorbereitungen für die Hochtouren ge- 
troffen, bereits am 17. Juni ging es nunmehr an die Inangriffnahme 
der Hochgebirgsforschung. Die Hochlandtouren umfassten in der 
nun folgenden Zeit nachstehende Gebiete: 

1. Die Umkreisung des 6310 m hohen Chimborazo, mit Vor- 
stössen von vier Punkten aus bis hoch hinauf in seine Gletscher- und 
Firnregion und ebenso eine Tour zu dem ihm nördlich benachbarten 
Carihuairazo (5140 m). 

2. Eine Reise zum Cerro Altar (5404 m) im Osten von Rio- 
bamba mit seinem ungeheuren, von Eis erfülltem Kraterkessel; hier 
war die Ausbeute an Glazialbeobachtungen besonders reich. 

3. Die nächste Unternehmung galt sodann dem Cotopaxi 
(6000 m), der von Latacunga aus auf seiner Südwestseite in Angriff 
genommen und vom Zeltlager aus trotz ungewöhnlichen Neuschnees 
in 9 1 /a Stunden bis zum Kraterrand erstiegen wurde. 

4. Sehr viele Glazialspuren zeigten sich sodann auf der Nord- 
seite des Quilindaita (4919 m). Von Latacunga aus wurde nunmehr 
die Hauptstadt des Landes Quito erreicht, 

5. Von hier aus brachen die Reisenden sodann zum Antisana 
(5756 m) auf und gewannen hier sehr lehrreiche Aufschlüsse der 
heutigen und früheren Vereisung. 

6. Die Schlusstour im August galt nochmals dem Chimborazo, 
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der wiederum ganz umkreist und bis G180 m und zwar bereits beim 
Beginn des In vierno bestiegen wurde. 

Die Rückreise nach Europa erfolgte wiederum über Guaya- 
quil ; auf einem Abstecher nach Punin gelang es vorher noch die 
Knochen diluvialer Säugetiere, besonders eines Mastodon, zu sammeln, 
die für die jüngere geologische Geschichte von Ecuador von Bedeu- 
tung sind. Die Überanstrengung der letzten Monate machte sich 
nunmehr doch geltend, da H. Meyer sich bei der letzten Chimbo- 
razotour am Tambo Totorillas (3979 m) eine sehr starke Erkältung 
zugezogen hatte, die den Ausbruch einer Lungenentzündung befürchten 
Hess. Geeignete Massregeln und Meyers grosse Widerstandsfähigkeit 
Hessen diese Erkrankung aber noch glücklich vorübergehen, so dass 
die Heimkehr über Panama, Colon, New-York glatt von statten ging. 

Aus dem reichen Material des Meyerschen Reisewerkes werden 
nunmehr vom Vortragenden zur näheren Veranschaulichung derartiger 
Unternehmungen zwei Beispiele näher ausgeführt unter Verwertung 
der im Bilderatlas dargebotenen Tafeln und der Spezialkarten Meyers. 

a) Der Chimborazo. 

Diu Spczialkartc des Chimborazo ist von I‘. Krau«» in Leipzig unter 
Verwertung der Karte von Th. WolJ hauptsächlich nach den von II. Meyer vor- 
genommenen Peilungen, Höhenmessuugen und photographischen Aufnahmen in 
1 : 60000 hergestellt als Gegenstück zu Meyer e Kilimandscharokarte (eine ver- 
grösserte Zeichnung derselben von A. Giitsch in Jena wurde vom Vortragenden 
benutzt). 

Der gewaltige Vulkanriese Chimboruzo, eigentlich der „Schnee von 
Chimbo* (die Provinz Cbimbo entspricht der heutigen Provinz Bolivar), reitet mit- 
samt dem viel kleineren Carihuairazo (5106 m) auf dem Kücken der West- 
kordillere; Uber einem breiten, stufenförmig ansteigenden Unterbau von Lava, 
Lapilli , Schlammströmen , Moränen erhebt sich dieses gewaltige , mehrgipfeligo 
Bergmassiv in steilem Aufstreben zu 6310 m und zwar ist die südliche Firn- 
knppe die höchste. Im Südosten liegt die Unterlage um volle 1400 m tiefer als 
auf der Nordwestseite und daher rührt wohl die rückenförmige Gestalt dieses 
Berges, der von Westsüdwest nach Ostnordost in die Länge gezogen ist. Seine 
relative Höhe beträgt im Mittel 3000 m, wenig mehr als die des Cotopaxi, 
weniger als die des Ätna oder des Pik von Tcyde auf Tenerifa; sie gleicht an- 
nähernd der des Montblanc über Chamonix. Der Firn panzer erstreckt sich 
auf die oberen 1 300 m, da die Schneegrenze bei etwa 4 300 in liegt, also an- 
nähernd in Montblanc-Höhe. 

FünfGipfcl dorne erheben sich auf dem langen Bergrücken, die von West 
nach Ost abnehmen, denn Stübcl» westlicher Hauptgipfel besteht aus drei Domen, 
die durch etwa 200 m tiefe, weite Firnmulden getrennt sind, ein vierter liegt 
auf der Mitte des Rückens, der fünfte am Ostende des Kammes, dann folgt noch 


Digitized by Google 



60 Sitzungsberichte d. Phys.-med. Gesellschaft zu Würzburg 1907. 


die Piedra negra (der Schwarze Fels). Im Vorgelände ist der nicht vulkanische 
Untergrund am Paramo de Puyal deutlich aufgeschlossen; hier treten kristal- 
linische Gesteine, sowie Diabase, Diorite, Porphyrite und Kreideschichten zutage, 
obenanf liegen nagelfluhartige Konglomerate, z. B. am Yana-rnnia (= Schwarzer 
Stein). Hauptsächlich besteht der Chimborazo aus Pyroxen-Andesit; er 
wurde in einer, vielleicht lange andauernden Krgussperiode emporgetürmt, ist 
daher ein geologisch einförmiger, monogener Domvnlkan. 

Zwischen den drei Westgipfeln verbirgt sich vielleicht ein Krater (Caldera), 
der möglicherweise durch „Sackung“ nach Vollendung des Domberges entstanden 
ist, die drei Westgipfel sind daher wohl nur drei Spitzen des Kraterrandes. Wie 
dem auch sein mag, jedenfalls ist das ganze gewaltige Massiv aus einem Guss, 
auch haben die atmosphärischen Kräfte und die Gletscher sehr gleichmässig an 
seiner Zerstörung gearbeitet. Er ist seit Äonon untätig, nur wenige heisse 
Quellen bezeichnen das letzte Ausklingen der vulkanischen Kräfte. 

Sehr mangelhaft, ja direkt falsch sind die älteren Bilder dieses Riesen, 
selbst Stübcl und Troyas Bilder sind noch überhöht, Photographien brachte zuerst 
E. Whymper heim, sehr schön sind die neueren Aufnahmen von A. Marlinez in 
Quito , von Dr. P. Grosser sowie von J. Horgan, der den Berg im Auftrag der 
oben genannten nordamerikanischen Bahngesellschaft wundervoll aufgenommen 
hat. de la Condamine und Rouyuer kamen nur bis 4745 m, bis wohin man mit 
Tieren gelangen kann, Humboldt will am 23. Juni 1802 bis 5881 m gelangt sein, 
gab jedoch erst 1853 in den „Kleineren Schriften“ eine Schilderung seiner Be- 
steigung; nach dieser ist er etwa bei 5350 m, also noch volle 1000 m unter dem 
Westgipfcl, umgekehrt. 

Auch J. W. BoussingauU hat 1881 mit dem Oberst Hall nicht 6004 m, sondern 
etwa 5500 m erreicht, kam also 200 m höher als Humboldt ; M. Wagner um- 
wanderte den ganzen Berg und machte im Januar 1859 einen Besteigungsversnch, 
der zn Pferde jedoch nur bis 4875 m gelang; A. Stübcl erreichte etwa dieselbe 
Höhe zu Pferd und drang sodann zn Fuss bis 5810 m vor; erst Ed. Whympcr 
besiegte am 4. Januar 1880 auch diesen Berg von Südwesten her und kam am 
3. Juli auf dem Nordwestgrat von seinem letzten Lagerplatz aus zum Gipfel ; das 
oberste seiner drei Lager befand sich in 5 269 m Meereshöhe. Nicht ganz bis zu 
dieser Höhe gelangte P. Grosser im Jahre 1902. H. Meyer unternahm hier zwei 
Besteigungsversuche im Juni und im August 1903. Bei dem letzteren musste er 
infolge gewaltiger Klüftung nur 90 in unter dem Gipfel umkehreu. Der Ausgang 
des Verano war lange nicht so günstig wie der Beginn des Sommers im Juni. 

Von ihrem damaligen Zeltplatz in 5 145 m waren Meyer und Reschreiter mit 
dem Mischling Santiago und dem früheren „Führer“, dem Indianer Nicolai, schon 
um 5 Uhr früh aufgebrochen und befanden sich bereits um 8 Uhr auf den „Roten 
Nordwestwänden“ in 5 715 m am Unterrand der gewaltigen Firnhaube des West- 
gipfels. Von hier wandten sie sich nach dem Anlegen der Steigeisen auf den Firn 
selbst, die beiden Eingeborenen kehrten hier um. Zwischen „Büsserschnee“ (vergl. 
unten) mühselig sich emporarbeitend, standen sie um 10 Uhr am Westende der 
60 — 80 m hohen Eiswände in 5986 m Höhe; sie mussten um 11 Uhr bei 6180m 
umkehren, da tiefe Klüfto den Schlussanstieg hemmten, obwohl sie beide noch 
frisch bei Kräften waren. Im Juni würden sie den Gipfel unschwer erreicht haben. 
Bereits um 2 Uhr waren sio wieder am Zelt bei sehr ungünstigem Wetter; in 
der Nacht sank die Temperatur auf — 9'/* °. 
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Ein Mandel Gletschor strahlen vom Chimborazo aus: dem langen Abra- 
spungogletscber gesellen sich nunmehr auf der Nordseite die bisher nicht näher 
bekannten Hans Meyer-, Reschreiter- und Wolfgletscher hinzu. Die Ausdehnung 
der Gletscher und Moränen wurde rings herum so genau wie möglich festgestellt. 
Die letzteren wurden auf der Karte durch eine besondere Signatur angegeben. Die 
Überreste früherer, viel ausgedehnterer Vergletscherung treten hier zutage. 


b) Der Cotopaxi. 

Der majestätische Zentralvnlkan von Hochecuador, ausgezeichnet durch seine 
Lage an der Hauptstrasse des Interandinen Hochlandes und daher viel allgemeiner 
bekannt und wegen seiner Ausbrüche gefürchtet, ist der Cotopaxi. Ihn hat 
mit Th. Wolf auch ein Landeskind, A. Sandoral, bestiegen. Er türmt sich 3000 m 
im Westen, um 3700 — 3800 m im Osten bis zu 6000 m empor und ist der 
höchste aktive Vulkan der Erde. Von der Nordseite bietet er den An- 
blick der ausgeprägtesten Kegelform dar, von der Westseite ist er jedoch am 
schönsten. 

Den ersten Versuch seiner Besteigung machten Humboldt und Bonpland, sie 
kamen 1802 bis 4413 m, Bouttingault will im Dezember 1831 bis 5719 m ge- 
kommen sein, J> f. Wagner versuchte im Dezember 1868 zweimal die Bezwingung 
des Berges, ohne jedoch den Gipfel zu erreichen (er kam bis 5377 m); zuerst 
glückte dies W. Reite, der am 28. November 1872 von seinem Lager in 4627 m 
Höhe aus, zunächst auf einem Lavastrom der Eruption von 1853, bis zur Gipfel- 
region emporkam und sodann mit Ettobar zum Südwestrand des Gipfelkraters 
gelangte. 

Auch A. Stiibel drang am 8. Mürz 1873 bis zum Kraterrand vor, Th. Wolf 
erstieg im September 1877, M. ton Thielmann im Januar 1878 und Ed. Whymper 
1880 mit Carrcl und Perriny den Berg. Hans Meyer ritt von Mulalo (3073 m) 
aus zunächst bis zur Hacienda Ilitio (3275 m) vor und erreichte in 3670 m das 
erste, in 4576 m das obere Zeltlager. Von hier wurde in 9V» Stunden der Gipfel 
erklommen, die nie erwähnten Firn- und Eisumwallungen des Kraters untersucht und 
prachtvolle Bilder errungen. Erst von 4 ühr ab erfolgte der sehr eilige Abstieg 
bis zum Zeltlager, denn um 6 Uhr endigt der tropische Tag, dann ist es stock- 
finstere Nacht. 


c) Der Antisana. 

Die Ersteigung des Antisana, des grössten Calderaberges der Anden, 
erfolgte stets vom Hato del Antisana aus. Dieser monogene Vulkan wurde vou 
Condamine und Bouguer nur an seinem Fuss begangen, von Humboldt 1802 und 
von BoueaingauU 1831 vergeblich zu ersteigen versucht, wie auch in den 70 er 
Jahren von A. Stiibel am 25. September 1871 (er kam bis 5493 m), aber erst 
E. Whymper erreichte am 10. März mit den beiden Carrel den Gipfel ; Ham Meyer 
gelangte am Antisana über Stübele höchsten Punkt bis zum Sattel zwischen den 
beiden Gipfeln in 5505 m Höhe. 
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3. Die Hauptergebnisse der Meyerschen Expedition. 

a) Die heutigen Schnee- und Eisverhältnisse in den llochandeu 

von Ecuador. 

Der gewöhnliche, rasch wieder verschwindende Flocken- 
schnee fällt in Ecuador gelegentlich bereits in 3500 m Meereshöhe, 
meist jedoch in dem Höhengürtel zwischen 4000 und 5000 m, weiter 
hinauf tritt jedoch an seine Stelle der wenigstens teilweise den Som- 
mer überdauernde Körner schnee. Eine das ganze Jahr liegen- 
bleibende Schnee- oder Firnfleckenregion wie in den Alpen gibt es 
hier jedoch nicht; im Osten ist die Schneemenge bedeutender als im 
Westen, da der Passat die Feuchtigkeit von Osten heranbringt, die 
Ost-, Südost- und Nordseiten sind daher stärker beschneit als die 
Westseite der einzelnen Berge sowohl, wie der beiden Gebirgsketten. 
Die Schneegrenze reicht daher an der sclmeereicheren Ostkor- 
dillere weiter abwärts wie an der Westkordillere und zwar ist die 
„wirkliche“ Schneegrenze fast mit der „klimatischen“ Firngrenze iden- 
tisch. Das Mittel für beide Kordilleren ist von W. Heiss auf 4667 m 
bestimmt worden. Seit 30 Jahren hat sich aber die Firngrenze um 
etwa 50 m nach oben hin verschoben, die jetzige mittlere Firn- 
grenze ist somit etwa rund 4700 m für die Ost- und rund 4800 m 
für die Westkordillere. Die mittlere Gletschergrenze liegt 
nach W. Heiss um rund 300 m tiefer, jetzt aber nur um 200 m, 
also bei 4500 — 4600 m. 

Die mittlere Grenze der Schneefälle liegt bei 3700 m; 
sie verläuft ziemlich gradlinig, die Firngrenze hingegen sehr gezackt, 
da sie von den Bergformen, der geschützten Lage usw. abhängt; an 
den Pyramiden- und Kegelhergen deckt sich mit letzterer auch die 
Eisgrenze, das Eis bildet dann oft eine steile Wand mit deutlicher 
Bänderung, wir haben „Firngletscher“, die mehr dem skandinavischen 
Typus oder dem Inlandeis mit konvexem Sammelgebiet sich nähern. 
Der trockene Hochschnee wird zu Firn und dieser in Eiszement ein- 
gebettet, es werden förmliche Jahresringe durch Staubschichten von 
einander geschieden, doch verschwinden diese durch Druck nach 
unten zu mehr; hier erscheint die Bänderung. 

Häufig sind Karrenformen, die ähnlich der Erdpyramiden 
durch Erosion sieh bilden, während der Büsserschnee — die 
,Nieve penitente* Güssfeldts oder eigentlich ,Nieve de los penitentes 1 
d. h. Schnee der Büsser, der nach den eintümlichen, menschenähn- 
lichen Figuren so benannt wurde, wofür Meyer die Bezeichnung 
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Zackenfirn einführen möchte, da es sich tatsächlich um Firn 
handelt, — durch die starke Insolation des hohen Sonnenstandes, 
durch grosse Lufttrockenheit und eine lange, schneefreie Veranozeit 
zu Stande kommt, indem auch der Wind bei seiner Entstehung einen 
wichtigen Anteil hat. Hans Meyer hatte früher bereits echten Zacken- 
firn am Kilimandjaro gefunden und hat denselben nunmehr auch 
in Ecuador nachgewiesen. Er tritt durch die Wirkung der Sonne 
namentlich an altem Lawinenschnee auf, der senkrecht zur Fallrich- 
tung am härtesten wird; die in bestimmter Richtung angeordneten 
Reihen des Zackenfirns entsprechen diesen härteren Schichten; schon 
in unserem Klima zeigt der alte Lawinenschnee napfartige Ver- 
tiefungen. 

Durch den Wind bilden sich sodann häufig Schneewehen, die Kämme 
vereisen und verdichten sich durch Anschmelzung und nachfolgenden 
Frost. Ein neues Schneewehensystem folgt sodann über dem ersten ; wo 
diese Systeme sich schneiden, entstehen die widerstandsfähigeren Pfeiler 
des Zackenfirn. In der Trockenzeit bewirkt der Wind Penitentes- 
felder, die ihr Analogon in der Wüste besitzen. 

An den Kraterwänden treten sodann grossartige Rauhfrost- 
bildungen namentlich in Blätter-, Pult- oder Polsterform auf, be- 
sonders an den alten Vulkanen; Randklüfte verhindern nicht selten 
die Ersteigung dieser Gipfel, wie dies Hans Meyer am Chimborazo 
erfahren musste. 

Die Gletscher als Eiszungen sind hier nur kurz, an den 
Kegelbergen höchstens 2‘/s km lang und 1 km breit, der ganze Eis- 
mantel ist eben hier ein „Firngletscher“. Es empfiehlt sich daher 
einem „tropischen Gletschertypus“ mit nahezu senkrechten 
Randwänden der Gletscherzunge zu sprechen. Die Obermöränen 
(Seiten- und Mittelmüränen) kommen wegen mangelnder über dem 
Gletscher aufragender Gebirgsflanken in der Regel gar nicht zur Ent- 
wickelung, dagegen spielen die Innen- und namentlich die Grund- 
moränen eine grosse Rolle und liefern das Material für die gewal- 
tigen End- oder Stirnmoränen. Die Vulkanberge von Ecuador ver- 
danken ihre heutige Gestalt nicht sowohl den aufbauenden vulkani- 
schen Kräften als den zerstörenden abtragenden Agentien der Ver- 
witterung, Denudation und Erosion, insbesondere der Gletscher- 
erosion, wie dies zuerst IV. Heiss dargetan hat; besonders am 
Cerro Altar, Quilindaffa und Chimborazo ist das am klarsten wahr- 
zunehmen und spricht gegen den morphologischen Teil von Slübels 
Vulkantheorie. Zentralpyramiden nach Art der ,Aiguille‘ des Mont 
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Pelö bilden die Ausnahme, die Felskronen des Eruptionsschachtes 
werden herausgepräpariert durch Denudation und Erosion oder sie 
stellen Reste dar vom Calderarand, wurden in beiden Fällen somit 
von zerstörenden, nicht von aufbauenden Kräften geformt und zwar 
hauptsächlich von glazialen. Die „Strebepfeiler“ Sliibels sind also 
zumeist Ergebnisse der Erosion, bewirkt durch Firn und Eis in den 
oberen, von Wasser in den unteren Regionen der Vulkane. An der 
einheitlichen (monogenen) Entstehung der meisten Vulkanberge selbst 
ist aber nicht zu zweifeln, nur haben sie ihre heutige Form erst all- 
mählich durch die zerstörende Kräfte, besonders die glazialen erhalten. 
W. Beiss hat die Ansicht aufgestellt, dass die Morphologie des Hoch- 
gebirges hauptsächlich auf Glazialerosion beruhe; dieselbe steht der 
Wirklichkeit viel näher als die Stübelsche Auffassung. 

W. Heiss hat an der bisherigen Einteilung von Stratovulkanen 
und den viel selteneren Domvulkanen oder „Quellkuppen“ festge- 
halten; am Anfang seiner Reihe stehen der Cotopaxi und der 
Tunguragua als noch völlig intakte Eruptionskegel, am Ende der- 
selben die von den Gletschern völlig zerstörten Gipfel des Cotocachi 
und des Rucu-Pichincha bei Quito. In diese Reihe von W. Reiss 
müssen wir jedoch die primär entstandenen Formen von geglieder- 
ten Kegelbergen aufnehmen, und ebenso sind der Klassifikation 
Sliibels die glazial ausgestalteten Reliefformen einzureihen, wenn wir 
der Natur durch unsere schematischen Gruppierungen nicht Gewalt 
antun wollen. 

b) Die ehemalige eiszeitliche Schnee- und Eisverbreitung. 

Ein älteres Glazialrelief legt sich im tieferen Niveau 
ebenso gleichmässig und gürtelförmig um die Berggipfel wie das re- 
zente, nur einzelne von Gletschern ausgefurchte Trogtäler mit Moränen 
gehen erheblich weiter abwärts. Die damalige Firnbedeckung w r ar 
also eine ziemlich gleichmässige Verstärkung der heutigen 
haubenförmigen „Firngletscher“, nur einzelne Gletscherzungen hatten 
eine bedeutende Entwickelung als echte Talgletscher gegenüber den 
gegenwärtigen ganz überwiegenden Kar- und Hängegletschern. 

Die Höhe der Firngrenze reichte ehedem von 4200 bis 4250 ni, 
also 500 — 600 m tiefer als heute, einzelne Gletscherzungen 
gingen bis 3800 oder 3700 m hinab, also 800 — 900 m tiefer als jetzt. 
Diese Grenzwerte gelten für die unserer geologischen Gegenwart vor- 
ausgehende nächstältere Periode starker Vereisung. 

(Schluss folgt.) 
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Pr. Regel: Sclmee- und Eisverhältnisse in den Hochanden 
von Ecuador und Colombia in der Gegenwart und Vergangen- 
heit (Eiszeit). (Schluss.) 

(Veranschaulicht durch Tafeln, Karten und Lichtbilder.) 

Von einer noch älteren Glazialperiode, die einer gletscher- 
armen Zwischenzeit (Interglazialzeit) vorausging mit Spuren in 
den Talleisten der Trogtäler, in dem riesigen Hochterrassenschotter 
der Flusstäler, in gewissen alten verwaschenen Moränendämmen usw., 
sind die äusseren Grenzen heute durch Erosion, durch die fluviatilen 
Einwirkungen der jüngeren, weit schärfer ausgeprägten Glazialperiode, 
ferner durch vulkanische Eruptionen, Erdbeben usw. naturgemäss viel 
stärker verwischt worden. Erkennbare Reste liegen z. B. an den 
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Nordosthängen des Chimborazo und am Westhang des Altar in noch 
tieferem Niveau. Der neueren Vergletscherung entsprechen die 
Niederterrassenschottter. Dieselbe verlief nach ihrem Höhe- 
punkt in drei Rückzugsphasen wie die Dreizahl der Endmoränen- 
gruppen am Cerro Altar, Chimborazo, Quilindaiia, Antisana dartut, 
sie bildet ungestörte, nicht durchbrochene Rückzugsmoränen, die oft 
von fluvioglazialem Schotter überlagert werden; nur die Bacherosion 
hat auch sie durchsägt. 

Die gletscherarme Zwischenzeit oder die Interglazial- 
zeit hatte auch in Ecuador ein ausgeprägtes Steppen klima, ähnlich 
wie die letzte Interglazialzeit in Nordamerika und Europa ; ihr gehört 
die vulkanisch-äolische Can g agua-Lössformation an, die z. B. 
bei Purin eine reiche diluviale Fauna von Steppentieren birgt, be- 
sonders von Mastodon, Equus, Cervus, Protauchenia, Machairodia. 
Diese Fauna gelangte überhaupt erst kurz vor der Diluvial-Zeit aus 
Nordamerika auf der neuentstandenen Landverbindung über den Isthmus 
nach Südamerika und fand auf dem Hochland von Ecuador erst zur 
Interglazialzeit geeignete Lebensbedingungen, sie ging nochmals 
in der zweiten Pluvial- und Glazialzeit grösstenteils zugrunde 
bis auf wenige Reste, die sich hier zu neuen Arten entwickelt haben 
(Hirsch, Lama, wollhaariger Tapir). 

Die Glazialperioden selbst hingegen ermöglichten die Ein- 
wanderung anderer Lebensformen. Es reichen nämlich die endemi- 
schen Pflanzengattungen des Andenhochlandes zum Teil nordwärts bis 
in die Gebirge von Mexiko, z. B. Escallonia, Tropaeolum, Polylepis 
u. a. m. In der alpinen Region der Anden erscheinen hingegen 
nordamerikanische und europäische Gattungen, die Arten 
haben sich vikarierend entwickelt. Dieses boreale Florenele- 
ment steigt bis zur Hälfte der andinen Flora an, wie schon Wed- 
dell und neuerdings L. Sodiro festgestellt hat; namentlich unter 
den Flechten und Moosen überwiegen geradezu nordische Formen. 
Diese sind während der Eiszeit von Norden her über Mittel- 
amerika und den Isthmus eingedrungen und zogen sich später in die 
höheren Regionen zurück mit nunmehr weiten Unterbrechungen ihrer 
Verbreitung und starker Ausbildung vikarierender Arten, denn die 
Temperatur war zur Eiszeit im Mittel um 3° niedriger als heute. 
Die Fauna weist das gleiche Bild namentlich bei den Insekten 
auf. Von den Vierfüssern sind nur Bär, Fuchs und Hase als 
nordische Formen vertreten, von den Vögeln eine Falkenart, eine 
Enlenspezies und eine Bergtaube, dagegen viele nordische Käfer 
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und Schmetterlinge. Die aus der Antarktis von Süden einge- 
wanderten Pflanzen und Tiere kommen für die vorliegende Alters- 
bestimmung der Eiszeit nicht in Frage, weil ihnen der Weg zum 
Vordringen gegen den Äquator zu immer offen stand. (Auf die herr- 
lichen Pflanzentafeln und Abbildungen der hochandinen Flora in 
Meyers Bilderatlas sei hier noch besonders hingewiesen.) Es ergeben 
sich für das Alter der Pluvial- und Gl azialperiode folgende 
Anhaltspunkte : 

1. Die Vulkane mit Gl azials puren entstanden im späteren 
Pleistozän, die Glazialspuren derselben können also nicht vor dem 
(späteren) Diluvium liegen. 

2. Die Steppenfauna der Lössformation weist auf eine viel 
trockenere Interglazialzeit hin; sie fand durch die grosse Klima- 
schwankung der jüngsten Glazialperiode grösstenteils ihr Ende. 

3. Eine boreale Flora und Fauna wanderte über Mittel- 
amerika und den Isthmus aus dem Norden ein und drang während 
der Eiszeit noch viel weiter als bis Ecuador südwärts. 

4. Die Formen und die Beschaffenheit der Glazialgebilde von 
Ecuador, das Mass der Verwitterung und die Erhaltung des Kare 
Moränen, Gletscherschliffe, Schotterterrassen im Vergleich mit den ent- 
sprechenden Bildungen Nordamerikas, Europas und Australiens zeigt, 
dass die Vergletscherung hier nicht jünger als spätdiluvial 
war, man darf somit die beiden hier nachweisbaren Ver- 
gletscherungen mit der Riss- und mit der W ürm-Eiszeit 
und zwar die älteren mit der an Gletschern reichern Riss-Eis- 
zeit, die jüngere mit der Würm- Eiszeit, die gleichfalls drei 
Rückzugsphasen aufweist, und die gletscherarme Zw ischenzeit 
mit der letzten Interglazialzeit Europas in Parallele stellen. 
Es stellt sich übrigens immer klarer heraus, besonders durch die 
wunderbar symmetrische A n o r d n u n g der Firngrenze auf der 
ganzen Erde zur Eiszeit, dass das eiszeitliche Phänomen auf der 
ganzen Erde gleichzeitig auftrat und dass dieses nur eine 
Steigerung des heutigen Klimas war; damals herrschte „überall dieselbe 
Klimaharmonie, nur einige Oktaven tiefer“ (J. Partsch)', einer Depres- 
sion der Firnlinie von 500—600 m entspricht nach dem Masstab der 
heutigen Temperaturabnahme mit der Höhe eine Temperatur- 
erniedrigung um etw^a 3° (auf 200 m nimmt die Temperatur 
um 1° ab), viel bedeutender jedoch waren die Unterschiede der Nieder- 
schläge, wie ja auch die damaligen Hochstände der abflusslossen 
Seen und die kolossalen Schotterablagerungen beweisen. Sonach gab 
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es kein Abwechseln der Eiszeit auf den beiden Halbkugeln unserer 
Erde, wie man behauptet hat und auch keine lokale Ursache 
derselben, wie sie W. Reiss für Ecuador annehmen will; mit seiner 
Annahme lässt sich übrigens das Auftreten von zwei Eiszeiten gar 
nicht vereinen, doch würde es zu weit führen, hier genauer auf seine 
Hypothese einzugehen. 

Zunächst handelt es sich für die weitere Klärung dieser Fragen 
um Mehrung des empirischen Materiales der glazialen Erschei- 
nungen namentlich aus der Tropenzone unserer Erde. 

Die kleinen 35jährigen Klimaschwankungen sind vielleicht eine Folge 
periodischer Fleckenbedeckung der Sonne, gewaltige Klimaperioden 
höherer Ordnung mögen die vier grossen Klimawellen seit der älteren 
Eiszeit von Ecuador erzeugt haben, die verschiedenen Eiszeiten der 
geologischen Perioden aber dürften mit grössten periodischen Schwan- 
kungen der Sonnenwärme Zusammenhängen, die uns wie Pendel- 
schwingungen grössten Stiles anmuten. Von menschlichen Masstäben 
müssen wir uns da allerdings völlig freimachen, die Grösse der Natur- 
auffassung wird aber gerade im Hochgebirge am ersten gewonnen: 
„Die gewaltige Sprache der ewigen Schnee- und Eiswelt zu verstehen, 
wird jedem an seinem Teile gelingen, der mit offenen Sinnen zu ihr 
hinaufdringt. Excelsior.“ 

Mit diesen Worten schliesst Ham Meyer sein neuestes Werk, 
das wohl geeignet ist, den menschlichen Unternehmungsgeist wieder- 
um mächtig anzuregen und die Glazialforschung allmählich zu immer 
sicheren Ergebnissen hinzuführen. 


VI. Sitzung vom 16. Mai 1907 (im Hörsaal des physikalischen 

Institutes). 

1. Herr L. ßurlchardt hält den angckündigten Vortrag: «Der Einfluss der Koch- 
salzinfusionen auf die Chloroformwirkung'. Diskussion die Herren F. Rie- 
dinger, Endcrlrn und Burlchardt. 

2. Herr Reget hält den 2. Teil seines Vortrages: „Schnee- und Eisverhältnissc 
in den Hochanden von Ecuador und Colombia in der Gegenwart und Ver- 
gangenheit (Eiszeit)“, veranschaulicht durch Tafeln und Lichtbilder. 
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L. Burkhardt: Der Einfluss der Kochsalzinfusionen auf die 
Chloroformwirkung. 

Vortragender berichtet über experimentelle Versuche, die er 
teils im Laboratorium der chirurgischen Klinik, teils im pharma- 
kologischen Institute hier ausführte. Die Versuche wurden an Kaninchen 
und Katzen vorgenommen. Die Ergebnisse waren folgende: Infusionen, 
welche man nach der Narkose macht, sind hinsichtlich der Nach- 
wirkungen des Chloroforms ziemlich wirkungslos. Die Erholung nach 
der Narkose und die Ausscheidung des Chloroforms wird dadurch 
nicht wesentlich beeinflusst. Auch die Albuminurie nach der Narkose 
war beim infundierten und Kontroll-Tier annähernd dieselbe. Andere 
Resultate erhielt man, wenn man vor der Narkose infundierte. Die 
infundierten Tiere konnten eine viel höhere Chloroformkonzentration 
vertragen als die Kontrolltiere und erholten sich weit rascher nach 
der Narkose. Zur Erklärung dieser Tatsache wurden Blutdruck- 
versuche gemacht, und dabei ergab sich, dass bei Einatmung gleicher 
Chloroformkonzentration der Blutdruck des infundierten Tieres viel 
weniger sinkt als der des Kontrolltieres, auch blieb die Reizbarkeit 
des Nervus vagus in viel höherem Grade erhalten. Es ist anzunehmen, 
dass der Absorptionskoeffizient des Chloroforms im verwässerten Blute 
kleiner ist, als im unverwässerten, und dass dadurch die Giftwirkung 
des Chloroforms für die Herztätigkeit geringer wird. Weitere Ver- 
suche zeigten, dass die starke Verwässerung des Blutes durch die 
Infusion nicht sehr lange anhält, da das Blut das Wasser an die 
Gewebe rasch abgibt, bis eine Sättigung dieser erfolgt ist; eine 
geringe Verwässerung des Blutes bleibt darnach noch längere Zeit 
bestehen. Infolge der geringeren Abnahme des Blutdruckes wird das 
Chloroform auch rascher wieder ausgeschieden, und so erklärt sich die 
schnellere Erholung nach der Narkose bei vorheriger Infusion. (Die 
ausführliche Mitteilung der Versuche erfolgte im Archiv für klinische 
Chirurgie, Band 82.) 


VII. Sitzung vom 19. Juni 1907 (im Hörsaal des physikalischen 

Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Füchlbaucr als Gast hält den angekündigten Vortrag: .Über Sekun- 
därstrablen von Kanal- und Katbodenstrahlen*. (Erscheint später.) Dis- 
kussion Herr von Frey. 
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3. Herr Flörckm hält den nngekUndigten Vortrag: .Zur Kasuistik der Extrcmi- 
tiitenmissbildungen“. (Mit Demonstrationen.) Diskussion die Herren F. liic- 
diiujtr, Weygandt nnd Flörektn. 


Flörcken: Zur Kasuistik der Extreniitätenmissbildungen. 

(Mit Demonstrationen.) 

Herr Flürchen demonstriert eine Reihe von kongenitalen Extremi- 
tätenmissbildungen z. T. epidiaskopisch, z. T. in vivo. 

Nach Demonstration zweier Fälle von Hexadaktylie (54jährige 
Frau mit Pollex duplex und 2jähriger Junge mit Hallux duplex 
bilateralis) zeigt Vortragender Photographie und Röntgenbild einer 
Oktodaktylie des linken Fusses. Das aus vollkommen gesunder Familie 
— keine kongenitalen Missbildungen bekannt — stammende 4 Monate 
alte Mädchen hat am linken Füsschen acht vollentwickelte Zehen; 
jeder Zehe entspricht ein gut ausgebildeter Metatarsus, auf den bei 
der ersten und vierten Zehe je zwei, bei den übrigen je drei Phalangen 
folgen. Nach Messung und Palpation muss eine Überzahl auch der 
Tarsalknochen vorhanden sein, das Röntgenbild gibt leider darüber 
keinen Aufschluss wegen der noch fehlenden Ossifikationsschatten. 
Sämtliche Zehen werden gut bewegt. Durch eine Art Ovalärschnitt 
exartikulierte Vortragender die drei medialen Zehen im Metatarso- 
tarsalgelenke und schrägte das vorspringende Tarsalstück ab ; das 
kosmetische Resultat war ein sehr gutes. 

Ein Fall von totaler Syndaktylie der rechten Hand bei einem 
20jährigen Mädchen mit hereditär absolut negativer Anamnese be- 
schliesst die epidiaskopische Demonstration. Die drei radial gelegenen 
Finger tragen gemeinschaftlichen Nagel, der vierte und fünfte Finger 
wird durch je eine ganz seichte Furche von den übrigen getrennt. 
Das Röntgenbild zeigt eine Synostose am Ende der Nagelphalanx bei 
den drei radialen Fingern, die Syndaktylie mit den übrigen Fingern 
ist eine kutane; ausserdem fehlt bei sämtlichen vier ulnaren Zehen 
je eine Phalanx. Die Grundphalanx des dritten Fingers zeigt noch 
einen Defekt der ganzen proximalen Hälfte. 

Flörcken geht dann auf die Kasuistik, Genese und Therapie der 
Polydaktylie ein, bespricht vor allem die auf die meisten der Palle 
anwendbare amniogene Genese an der Hand der Experimente von 
Toumier und Barfurth. Das von anderen Autoren beobachtete Vor- 
herrschen des hereditären Moments lässt bei sämtlichen demonstrierten 
Fällen im Stich. Chirurgisch-therapeutisches Vorgehen ist geboten 
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bei arger Verunstaltung der Extremitätenform, Hexadaktylien können 
meistens gut unoperiert bleiben, werden aber gewöhnlich auf DräDgen 
der Angehörigen operiert. Bei der Genese der seltenen totalen 
Syndaktylie haben intrauterine Druckschwankungen wahrscheinlich 
eine wesentliche Rolle gespielt. 

Es folgt dann die Demonstration zweier Patienten (eines ein- 
jährigen Jungen mit Doppelbildung der Endphalanx der grossen Zehe 
und crus var. cong. und eines '/«jährigen Mädchens mit kongenitalem 
totalen Fibuladefekt, Defekt des fibularen Tarsus sowie zweier fibularer 
Zehen). Für die Genese der kongenitalen Strahldefekte macht man 
ebenfalls den intrauterinen Druck verantwortlich. Zuweilen — im vor- 
gestellten Falle nicht — spielt die Erblichkeit eine Rolle. 

Operativ kann man später nach dem Vorschläge Franlces (Arthro- 
dese zwischen hinterer Fläche des Calcaneus und unterer Fläche der 
Tibia) eine sich einstellende Verkürzung ausgleichen. 


VIII. Sitzung vom 20. Juni 1007 (im Hörsaal des physikalischen 

Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr J. Müller halt den angekündigten Vortrag: .Demonstration der un- 
blutigen Blutdruckmessungen nach von Recklinghausen*. 

3. Herr Zamik hält den angekündigten Vortrag: „Ober eine neue Ordnung 
der Protozoen*. (Mit Demonstrationen.) Diskussion die Herren Bovcri und 
Zamik, 

4. Herr Reycl macht auf eine geologische Faltung in einem neuen Steinbruch 
auf dem Weg nach Rottendorf aufmerksam. 


J. Müller: Demonstration der neuen Blutdruckmessnngs- 
metliode nach v. Recklinghausen. 

Es wird zunächst das Prinzip der klinisch verwertbaren Blut- 
druckmessungsmethoden erörtert, dann der neue von Recklinghausen 
zur Messung des Drucks in den grossen Arterien und in den Haut- 
venen konstruierte Apparat, bestehend aus Druckpumpe, Tonometer 
und Armmanschette resp. durchlochtem Gummibeutel, erklärt und 
darauf die Messung des maximalen und minimalen Blutdrucks nach 
der palpatorischen, oscillatorischen und sensatorischen Methode unter 
Zuhilfenahme des Projektionsapparates demonstriert. 
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B. Zarnik: Über eine nene Ordnung der Protozoen. 

(Mit Demonstrationen.) 

Im Frühjahr trat im hiesigen zoologischen Institut in einem Stand- 
glas, welches Seewasser und Foraminiferensand aus der Adria enthielt, 
ein Organismus auf von der Form und Grösse einer kleinen Erbse; 
er war mittelst feiner Fäden an der Glaswand befestigt. Schon 
Dujardin *) gibt die Abbildung eines derartigen Tieres, das er Gromia 
oviformis nennt, allerdings dürfte er noch einige andere Formen mit 
Kömehenströmungen in den Pseudopodien mit dieser Species indentifi- 
ziert haben. Max Schnitze 2 ) erwähnt gleichfalls einen ähnlichen Organis- 
mus, er nennt ihn Gromia Dujardinii, nachdem er mit dem anderen 
Speciesnamen eine Form mit granulierten Pseudopodien belegt hatte; 
er gibt an, dass die Pseudopodien der ersteren Form ganz hyalin sind 
und dass im Körperplasma eigentümliche braune Körner vorhanden 
sind. Später bildete Gruber 8 ) einige derartige Organismen ab, er 
glaubt auch noch eine neue Species gefunden zu haben. Biitschli*) 
untersuchte in Neapel die Pseudopodien der Gromia Dujardinii und 
glaubte an ihnen eine Wabenstruktur des Plasmas wahrgenommen zu 
haben. Zuletzt machte Schandinn 6 ) eine Mitteilung über die Fort- 
pflanzung eines ähnlichen Organismus; er nennt das Tier Hyalopus 
und reiht es in die Gruppe der Filosa ein. Die ausführliche Arbeit, 
welche Schandinn versprach, ist leider nicht mehr erschienen. So ist 
es gekommen, dass wir bis heute keine genauere und ausführlichere 
Untersuchung über diese Organismen haben; am eingehendsten sind 
noch, was die Organisation anlangt, die Beobachtungen Biitschlis über 
die Pseudopodien, doch ist Biitschli hierbei, wie wir später sehen 
werden, einem Irrtum verfallen. 

Die Gromien sind in meinem Standglas in so grosser Zahl auf- 
getreten, dass ich Untersuchungsmaterial genug hatte, und ich glaube 

l) F. Dujardin, Recberches sur les Organismen inferiours. Ann. (1. sc. mit., 
Ser. 2, Tome 4, 1835. Vgl. auch: Dujardin, Okservations nouvelles sur les pre- 
tendus Cdphalopodes microscopiques, ibid. Tome 3, und : Dujardin, Histoire naturelle 
des Zoophytes. Infusoires. Paris 1841. 

ä) jl f. S. Schnitze, Über den Organismus der Polythalamien. Leipzig 1854. 

3) A. Gruber, Die Protozoen des Hafens von Genua. Halle 1884. 

■*} 0. Biitschli, Untersuchungen über mikroskopische Schäume und das Proto- 
plasma. Leipzig 1892. 

5) F. Schandinn, Über die systematische Stellung und Fortpflanzung von 
Hyalopus n. g. (Gromia Dujardinii Schultzo). Sitz.-Ber. d. Ges. naturf. Freunde 
Berlin 1894, 
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ans meinen Beobachtungen schliessen zu dürfen, dass diese Tiere noch 
viel mehr von den bisher bekannten Rhizopoden abweichen, als es 
Schaudinn angenommen hatte. 

Die äussere Form dieser Organismen ist im allgemeinen die eines 
Ovoids, an dessen einem Pol ein Büschel Pseudopodien austritt. 
Schon bei oberflächlicher Betrachtung zeigt es sich, dass der Körper 
von einer durchsichtigen Cuticula überzogen ist; während die letztere 



glatt ist. erscheint die rotbraun gefärbte Grundmasse des Körpers 
durch mehrere Furchen zerklüftet, welche sich besonders zahl- 
reich an der Austrittsstelle der Pseudopodien finden. Die braune 
Färbung der Grundmasse ist auf unzählige braungelbliche Körnchen 
zurückzuführen, die in das Körperplasma eingebettet sind. Neben- 
stehende Figur stellt einen schematischen Längsschnitt durch einen 
derartigen Organismus dar. Das innerhalb der Cuticula befindliche 
Plasma lässt zwei Portionen unterscheiden, eine kleine epistomale 
Portion , die frei von Körnchen ist , und eine grössere Partie, 
welche mit den erwähnten gelben Körnern erfüllt ist. Das Plasma, 
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zeigt einen feinmaschigen Bau; es enthält eine grosse Anzahl 
von kleinen rundlichen Kernen (im Schema schwarz), welche ganz 
regellos verteilt sind. Um die Kerne herum ist das Plasma etwas 
dichter struiert. Die Kerne sind sehr schwer tingierbar, nur mit 
Karmin oder Hämalaun kann man einigermassen befriedigende Resul- 
tate erzielen. Sie scheinen sich amitotisch zu vermehren, man findet 
nämlich vielfach Bildungen, die auf Amitosen schliessen lassen. Ein 
Chromidium dürfte wohl nicht vorhanden sein, wenigstens Hess sich 
bisher nichts derartiges nachweisen. Sehr charakteristisch für unseren 
Organismus sind die Protoplasmaeinschlüsse, nämlich die braungelben 
Körner, (in Schema schraffiert), welche ich der Einfachheit halber 
als Phäochondren bezeichnen will. Schon Max Schnitze wies 
darauf hin, dass diese Gebilde von Reagentien gar nicht angegriffen 
werden; nichts destotrotz hielt sie Schaudinn für chloroplastenartige 
Gebilde. Die chemische Untersuchung zeigte mir, dass diese Phäo- 
chondren der Hauptsache nach aus Kieselsäure bestehen. Aller- 
dings ist noch ein organisches Substrat vorhanden, denn die Phäo- 
chondren haben die Eigenschaft, eine Reihe von Teerfarbstoffen äusserst. 
intensiv festzuhalten. Doch überwiegen in der Zusammensetzung dieser 
Körner die Aschenbestandteile bei weitem, so dass wir in den Phächon- 
dren wohl Skelettgebilde eigener Art zu erblicken haben. Ausser 
diesen grösseren Körnern finden sich im Protoplasma noch zahlreiche 
kleinere Körnchen, welche im Leben stets lebhafte tanzende Bewe- 
gungen ausführen, es dürfte sich hierbei wohl um eine Art Braunachcr 
Molekularbewegung handeln; ich möchte diese Körner als Kino- 
chondren bezeichnen. Diese Gebilde sind jedoch nicht regellos 
zerstreut, sondern sie sind in kleine Bläschen eingeschlossen (vergl. 
das Schema), welche allerdings so zarte Wandungen haben, dass auf 
Schnitten meistens keine Spur mehr davon vorhanden ist. Die Kino- 
chondren haben einen Durchmesser von V* — 2 //, sie bestehen aus einer 
gelben äusserst stark lichtbrechenden organischen Substanz ; es scheint 
mir ziemlich wahrscheinlich zu sein, dass sie Excrete darstellen. 

Zwischen der Oberfläche des plasmatischen Körpers und der 
Cuticula ist ein Spaltraum, in welchen man von der Peripherie des 
Plasmas vielfach feine durchsichtige Fortsätze sich erheben sieht. 
Nur an einem Pol steht das Plasma ständig mit der Schale in Ver- 
bindung, es ist dies an der Austrittsöffnung der Pseudopodien, wo 
sich vom Plasmakörper ein Kegel erhebt, dessen Wandungen in direkter 
Verbindung mit der Peripherie der Schalenöffnung stehen. Was die 
Schale selbst anlangt, so besteht sie aus einer zarten, äusserst dünnen 
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hornigen (nicht, wie Schnitze annahm, chitinigen) Cuticula, die von 
zahlreichen feinen Poren durchbohrt ist. Im Schema ist der Deut- 
lichkeit halber die Dicke der Cuticula etwa um das fünfzigfache 
übertrieben. An der Mundöffnung zeigt die Schale noch besondere 
Differenzierungen; hier ist nämlich ein Ringkanal von einer äusserst 
komplizierten Struktur ausgebildet, der die Mundöffnung umgreift. 
Das Innere des Kanals ist von einer gallertigen Substanz ausgefüllt. 

Wohl die eigenartigste Bildung dieser Organismen sind ihre 
Pseudopodien. Wie es auch schon die früheren Beobachter bemerkt 
batten, sind diese Bildungen im grossen Gegensatz zu den gleich- 
namigen Organellen anderer Protozoen vollkommen hyalin, ohne eine 
Spur von Kürijchenströmung. Diese Pseudopodien stellen stark licht- 
brechende langgestreckte Gebilde dar. die in wenigen kräftigen Stäm- 
men an dem Munde hervortreten und sich dann, vielfach miteinander 
anastomosierend, in zahlreiche feine Ästchen aufzweigen. Bei Tieren 
die am Boden sitzen, dringen die Scheinfüsschen ähnlich einem ver- 
zweigten Wurzelsystem in den Sand ein, bei Tieren, welche Algen- 
fäden und ähnliches erstiegen haben, werden jedoch vielfach 
Pseudopodien frei ins Wasser entsendet. Werden diese freien Äste 
durch Wasserströmungen bewegt, so bewegen sie sich wie starre 
Massen. Dies lässt in Verbindung mit der Tatsache, dass diese 
Pseudopodien sehr schnell wachsen können, nur die Deutung zu, dass 
es sich hier um Gebilde handelt, welche aus einer Flüssigkeit be- 
stehen, die an ihrer Oberfläche bei der Berührung mit Wasser fest 
wird. An Schnitten kann man sich übrigens davon überzeugen, in- 
dem man da sehr deutlich eine Ilandschicht von einem inneren Ge- 
rinnsel, dass sehr an die Gerinnsel in Blutgefässen Wirbelloser 
erinnert und daher jedenfalls nur von einer Flüssigkeit herstammen 
kann, unterscheiden kann. Das Schema zeigt uns 3 Pseudopodien- 
büschel in verschiedenen Ausbildungszuständen. Das mittlere Büschel 
zeigt ein im Entstehen begriffenes Pseudopodiensystem, es handelt 
sich hierbei immer um derartige besenähnliche Bildungen; die einzelnen 
Ästchen wachsen dann mehr und mehr in die Länge und treiben 
Seitenzweige, so dass schliesslich ein Gebilde zustande kommt, wie 
es im Schema links dargestellt ist. Werden derartige Pseudopodien 
irgendwie gereizt, so beginnen sie sich zu kontrahieren. Die Kontrak- 
tion fängt damit an, dass sich die Pseudopodien abflachen und viel- 
fach verdünnen, was dadurch zustande kommt, dass die oberflächliche 
Schicht zahlreiche feine Längsfalten bildet Weiterhin erleiden die 
Pseudopodien mehrere Knickungen, die Falten werden immer höher 
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und rücken näher aneinander; es treten auch Querfalten auf, so dass 
ein kompliziertes wabiges Faltenwerk entsteht. Im Schema sehen 
wir rechts den Längsschnitt durch ein sich kontrahierendes Pseudo- 
podiensystem. An den Hauptarmen treten im Gegensatz zu den 
feineren Asten meistens spiralige um den Stamm verlaufende Falten 
auf, welche im Laufe der Kontraktion eine sehr beträchtliche Höhe 
erreichen können. Diese Faltenbildungen sind wohl so zu erklären, 
dass die innere Flüssigkeit eingesogen wird, während sich die feste 
Aussenschicht infolge der Entleerung der Pseudopodienschläuche in 
Falten legen muss. Durch die erwähnten wabenartigen Faltenbil- 
dungen wurde Bütschii irregeführt und nahm an, dass es sich 
hier um seine plasmatischen Waben handelt, er lässt sie dem- 
entsprechend im Innern der Pseudopodien entstehen. Diese Verände- 
rungen an dem Pseudopodien studierte ich ausser durch genaue 
subjektive mikroskopische Beobachtung auch an einer Reihe von 
mikrophotographischen Momentbildern, so dass ein Irrtum meiner- 
seits wohl ganz ausgeschlossen sein dürfte. Aus alledem geht also 
hervor, dass diese Pseudopodien Schläuche aus einer festen Substanz 
sind, welche im Innern eine Flüssigkeit einschliessen, die wohl als 
das Blastem der Randschicht zu betrachten ist. Ich möchte daher 
für diese Art von Pseudopodien den Terminus Solenopodien Vor- 
schlägen. Die flüssige Innenmasse ist übrigens grundverschieden von 
der plasmatischen Grundsubstanz des Körpers, was sich aus der ver- 
schiedenen Färbbarkeit beider Bildungen ergibt: wieder ein wichtiger 
Unterschied im Vergleich zu den Pseudopodien anderer Protozoen. 

Die Solenopodien haben sowohl eine locomotorische wie auch 
eine nutritorisehe Funktion, letztere in dem Sinne, dass sie zur Herbei- 
schaffung der Nahrung dienen. 

Wie schon Schaudinn bei seinem Hyalopus beobachtete, ist die 
Grösse dieser Tiere eine sehr verschiedene. Es gibt Individuen von 
einem Durchmesser von 3 mm, also wahre Riesen, wie auch Individuen, 
die kaum 50 fi im Durchmesser erreichen. Der Bau ist bei allen 
Grössen der gleiche, nur dass bei den kleineren Formen der Zwischen- 
raum zwischen der Cuticula und der Innenmasse relativ grösser ist. 
Während Schaudinn bei seinem Hyalopus ein Wachstum beobachtet 
hatte, konnte bei meinen Versuchen bei keinem einzigem Tier von 
den vielen, welche ich mehrere Monate isoliert beobachtete, irgend 
eine Veränderung in der Grösse festgestellt werden, obschon sie 
täglich gemessen wurden. Auch Teilungsstadien, wie sie Schaudinn 
für Hyalopus angibt, kamen bisher kein einzigesmal zur Beobachtung. 
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Hingegen ist die Fortpflanzung durch Schwärmer bei unserem Organis- 
mus sehr häufig. Alle Tiere, die lange genug beobachtet wurden, 
lösten sich zuletzt in Schwärmer auf, während bei dem Schaudinn- 
schen Hyalopus nur in 7 Fällen ein derartiger Fortpflanzungsmodus 
festgestellt werden konnte. Die Schwärmerbildung wird dadurch 
eingeleitet, dass die Tiere anfangen in die Höhe zu kriechen. Nach 
ca. 4 Tagen setzen sie sich fest, wobei der grösste Teil der Pseudo- 
podien zerfällt. Im Innern beginnen sich die Kerne sehr lebhaft zu 
vermehren, es dürfte sich um reduktionsartige Teilungen handeln, 
auf die jedoch hier nicht näher eingegangen werden kann. Man 
findet dann die Kerne zu vieren in kleinen Plasmaportionen ange- 
ordnet, ähnlich wie vielfach bei der Spermatogenese der Metazoen. 
Es rückt hierbei die ganze Plasmamasse an die Peripherie, so dass 
die Tiere weiss gefärbt erscheinen ; im Innern bleiben nur die Phäo- 
chondren und Kinochondren zurück. Schliesslich sondert sich um 
jeden Kern eine Plasmaportion, die eine Geissei hervorspriessen lässt. 
In der Cuticula haben sich inzwischen ca. 10 — 20 grössere Öffnungen 
gebildet, durch welche nun die Schwärmer Rauchwolken gleich ins 
Wasser ausbrechen. Diese Schwärmer sind ähnlich gebaut wie ein 
Spermatozoon; an dem einen Ende liegt der Kern, auf den zwei hinter- 
einander liegende Centrosomen folgen, welche durch einen feinen 
Faden verbunden sind; aus dem hinteren Centrosoma entspringt dann die 
Geissei. Die Centrosomen sind ausserdem umgeben von drei Paramylon- 
körnchen. Die Schwärmer haben einen Durchmesser von ca. 3 ft. Eine 
Copulation konnte ich bisher nicht beobachten. Schuudinn sah bei 
seinem Hyalopus die Schwärmer im Innern der Schale copulieren, die 
Sporen, welche einen Durchmesser von 5 — 8 fi hatten, traten dann 
erst nach aussen. Das weitere Schicksal der Schwärmer konnte ich 
noch nicht mit Sicherheit feststellen. 

Nach dem Ausbrechen der Schwärmer bleibt nur die Cuticula 
samt den Körnern zurück und fällt allmählich einem Zerfall anheim. 

Es dürfte sich wohl, wie aus alledem zu ersehen, in dem Schaudinn - 
sehen und in meinem Falle um zwei verschiedene Species (oder 
vielleicht um zwei verschiedene Generationen der gleichen SpeciesV) 
handeln. Der Schaudinn sehe Hyalopus hatte ausserdem Pseudopodien, 
die keine Anastomosen bildeten (vgl. auch Bütschli 1. c.); Kino- 
chondren dürften wohl auch nicht vorhanden gewesen sein, denn 
Schaudinn hätte sonst diese so charakteristische Bildung sicher 
erwähnt. Da für die anderen Gromien, welche Körnchenströnningen 
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in den Pseudopodien zeigen, von Bhumbler ') der Name Allogromia 
eingeführt wurde, müssen wir wohl für die Schaudinnsche Form an 
der von Dujarclin stammenden Benennung Gromia oviformis fest- 
halten. Die von mir beobachtete Form möchte ich dann als Gromia 
solenopus n. sp. bezeichnen.- 

Die hier im kurzen geschilderte Organisation der Gromien weicht 
jedoch, wie ich glaube, so weit von dem Baue der übrigen Plasmo- 
dromen ab, dass man diese Formen in keiner von den bisher bekannten 
Gruppen unterbringen kann. Das innere Kieselskelett und die schlauch- 
förmigen Pseudopodien sind Eigenschaften, welche wohl die Schaffung 
einer neuen Ordnung notwendig machen, ich möchte für diese Gruppe 
den Namen Solenopoda vorschlagen. 

Die weiteren Ausführungen über diese Tierformen will ich mir 
für eine ausführliche Publikation, die an anderer Stelle erfolgt, Vor- 
behalten. 


Fr. Regel: Hinweis auf eine geologische Faltung. 

Professor Fr. Hegel weist auf einen prachtvollen neuen Auf- 
schluss hin, der hinter der Artilleriekaserne in einem vor 17* Jahren 
begonnenen Steinbruch des Herrn Adami, des Besitzers vom Joseph- 
hof, auf der südlichen Anhöhe etwa 8 Minuten vom Josephhof zu 
sehen ist. Derselbe hängt mit der ausgedehnten Störung zusammen, 
die schon in der Bahnausschachtung vor der Artilleriekaserne und 
weiter nach Osten zu an der Kreuzung der Bahnlinie in der von 
Würzburg über den Kugelfang nach Kottendorf zu laufenden Strasse 
zu beobachten ist; in dem Steinbruch von Adami erscheint haupt- 
sächlich eine prächtige Faltung des oberen oder Hauptmuschelkalks 
aus dem Horizont des Ceratites nodosus und der Crinitenbänke. Der 
hier zu beobachtende Sattel ist der schönste in der Umgebung von 
Würzburg. 

Gegen die Bahn zu sind an einer Stelle des Bruches bereits 
Schichten der jungen Lettenkohle aufgeschlossen, die auch an dem 
steilen Abhang gegen den Josephhof zu auftreten, so dass eine Ver- 
werfung den Steinbruch durchzieht. 

i) L. Jlhumbler, Systematische Zusammenstellung der rezenten Reliculosa. 
Arch. f. Protistenkande Bd..3, 1904. 
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IX. Sitzung vom 4. Juli 1907 (im Hörsaale des pharmoko- 

Iogischen Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Seifert demonstriert einen Fall von Urticaria factitia. 

3. Herr Straub hält die angekQndigten Vorträge und Demonstrarionen : a) Me- 
chanismus der Adernalin Wirkung und die mögliche Bedeutung der Substanz 
für den Kreislauf nach Versuchen von Dr. med. W. Kretschmer. Diskussion 
die Herren ron Frey, ton I.eube, Straub und J. Müller. 

b) Die Elementarwirkung der Digitalis-Körper. Diskussion die Herren 
ton Frey, Wien, io» l*ube und Straub. 

c) Demonstration eines Apparates zur künstlichen Kespirierung von 
Tieren. 


Seifert: Demonstration eines Falles von Urticaria factitia. 

Ein 19jähriger Schlosser wurde dem Vortragenden von einer 
auswärtigen Krankenkasse zugewiesen zur Beseitigung einer Haut- 
erkrankung. Es handelte sich um eine über Gesicht, Brust und 
Rücken verbreitete Acne vulgaris mit reichlicher Komedonenbildung. 
Bei dem Ausdrücken der Komedonen mit dem Komedonenquetscher 
fiel auf, dass an allen gedrückten Stellen sich etwa fünfpfennigstück- 
grosse Quaddeln entwickelten. Die nähere Untersuchung ergab, dass 
es sich um eine ungewöhnlich stark ansgeprägte Form von Urticaria 
factitia handelt, deren Erscheinungen an den verschiedensten Stellen 
des Körpers demonstriert wurden. 

Es lag sehr nahe, auch die Schleimhäute daraufhin zu unter- 
suchen. An der Conjunctiva palpebrarum gelang es nicht, Urticaria 
künstlich zu erzeugen, es trat nach leichter strichförmiger Reizung 
der Uonjunctiva des unteren Augenlides nur eine massige Rötung der 
Conjunctiva auf, verbunden mit einem diffusen Erythem der Haut 
des unteren Augenlides, das sich noch auf einen Teil der angrenzenden 
Wangenhaut erstreckte und rasch wieder zurückging. An der Schleim- 
haut des weichen Gaumens dagegen stellte sich nach dem Bestreichen 
mit einer dicken Sonde eine dem gezogenen Striche entsprechende 
Rötung ein mit leichter Erhebung über das Niveau der Schleimhaut. 
Die Dauer dieses artifiziellen strichförmigen Erythems war nur eine 
ganz kurze. 

Es stimmt diese Beobachtung überein mit jenen von Chambard 
und Barthelenit/, welche an den Schleimhäuten auch erhabene Streifen 
sich einstellen sahen. Wolff fand in keinem seiner Fälle, darunter 
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befanden sich auch sehr ausgesprochene, eine solche Reaktion der 
Schleimhäute. 

Dass die Aufhebung der Sensibilität den Zustand nicht beein- 
flusst, geht aus den Untersuchungen resp. Beobachtungen von Caspary, 
Wolff, Mesnet, Kalindero und Dujardin-Beaumetz hervor. Bei dem 
demonstrierten Patienten konnte nach gründlicher Kokainisierung der 
Schleimhaut des weichen Gaumens die Urticaria factitia nach wie vor 
in gleicher Weise durch mechanische Reizung erzeugt worden. 

Interessant ist, dass die von Zucker angestellten Versuche über 
den Einfluss der Zirkulation ihre Bestätigung bei unseren Patienten 
finden konnten. WenD die Haut des Vorderarmes strichförmig gereizt 
wird, so entsteht die ausgesprochene Urticaria factitia. Wird durch 
Anlegung einer Esmarchschen Binde die Haut der oberen Extremität 
blutleer gemacht und der Schlauch etwa 10 Minuten liegen gelassen, 
so bleibt die Reaktion aus. Es kann nur eine erythematische Rötung, 
die sich rasch ausbreitet, aber keine strichförmige Quaddel hervor- 
gerufen werden. 


Mechanismus der Adrenalinwirknng nnd die mögliche Be- 
deutung der Substanz für den Kreislauf 

nach Versuchen von Dr. med. W. Kretschmer, 
mitgeteilt von 

Walther Straub. 


Mit der Auffindung der vorübergehenden blutdrucksteigernden 
Wirkung des Adrenalins auf Injektion geringer Mengen der Substanz 
in die Blutbahn ist die mögliche physiologische Bedeutung der Sub- 
stanz noch nicht durchsichtig. Diese Qualitätsfeststellung lässt es noch 
fraglich erscheinen, ob das Adrenalin den Gefässtonus unterhält im 
Sinne eines physiologischen Zustandes, oder ob' es ihn nur reguliert 
im Sinne eines physiologischen Reizes. Die Feststellung Meyers % dass 
Adrenalin ein konstanter Blutbestandteil ist, lässt es plausibel er- 
scheinen, dass die Folge dieser konstanten Anwesenheit auch eine 
konstante Wirkung ist. 

i) 0. It. Meyer, Diss. Wftrzburg 1906 und Z. f. Biol. 1906. 
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Mechanismus der Adrenalinwirkung und die mögliche Be- 
deutung der Substanz für den Kreislauf 

nach Versuchen von Dr. med. W. Kretschmer, 

mitgeteilt von 
Walther Straub. 

(Schluss.) 

Nach Ehrmann ') ist nach einer Injektion von Adrenalin auch 
dann noch Adrenalin im Blut enthalten, wenn die Wirkung schon 
wieder abgeklungen ist. Daraufhin habe ich i) 2 ) das Adrenalin zu jenen 
im physiologischen Sinne reizend wirkenden Alkaloiden gerechnet, bei 
denen wie beim Muskarin der Vorgang des durch einen Speicherungs- 
prozess besorgten Eindringens in die Zellen der spezifischen Affinität 
das die physiologische Wirkung auslosende Moment ist. Bei diesen 
durch den Ausgleich eines Konzentrationspotentials wirkenden Alkaloiden, 

i) H. Ehrmann, Arcb. f. exp. Pathol. u. Pharm. 1905, Bd. 53, S. 97. 

z) Straub, Kinetik der Muskarinwirkung. Pflügers Archiv 1907, Bd. 119, S. 127 
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die ich „Reiz- oder Potentialgift“ nennen möchte, ist Alkaloid, das ein- 
mal in die Zelle aufgenommen ist, wirkungslos, ebenso ein solches, 
das noch nicht aufgenommen ist, nur das Molekül, das eben gerade 
eindringt, wirkt. 

Trifft das für das Adrenalin im vollen Umfange zu, so ist eine 
Dauerwirkung im Sinne des durch Adrenalinsekretion zu unterhalten- 
den Gefässtonus unmöglich, denn dann muss bei dauernder Sekretion 
des Alkaloids bald jenes von mir für das Muskarin 1 ) aufgefundene 
Gleichgewicht eintreten, bei dem infolge voller Sättigung des Zell- 
inhalts kein ausgleichbares Potential der Adrenalinkonzentration zwischen 
Zellinhalt und Umgebung besteht. 

Im Sinne des obigen Raisonnements bat Herr Dr. Kretschmer unter- 
sucht, ob und unter welchen Umständen durch Injektion von Adrenalin 
in den Blutstrom eine dauernde Blutdrucksteigerung — ein Zustand 
vermehrten Gefässtonus zustande kommt. 

I. Versuchsreihe 2 ). 

In dieser Reihe wurde unter dauernder Registrierung des Blut- 
druckes die Adrenalinapplikation diskontinuierlich aber rhythmisch be- 
werkstelligt, in der Absicht jenen Gleichgewichtszustand zu erreichen, 
bei dem die Adrenalininjektion keine Wirkung mehr äussert. Es wurden 
mehrere Stunden lang genau alle zehn Minuten eine bestimmte wirk- 
same Quantität Adrenalin im Laufe von zehn Sekunden in die Vene 
injiziert. Die Wirkung trat wie gewöhnlich als Antwort auf einen 
Reiz rasch auf, verschwand bald wieder, um einer schwachen Gegen- 
wirkung (Blutdrucksenkung) Platz zu machen. Nach zehn Minuten 
war der frühere Zustand wieder erreicht. 

Der Gleichgewichtszustand wird bei 30 maliger Injektion von 
Adrenalinmengen, die den Blutdruck jeweils um 50% in die Höhe 
trieben, nicht erreicht. Es wurden deshalb grössere submaximale 
Adrenalinmengen injiziert, d. h. solche, deren einzelne Injektion den 
Blutdruck um 100% steigert, und die nur wenig von jenen Mengen 
entfernt waren, deren einmalige Injektion den raschen Tod des Tieres 
zur Folge hat. Das Resultat auch dieser mehrstündigen Versuche 
war dasselbe wie bei den Versuchen mit geringeren Dosen 3 ). 

1 ) Straub, 1. c. 

-) Ich verweise auf die ausführliche, alle Belege enthaltende Arbeit von 
Dr. Krttuhmer im Arch. f. exp. Path. u. l’hannak. 1907. 

3 ) Der absoluten Menge nach handelt es sich hier um ganz gehörige tjuan- 
titsten, z. B. 1,5 mg im Laufe eines ganzen Versuches. 
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Das auf Grund aprioristischer Überlegungen geforderte Gleich- 
gewicht hat sich also nicht eingestellt, da im Sinne der Erreichung 
des Gleichgewichtes die Versuchsbedingungen aus inneren Gründen 
nicht verbessert werden konnten , ist anzunehmen, dass ein der- 
artiges Gl eich gewicht für Adrenalin nicht bestehen kann. 

II. Versuchsreihe. 

Die Effekte der jeweiligen Injektionen waren in den zitierten Ver- 
suchen immer noch diskrete. Um die Einzel„zuckungen“ möglichst 
zum Tonus zu verschmelzen, wurde die Frequenz der Injektionen ver- 
mehrt. Unter Übergehung der Versuche mit Frequenzsteigerung ge- 
ringen Grades berichte ich unmittelbar über den Erfolg von Injek- 
tionen mit der Frequenz „unendlich“, d. h. dem Erfolg des kontinuierlichen 
Einfliessens unter konstantem Druck. 

In diesen Versuchen floss während der ganzen Dauer der je- 
weiligen Beobachtung eine Adrenalinlösung 1 : 10® in die Jugularvene 
ein. Die Variable dieser Versuchsreihe war die Einflussgeschwindig- 
keit und nicht mehr die Konzentration der Adrenalinlösung. Die 
Versuche ahmten also die kontinuierliche Sekretion des Adrenalins 
im Organismus nach. Die Einflussgeschwindigkeiten konnten in ein- 
facher Weise zwischen 1 ccm bis 6 ccm pro Minute variiert werden. 

Das Resultat war, dass unter solchen Bedingungen eine konstante 
Erhöhung des Blutdruckes auftrat. Diese Erhöhung kann stunden- 
lang konstant erhalten werden, der Blutdruck schwankt dabei um 
keinen Millimeter Quecksilber. 

Die Blutdruckerhöhung ist innerhalb weiter Grenzen direkt 
proportional der Einflussgeschwindigkeit, der zur geänderten Einfluss- 
geschwindigkeit gehörende neue Blutdruck stellt sich nach beiden 
Richtungen sehr rasch ein. 

Die maximale Geschwindigkeit von 6 ccm pro Minute des Ein- 
fliessens tötet das Tier fast augenblicklich nach ihrer Einschaltung. 
Die Submaximale von 4 ccm pro Minute wird hingegen im Experiment 
stundenlang, also in Wirklichkeit wohl dauernd ertragen. 

Die zu jeder Einflussgeschwindiglteit gehörende Reaktion tritt 
mit einem sehr kurzen, so ziemlich für alle Geschwindigkeiten gleich 
grossen Latenzstadium auf, das Abklingen derWirkung hingegen dauert 
umso länger, je grösser die eben abgestellte Einflussgeschwindigkeit war. 

Die Versuche lehren, dass für die Adrenalinwirkung und ihre 
Stärke die jeweils im Blut herrschende Konzentration an Alkaloid 
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das Massgebende ist — nach dieser Eigenschaft gehört das Adrenalin 
dem Muskarintypus (Potentialgift) an — und zweitens, dass auch die 
stärkste Wirkung verschwindet, sobald die Alkaloidsekretion sistiert — 
das spricht wie die sub I mitgeteiltenVersucbsresultate gegen die Er- 
reichung eines einer Giftstättigung der empfindlichen Zellen ent- 
sprechenden Gleichgewichtes. 

Das Adrenalin stellt demnach in seinem Wirkungsmechanismus 
eine Abart des Wirkungstypus Muskarin dar, insoferne als zwar 
auch die Konzentrationsdifferenz zwischen Zellinnerem und ihrer Um- 
gebung das wirkungsbedingende Moment ist, es aber nicht zum Gleich- 
gewicht kommt. So kann die Wirkung eine dauernde sein. 

Die Unerreichbarkeit des Gleichgewichtes dürfte ihren sehr plau- 
siblen Grund darin haben, dass das in das Zellinnere eingedrungene 
Alkaloid im Getriebe der in der alkalischen Lösung vor sich gehenden 
Oxydationen sofort zerfällt, wozu es seinen chemischen Eigenschaften 
nach ja geradezu prädestiniert ist. 

In physiologischer Breite wird also das Innere der adrenalin- 
empfindlichen Zelle stets die Adrenalinkonzentration Null bieten und 
so dauernd Alkaloid aus dem adrenalinhaltigen Blute aufzunehmen 
bereit sein. 

Eine Adrenalinsättigung wird im Tierexperiment wohl zu er- 
zielen sein, wenn man nur für die nötige Sekretionsgeschwindigkeit 
sorgt. Sobald diese grösser ist als die intracellulare Oxydations- 
geschwindigkeit für Adrenalin, muss es zur Adrenalinanhäufung kommen. 
Das wird in den mitgeteilten Versuchen wohl für die Einfluss- 
geschwindigkeit 6 ccm pro Minute realisiert sein, bei der durch 
Sättigung der primär empfindlichen Zellen Adrenalin fürs Herz übrig 
bleibt und so den raschen Herztod bewirkt. Die nächst niedrigere 
Einflussgeschwindigkeit bleibt schon dauernd unschädlich. 

Das Adrenalin kann also je nach der Geschwindigkeit und Dauer, 
mit der es in den Kreislauf sezemiert wird, entweder eine rasch vorüber- 
gehende oder eine dauernde Blutdruckwirkung verursachen. Da die 
erste Art der Wirkung nicht gut ohne einen auf die Drüse applizierten 
Reiz — vielleicht durch Innervation — auszulösen sein wird, für 
solche partielle Regulationen aber bisher die sympathische Innervation 
der Blutgefässe verantwortlich gemacht wurde, und vielleicht auch aus- 
reichen kann, ist es wohl denkbar, die Hauptaufgabe des Adrenalins 
in der Unterhaltung einer Dauerwirkung zu suchen. Ob dem- 
entsprechend der allgemeine Gefässtonus alleinige Adrenalinwirkung 
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ist, seine raschen und lokalen Schwankungen aber Sympathicus- 
arbeit, ist eine Frage, die der Diskussion schon wert erscheint. 


Walther Straub: Die Elementarwirkung der Digitalis- 

Körper. 

Nach Versuchen von Gottlieb und Magnus 1 ) am überlebenden 
ausgeschnittenen Katzenherzen scheinen Digitalisglykoside den Druck 
zu vermehren, mit dem der Ventrikel in jeder Systole seinen Inhalt 
entleert. Ich 2 3 ) glaubte, in einer gleichsinnigen Untersuchung am 
ausgeschnittenen Froschherzen diese Ergebnisse bestätigen zu können. 

Bei eingehendem Studium der Frank sehen 8 ) Arbeiten zur Theorie 
der elastischen Manometer kam mir indessen die Überzeugung der 
Unzulänglichkeit und Unzuverlässigkeit der zu Digitalis -Unter- 
suchungen benützten Manometer, meines eigenen sowohl, wie auch 
des von Gottlieb und Magnus verwandten. Infolgedessen beschäftigte 
ich mich seit einigen Jahren mit der Revision dieser Untersuchungen 
unter Benützung der erwähnten 0. Frankschen Arbeiten über die 
elastischen Manometer. 

Da die Digitaliswirkung auf die Spannungsänderung während der 
isometrischen Phase der Ventrikelsystole — das ist das Problem — 
eine Frage der speziellen Herzphysiologie ist, das ausgeschnittene 
Herz aber für solche Zwecke mir viel zu absterbend erscheint, habe 
ich am Katzenherzen in situ bei erhaltenem Kreislauf operiert und 
zunächst den Druck im linken Ventrikel vor und während einer 
„ medizinalen“ 4 ) Strophanthinwirkung gemessen. 

Methodisch ging ich so vor, dass von der Ventrikelspitze aus 
ein Troikart von 3 mm Lumen in den Ventrikel 5 * ) eingeschoben 

i) Oottlieb and Magnus: Arch. f. experiment. Pathol. and Phann&kol. 1903, 
Bd. 51. 

z) Straub: Zeitschr. f. experiment. Therap. Bd. I, 1905. 

3) bes. 0. Frank: Kritik der elastischen Manometer. Zeitschr. f. Biologie. 
Bd. XLV, S. 445 ff. 

<) Darunter versteho ich die Wirkung solcher kleiner Mengen Strophanthin, 
wie sie durch die Untersuchungen Frankels als schadlos ertragbar für Katzen 
festgestellt sind. Arch. f. experimont. Pathol. u. Pharmakol. 1904, Bd. 51, 8. 97. 

5) Durch ausgiebige Rippenresektion wurde die linke Tboraxseite weit ge- 

fenstert, so dass das ganze Herz bequem vorlag. 
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wurde. Der Troikart wurde soweit eiugeschoben, dass seine Mündung 
frei im Hohlraum der Ventrikelspitze lag, was später stets bei der 
Sektion kontrolliert und bestätigt wurde. Der Troikart, der als 
Ventrikelkanüle zu dienen hat, wird durch eine Ligatur in das 
Fleisch der Ventrikelspitze eingebunden. 

Die Operation ist ganz einfach und unschädlich für die Herzen. Es passierte 
mir einige Male, dass die Ventrikelknntile bei einer plötzlichen Blutdrucksteigerung 
herausgeschleudcrt wurde. Das 3 mm weite Loch schloss sich fast augenblick- 
lich durch Muskelkontraktion, so dass gar kein nennenswerter Blutverlust auf- 
trat. Eine Erfahrung, die den Chirurgen ja geläufig ist. 

Diese Kanüle wurde mit dem Manometer in Verbindung ge- 
bracht, durch sie also der Ventrikeldruck registriert. 

Ich musste diesen Zugang zum Ventrikelinneren wählen, da ich 
ja die Änderungen der möglichst normalen Herztätigkeit beobachten 
wollte. Hätte ich, wie dies bisher üblich war, von der Gefässperi- 
pherie her eine kardiographische Sonde in den Ventrikel eingeführt, 
so hätte dieses mechanische, die Aortenöffnung insuffizient und steno- 
tisch machende Hindernis abnorme Verhältnisse geschaffen; ganz ab- 
gesehen davon, dass eine derartig enge und lange Sonde die wirk- 
same Masse (Frank) des Manometersystems unnötig vergrössern muss. 

Das Resultat der auf diese Weise unternommenen Strophanthin- 
versuche war eine vollständige Bestätigung der Ergebnisse, die von 
Gotilieb und Magnus am ausgeschnittenen Katzenventrikel gewonnen 
worden waren : der Herzdruck stieg unter Strophanthinwirkung, ohne 
dass eine Frequenzverlangsamung aufgetreten wäre. (S. Fig. 1 die 
obere Reihe.) 

Als ich dann, in der Meinung, aus der Form der einzelnen Druckpulse 
den Moment der Öffnung und Schliessung der Aortenklappen ablesen 
zu können, bei grosser Geschwindigkeit der berussten Trommel den 
Druckablauf registrierte, ergaben sich Bilder von jener fatalen Form, 
wie sie durch die v. Frey sehe Kritik Hürthle gegenüber als Arte- 
fakte hingestellt sind. Man konnte den Kurven die initiale Schleude- 
rung ohne weiteres ansehen. 

Das zu diesen Versuchen verwandte Manometersystem — von 
der Kanülenmündung bis zur Gummimembran — hatte die Schwingungs- 

') Nach brieflicher Mitteilung von Professor Gotilieb wurden zu seinen und 
Magnus Untersuchungen ein käufliches Hürthlesches Gummimanometer mit SOfacher 
Hebelvergrösserung und Luftübertragung angewandt. Seine Schwingungszahl mag 
nach von mir angestellten Proben annähernd dieselbe wie die meines Manometers 
gewesen sein. 
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zahl 11, seine Dämpfung wurde nicht festgestellt. Es war ein Hebel- 
manometer, dessen Hebel 20 fach vergrösserte. Nach der 0. Frank- 
schen Kritik muss man das Instrument als ein recht schlechtes 
bezeichnen. 

Um die Realität der registrierten Druckerhöhung unter Strophan- 
thinwirkung beurteilen zu können, habe ich zunächst nicht den nahe- 
liegenden Weg eingeschlagen, die Manometer in ihrer Schwingungs- 
zahl zu verbessern, sondern habe den Ventrikeldruck durch den 
gleichzeitig mit ihm registrierten Blutdruck der Anonyma kontrolliert. 
Dabei ging ich von der Meinung aus, dass vergleichsweise die regi- 
strierte Druckkurve der Anonyma (Karotis) dem wahren Druck mehr 
genähert ist, als die registrierte Ventrikelkurve, weil sie einmal eine 
Schwankung von geringem Umfang misst und andererseits die Schwan- 
kung gedämpft verläuft. Da der wirkliche Druckabfall zwischen 
Ventrikelhöhle und Anonyma an der Abgangsstelle der Karotis minimal 
ist, müssen die Maxima der Ventrikel- und Karotispulse in weiter 
Annäherung gleichwertig sein. 

Wie zu erwarten, stimmen die beiden Maxima nicht im ent- 
ferntesten überein; die Maxima der Ventrikelpulse sind schon im 
normalen Zustande grösser als die Karotismaxima; die Differenz 
wächst mit der Vergiftung ganz bedeutend. (Vergl. Fig. 1.) 

Damit ist die Entstellung der tatsächlichen Vorgänge durch das 
registrierende Instrument evident; es fragt sich nur noch, ob gar 
keine Drucksteigerung unter Digitaliswirkung vorhanden ist, oder ob 
eine doch vorhandene durch den Manometerfehler (Schleuderung) ver- 
deckt wird. 


Die gleichzeitige Registrierung von Herz- und Blutdruck auf 
zwei Manometern hat sich auch in anderer Hinsicht als brauchbare 
Kontrollmassregel erwiesen. Vergleicht mar. in den zwei Diagrammen 
des Herz- und des Karotisdruckes eines und desselben Pulses die 
Punkte der Abhebung der Kurven von der Abszesse (Fig. 2), so gibt 
die Zeitdiiferenz die sogen. Anspannungszeit. Der dem Beginn der 
Karotiskurve entsprechende Zeitpunkt fällt aber bei meinen Regi- 
strierungen besonders unter der Strophanthinwirkung in den ab- 
steigenden Schenkel der ersten Zacke der Ventrikelpulskurve, was 
natürlich unmöglich ist, denn der Moment der Aortenklappenöffnung 
muss notwendig bei steigendem Ventrikeldruck eintreten. 
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Die Anfangszacke der Ventrikelkurve ist natürlich nichts anderes 
als die erste Schwingung, die das Manometer auf den Stoss durch 



Fig. 2. Kurven desselben Pulses im Ventrikel und in der Karotis. Die Nulllinie beider 
Pulse ist dieselbe. Abrissen werte (Zeit) für beide Kurven dieselbe. Die Ordinaten- 
werte des Kurotispulses haben grösseren M&ssstah als die des Ventrikelpulses. 


die Ventrikelsystole hin ausführt. Wie sehr die ganze Kurve einer 
Ventrikelsystole von den Manometerschwingungen beeinflusst wird, 
lehrt ohne Messung schon der Blick (cf. Figur 3) auf die Eichungs- 



IIL 









Fig. 3. Dynamische Eichung (III) mit 100 mm Hg und ein mit diesem Manometer- 
system registrierter Ventrikelpuls (1) nebst zugehörigem Karotispuls (II), die Vertikalen 
bezeichnen Punkte gleicher Zeiten auf beiden Druckpulsen. 


Schwingungen des Manometers und den mit demselben Manometer 
aufgenommene Herzpuls. 
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Die Registrierung von Herz- 
und Karotisdruckpuls mit zwei 
Manometern ist eine missliche 
Sache, weil zwei Hebelmano- 
meter nie so zusammengestimmt 
werden können , dass sowohl 
die Maxima der statischen 
Eichungen wie auch die Schwin- 
gungszahlen der dynamischen 
übereinstimmen. 

Ich habe deshalb die beiden 
Pulse mit einem elastischen 
Hebelmanometer registriert, in 
der Art, dass die beiden im Tier 
liegenden Kanülen mit zwei 
Schenkeln eines T-Rohres ver- 
bunden waren, der dritte Schen- 
kel führte zum Manometer. Ein 
Hahn im Scheitelpunkte des 
T-Rohres liess durch Drehung 
den Karotispuls oder den Ven- 
trikelpuls auf die Membran 
wirken; so konnten unmittel- 
bar nach einander Karotis- und 
Ventrikelpuls verzeichnet und 
verglichen werden. Die Länge 
der von den Kanülen zum Hahn 
führenden Rohrschenkel war so 
gewählt, dass für beide Über- 
tragungswege annähernd die 
gleichen „aktiven Massen“ des 
übertragenden Medium (Wasser) 
benutzt wurden. 

Das ganze Überlrugungssystem 
ist aus Glasführen von 5 mm Lumen 
gefertigt, das Manometer starr an 
die Glasrühren gekittet, nur am 
Ventrikelende war eine 5 cm lange 
Strecke dickwandigen Gummischlau- 
ches eingeschaltet', der dem Ven- 
trikel genügend Raum zur Exkursion 
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liess. Eine allseitige Beweglichkeit dieses an sich starren Röhrensystems erreichte 
ich durch passend angebrachte Schliffverbindungen. 

Auf diese Weise bekam ich ein Manometer, das im ganzen 
System die Schwingungszahl 19 hatte, also wesentlich verbessert war 
gegenüber der früheren Anordnung. Der Verlauf der Strophanthin- 
vergiftung sah damit noch genau so aus, wie früher. Die Fig. 4 
ist einem solchen Versuch entnommen und lehrt recht sinnfällig, wie 
im Laufe der Stophanthinwirkung die Herzdruckpulse eine Höhe be- 
kommen, wie sie nach Ausweis der unmittelbar daneben registrierten 
Karotisdruckpulse unmöglich reell ist. 

Ich habe nunmehr systematisch und allein am Druckpulse des 
Ventrikels arbeitend das Manometersystem verbessert, indem ich die 


o- 6 - 



Fig. 5. 1 Normal-, 2 PigitAlisdruckpuls mit Manometer n = 31 registriert. 


Rohrlänge verkürzte, das Rohrlumen schliesslich auf 8 mm erweiterte, 
den Schreibhebel an Masse, absoluter Länge und Drehmoment redu- 
zierte. So erreichte ich schliesslich ein System mit der Schwingungs- 
zahl 31, das ich aus mehreren Gründen nicht mehr verbessern konnte. 
Eine Verbesserung war indessen auch nicht mehr nötig, denn die 
Erhöhung der Ven trikelpulse nach der Strophanthin- 
gabe fehlten bei Registrierung durch dieses System 
sowie auch schon durch die mit einigen seiner Vor- 
gänger nahezu vollständig. Dementsprechend war auch die 
Form des einzelnen Druckpulses weit mehr einer einfachen Schwingung 
genähert. (Fig. 5.) 

Es ist unmöglich, für meine Zwecke das elastische Hebelmanometer noch 
Uber die Schwingungszahl 31 hinaus zu verbessern. Ich glaube aber die offen 
sichtlich zutage getretene Abnahme-Tendenz jener Druckerhöhung bei zunehmen- 
der Verbesserung der Manometersysteme so deuten zu mflssen, dass ein ideales 
Manometer den Ventrikeldruck im Digitaliszustand ebenso hoch registrieren würde 
wie im normalen. 

Eine Druckerhöhung im Ventrikel unter Digitalis- 
wirkung findet also höchstwahrscheinlich gar nicht 
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statt. Keinesfalls aber in dem Masse wie sie die bisher verwandten 
Manometer vortäuscben. 


Da dieser Fall wieder einmal eklatant zeigt, wie zu pharma- 
kologischen Untersuchungen, also zur Untersuchung der Änderung 
eines physiologischen Vorganges, das beste Instrument eben gerade 
gut genug ist, möchte ich die Entstellung des Herzdruckpulses durch 
ein langsam schwingendes Manometer noch mit dem Beispiel des 
normalen Herzens illustrieren. 

In der Fig. 61 ist mit einem Manometersystem von der Schwingungs- 
zahl 21 , also einem verhältnismässig l ) guten Manometer der Druck- 




F>g. 6. 

puls im Ventrikel einer normalen Katze verzeichnet; unmittelbar 
darauf wurde das Manometersystem auf die Schwingungszahl 9,1 da- 
durch verschlechtert, dass eine 1 m lange Strecke eines 3 mm weiten 
Zinnrohres noch zu den vorhandenen Röhren vor die Membran ein- 
geschaltet wurde. Diese Vermehrung der aktiven Masse des Über- 
tragungssystems (Frank) entstellte den Druckpuls desselben Tieres 
nun so, wie ihn Fig. 6 II zeigte, also überhöht, von Eigenschwingungen 
beherrscht und von trägem Anstieg. 


Wenn nun auch die langsam schwingenden, im allgemeinen Ge- 
brauch stehenden Manometer nicht den wahren Vorgang bei der 
Digitaliswirkung zeigen, so zeigen sie doch eine Wirkung an, und 
diese Wirkung muss sich selbstverständlich auch mit den schnell- 

i) Es war nicht meine Absicht, den wahren Druck ablauf im Ventrikel zu 
eruieren. Dazu schwingen natürlich auch meine besten Manometer noch zu wenig 
frequent. 
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schwingenden Manometern bemerkbar machen, die die Pseudowirkung 
an der Druckpulshöhe nicht mehr zum Ausdruck bringen. Die Wirkung 
muss die Ursache der an schlechten Manometersystemen im Digitaliszu- 
stande beobachteten Überhöhung sein, und kann in diesem Falle nur 
durch eine Beschleunigung hervorgebracht sein, d. h. es muss 
der Ventrikel sich unter Digitaliseinfluss in kürzerer 
Zeit zusammen ziehen als in derNorm. Tatsächlich fand ich 
unter Digitaliseintluss die Anspannungszeit verkürzt gegen die Norm 
(aus Versuchen, denen die Fig. 2 entnommen ist), sowie die Anstiegs- 
geschwindigkeit des Druckpulses vergrössert (aus Versuchen mit dem 
Manometer der Schwingungszahl 31). Ich will diese Behauptung 
nicht mit ausführlichen Zahlen und Kurven belegen, weil die Vor- 
gänge auf einer für die Berechnung einer Geschwindigkeit und einer 
Beschleunigung nicht genügend gleichmässig bewegten Trommel regi- 
striert wurden. Ich behalte mir vor, diese Belege aus einwandfreier 
photographischer Registrierung später zu erbringen, bis jetzt fehlten 
mir dazu die Einrichtungen. Übrigens ist die Schlussfolgerung auch 
ohne die Zifferbelege eine notwendige. 

Als Elementarwirkung der Digitaliskörper auf das Herz dürfte 
also die anzusehen sein, dass sich der Ventrikel rascher zusaramen- 
zieht, etwa wie er es in analoger Weise unter Acceleranswirkung tut, 
nicht aber, dass sich diese Zusammenziehung mit grösserer Energie- 
entfaltung vollzieht , wie etwa die Skelettmuskelzuckung unter 
Veratrineinfluss. Die Digitaliswirkung auf den Kreislauf wird aber 
auch so im Sinne einer Förderung zu deuten sein, spielt doch im 
Organismus die Blutgeschwindigkeit die wichtigste Rolle. 


X. Sitzung vom 18. Juli 1907 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Römer demonstriert einen Fall von Keratomalacie. 

3. Herr Polano demonstriert einen in der Harnblase einer Frau gefundenen 
Fremdkörper (Ohrwurm). 

4. Herr Hofmcicr hält die angekündigten Demonstrationen, a) zur Frage der 
wiederholten Pubiotomie, b) von Präparaten. 

5. Herr Polano hält die angekUndigten Vorträge a) Experimentelle Unter- 
suchungen Ober die Durchlässigkeit des ovariellen Keimepithels für korpus- 
kulare Elemente. Diskussion die Herren : Sobotta, Borst, von Lcube, Römer 
und Polano. b) Zur Behandlung der Dysmenorrhöe. Diskussion die Herren 
J. Müller, Hofmeier und Polano. 
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6. Herr Zamik macht berichtigende Beiträge zu seinem Vortrage vom 20. Juni 
1907: .Über eine neue Ordnung der Protozoen“. Diskussion die Herren 
Boveri, Schultet und Zamik. 


M. Hofmeier: Demonstrationen. 

Herr Hofmeier demonstriert 1. einen Uterus gravidus mit Zwil- 
lingen etwa dem 7. — 8. Monat der Schwangerschaft entsprechend. Die 
Placenten sind voneinander getrennt; die eine Placenta scheint den 
inneren Muttermund ganz zu überlagern. (Die Mutter war an Tuber- 
kulose gestorben.) 

2. Ein lebendes neugeborenes Kind mit Spina bifida der Lenden- 
wirbelsäule und Vorfall des Uterus. Die gesamten Weichteile des 
Beckens sind weit vorgedrängt, so dass die Rima ani vollkommen 
verstrichen ist. Die Analöffnung klafft und lässt ziemlich andauernd 
etwas Kot heraustreten. Aus der Vulva drängt sich eine kirsch- 
grosse, hochrote Geschwulst hervor, die aus der stark angesehwollenen 
und ulcerierten Vaginalportion besteht (das Kind hat über 8 Wochen 
gelebt). 

3. Herr Hofmeier demonstriert eine Patientin, bei welcher vor 
einigen Wochen zum zweitenmal die Hebosteotomie ausgeführt wurde. 
Die Hoffnung, dass durch die beckenerweiternden Operationen nicht 
nur augenblicklich, sondern dauernd, auch für spätere Entbindungen 
nützlich, eine Erweiterung des Beckens erzielt würde, hat sich nicht 
recht realisiert. Bei der Beurteilung späterer spontaner Entbindungen 
nach der Hebosteotomie muss man vorsichtig sein, da die verschiedene 
Entwickelung des Kindes und des kindlichen Schädels von grösstem 
Einfluss sein kann. So sahen wir auch in einem anderen Falle, nach 
früherer Hebosteotomie eine spontane Entbindung folgen; aber das letzte 
Kind war nicht unerheblich kleiner (300 g), und der Kopf war 
günstiger. Auch wird dies Ereignis, d. h. die spontane Geburt mehr 
bei solchen Becken zur Beobachtung kommen, welche weniger starke 
Verengerung zeigen. In dem vorliegenden Fall war vor 3 Jahren die 
Hebosteotomie zum ersten Male gemacht worden. Es handelte sich 
um ein recht stark verengtes Becken (C. v. N. 7 — 7 1 /*). Auch war 
hier das erste Kind um 250 g leichter wie das letzte, obgleich auch 
dies nur 2750 g wog und einen an sich sehr günstigen Schädel hatte 
(weiche Knochen, weite Nähte). Während bei der ersten Operation 
die Durchsägung des Beckens links gemacht wurde, wurde sie dies- 
mal rechts ausgeführt, und es wurde nach der Operation noch 
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6 Stunden gewartet, um dem Kopf die Möglichkeit besserer Kon- 
figuration zu geben. Dann Anlegung der Zange. Vorher wurde schon eine 
Perforation des Scheidengewölbes nach der Beckenwunde festgestellt, 
die nach Vollendung der Operation mit einigen Nähten geschlossen 
wurde. Rekonvalescenz ungestört; Gehfähigkeit schon vom 21. Tage 
nach der Operation an unbehindert, wovon sich die Gesellschaft über- 
zeugen konnte. Eine Röntgenphotographie Hess von der früheren 
Knochenwunde nichts mehr erkennen; also war sie knöchern verheilt. 


Polano: 1. Demonstration 

eines Ohrwurms, der aus der Blase einer 25jährigen Frau, in der er 
eine chronische Cystitis erzeugt hatte, nach kystoskopischer Diagnose 
entfernt wurde. 

2. Über die Durchlässigkeit des ovariellen Keimepithels für 
korpuskulare Elemente. 

Die für die Entstehung des metastatischen Eierstockkrebses 
wichtige Frage, ob das Keimepithel korpuskularen Elementen den 
Durchtritt gestattet oder nicht, ist auf Grund experimenteller Unter- 
suchung bisher verschieden beantwortet worden: Kraus bejaht die 
Möglichkeit, glaubt sogar eine Prädilektion des Keimepithels gegen- 
über dem Serosaüberzug annehmen zu dürfen, Wolffheim verneint auf 
Grund ausgedehnter Untersuchungen im allgemeinen die Durchtritts- 
möglichkeit. Zusammen mit Dr. Häberle und Harte unternahm Vor- 
tragender die Nachprüfung an Kaninchenovarien mittels intraperito- 
neale Injektion von Tuschaufschwemmungen. Als Resultat konnte 
gleichmässig die relative Undurchgängigkeit des Epithels nachgewiesen 
werden, wenn auch an den Reihenschnitten mit Ausnahme eines Falles 
regelmässig ein ganz vereinzeltes Durchwandern der Tuschekörnchen 
durch das intakte Epithel festzustellen war. Auch bei zwei mensch- 
lichen lebensfrisch in Tuscheaufschwemmung eingelegten Ovarien Hess 
sich ein ähnliches Verhalten mit grösster Wahrscheinlichkeit fest- 
stellen. Das Schwierige dieser Versuche liegt 1. in dem Ausschliessen 
jeder sekundären Verunreinigung und 2. in dem Entscheid, ob die 
supponierten Tuschekörner auf oder in dem Schnitt Hegen, Einwände, 
die auch gegen die Deutung der Krausschen Experimente erhoben 
wurden und die wohl kaum, trotz Serienschnitte, völlig zu widerlegen 
sind. Auch der Versuch des Vortragenden, die Invasion von Bazillen 
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(Henbazillen) im Ovarium nachzuweisen, bietet die gleichen Schwierig- 
keiten. Trotzdem ist Vortragender von der Möglichkeit einer Auf- 
nahme aller dieser Elemente von seiten des intakten Keimepithels 
auf Grund seiner Befunde bei den experimentellen Untersuchungen 
überzeugt. — Für die Frage der Implantation karzinomatöser Ele- 
mente (Magenkrebs) auf dem Eierstock können alle diese Versuche 
keinen Entscheid bringen, da den Krebszellen direkt aggressive, ge- 
webszerstörende Eigenschaften innewohnen, worin sie in mancher 
Hinsicht dem fötalen Ektoderm gleichen. Dass ein derartiger Vor- 
gang der Einnistung von Geschwulstzellen sicherlich bei malignen 
metastatischen Geschwülsten des Eierstocks stattfindet, beweist die 
histologische Untersuchung geeigneter Fälle. 

3. Zur Behandlung der Dysmenorrhöe. 

Auf Grund klinischer Erfolge empfiehlt Vortragender für die- 
jenigen Fälle der Dysmenorrhöe, die der üblichen Therapie unzu- 
gänglich bleiben, das systematische Stauen der Brustdrüsen vor und 
während der Menstruation. Bei dieser Behandlung ist die Erklärung 
der mehrfach beobachteten guten Wirkung als einfache Suggestion 
unberechtigt, da als klinisch nachweisbare Folge dieser Therapie ein 
gleichzeitiges Postponieren und Schwächerwerden der Menses häufig 
zu beobachten ist. Ausserdem empfiehlt sich die Stauung der Brust- 
drüse (Klapp sehe Sauggläser) zur Anregung der Milchsekretion bei 
Wöchnerinnen. 


XI. Sitzung vom 7. November 1907 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. An Stelle des verstorbenen Quästors Prof. Nieberdiny wird auf Vorschlag 
von Prof, von Frey Herr Jakob Riedingcr einstimmig zum Quästor gewählt. 

2. Herr Ferdinand Riedinger hält die angekündigten Vorträge: a) Ein Fall 
von Tumorbildung am Oberschenkel nach einer Fraktur. Diskussion die 
Herren Borst und F. Ricdinger. b) Über Exostosen am Kniegelenk. 

3. Herr Schminckr hält die angekündigten Vorträge: Pathologie seltener Heiz- 
erkrankungen. a) Endokardiale Taschenbildung bei Aorteninsuffizienz, bl Über 
das Aneurysma der Pars mcmbranucca septi ventriculomm. c) Über links- 
seitige Konusstenosen. Diskussion Herr Borst. 

4. Zu ordentlichen Mitgliedern worden vorgcschlagen : Herr Dr. Georg Fahr, 
Assistent am physiologischen Institut, durch Herrn von Frey, Herrn Dr. Folg, 
Privatassistent, und Hon - Dr. Lüdkc, Assistenzarzt der medizinischen Klinik, 
durch Herrn von Leube, die Herren Dr. Fischer und Dr. Wessely, Assistenz- 
ärzte der Augenklinik, durch Herrn Hess, Herr Dr. l.obnihof fer , Assistent 
der Anatomie, durch Herrn Stöhr. 
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Inhalt: F. Ried int; er: 1. Ein Fall von Tumorbildung am Oberschenkel nach 
einer Fraktur, 2. Über Exostosen am Kniegelenk, S. 97; Schminckc: Zur Patho- 
logie seltener Herzerkrankungen, S. 102; Wien: Gesetze und Theorien der 
Strahlung. S. 103. 


F. Rieding er: Demonstrationen. 

1. Ein Full von Tuinorbildung am Oberschenkel nach einer Fraktur. 

Beitrag zur Ostitis fibrosa. 

Da diese Erkrankung keine alltägliche und noch keineswegs in 
allen Punkten geklärte ist, so sind kasuistische Beiträge keineswegs 
überflüssig. Der vorliegende Fall zeigt ausserdem einige Besonder- 
heiten, welche Erwähnung verdienen. 

Patient ist 54 Jahre alt und hat mit etwa 12 Jahren den linken 
Oberschenkel gebrochen. Die Fraktur lag an der Grenze zwischen 
oberem und mittlerem Drittel. Daselbst sitzt auch die jetzige Diffor- 
mität. Der Bruch war in etwa 6 Wochen verheilt. Die daraus re- 
sultierende geringe Verkürzung genierte den Patienten nicht. Fr 
konnte alle Arbeit verrichten. An der Bruchstelle war nur ein 
kleiner Vorsprung zu fühlen. Bei der Musterung wurde er wegen 
geringer Verkürzung des Beines und leichter Verbiegung des Ober- 
schenkels als nicht vollkommen dienstfähig zur Ersatzreserve ent- 
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lassen und dann vollkommen freigegeben. Vor 14 Jahren fiel ihm 
ein Karren auf den linken Oberschenkel, so dass er zu Boden stürzte. 
Die getroffene Stelle, die der alten Fraktur entsprach, schwoll stark 
an und Patient musste längere Zeit liegen. Ein Bruch konnte da- 
mals nicht konstatiert werden. 

Seit dieser Zeit ist aber das Bein schlechter gewerden, beson- 
ders hat sich der Zustand in den letzten vier Jahren verschlimmert, 
ln der Tat haben die verschiedenen Untersuchungen eine fortschrei- 
tende Verschlechterung der Verhältnisse ergeben. Der gegenwärtige 
Zustand ist folgender : Das linke Bein ist hochgradig verkürzt. Nach 
dem letzten Unfall betrug, wie aktenmässig feststeht, die Verkürzung 
nur etwa 4 cm, jetzt ist sie auf ca. 12 cm gestiegen. Das Femur 
ist in seinem oberen Abschnitt hochgradig verdickt und nach aussen 
verbogen. Die linke Beckenhälfte wird stark in die Höhe gezogen, 
dadurch erscheint die Verkürzung grösser als sie wirklich ist. Die 
Muskulatur des Ober- und Unterschenkels ist atrophisch. Der Gang 
ist ohne Unterstützung sehr beschwerlich. Beim Auftreten entstehen 
Schmerzen an der Geschwulst und ein Gefühl, als ob man auf 
Gummi tritt. Patient meint, das Bein wolle abbrechen. Die Ge- 
schwulst selbst aber ist knochenhart und zeigt an keiner Stelle eine 
Erweichung. 

Das Hüftgelenk ist frei, die Bewegungen aber alle etwas einge- 
schränkt. 

Das Ganze macht den Eindruck einer schlecht geheilten Fraktur 
im oberen Drittel des Femur mit übermässiger Callusbildung. Das 
war auch im allgemeinen die bisherige Auffassung des Falles. Er 
drängt aber zu einer anderen Deutung. Wäre es ein sogenannter 
Gallus luxurians, so würde er einmal zum Stillstand gelangt sein. Das 
ist aber nicht der Fall. Es handelt sich vielmehr um einen fort- 
schreitenden Prozess, der seinen Abschluss noch nicht gefunden hat. 
Ein so voluminöser Gallus wird wohl nie produziert und eine Fraktur 
wurde bei dem letzten Unfall auch gar nicht angenommen. Zu 
denken wäre ferner noch an eine Neubildung, wie man sie manchmal 
an den Frakturstellen beobachtet. Maligne Tumoren würden ab- 
gesehen von anderen Dingen in der langen Zeit den tödlichen Aus- 
gang herbeigeführt haben; denn die Knochensarkome machen rasch 
Metastasen. Selbst Amputationen und Exartikulationen schützen in 
der Regel nicht davor. Auch um eine Cystenbildung kann es sich 
nicht handeln. 

Diese Form der Veränderung ist nur bei einer Affektion denk- 
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bar, nämlich bei der Ostitis fibrosa (v. Recklinghausen). Die An- 
nahme wird durch das Röntgenbild gestützt. Dasselbe zeigt folgendes : 

1. Das Femur ist in seinem oberen Abschnitt genau so verbogen, 
wie es die verschiedenen Abbildungen von v. Recklinghausen , Küster , 
v. Höherer u. a. aufweisen: nämlich hirtenstabförmig. Dieses 
charakteristische Verhalten findet sich bei keiner anderen Erkrankung. 

2. Der Tumor ist nicht wie bei einem Neoplasma ein deutlich 
abgegrenzter, sondern geht diffus nach oben und unten weiter. 

3. Ergriffen von der Affektion ist das Ganze obere Drittel des 
Femur mit dem Halse. Der Kopf erscheint aber noch frei. Die 
Affektion geht also weit über den eigentlichen Tumor hinaus. 

4. Die Corticalis des Femur differenziert sich erst ziemlich weit 
unterhalb des Tumors. 

5. Derselbe zeigt kein gleichmässiges Bild. Die laterale Partie — 
besonders in der Mitte — hat ein wabenartiges (v. Höherer ) Aus- 
sehen, wie man es ähnlich auch bei osteomyelitischen Knochen findet, 
mit grösseren hellen und kleineren dunklen Stellen, während die mediale 
Partie und der nach innen vorspringende Tumor mehr ein kompak- 
teres, an Sarkom erinnerndes Gefüge zeigt; aber auch hier wechseln 
hellere Stellen mit dunkleren Zügen. 

6. Die Corticalis auf der lateralen Fläche der Geschwulst ist sehr 
dünn. 

Wenn es nun wohl auch angezeigt ist, den Befund vorsichtig 
zu verwerten, so wird man hier doch ohne Bedenken eine fibröse 
Ostitis anzunehmen berechtigt sein. Die wabenartigen Partien ent- 
sprechen dem Fasermark mit neugebildeten Knochenzügen, die medialen 
und dunkleren Stellen der Sklerosierung, wie in dem Küster sehen 
Fall. Für eine Cyste konnte kein Anhaltspunkt gefunden werden. 

Auch Gaugele hat in einem Falle auf Grund der klinischen 
Symptome und des Röntgenbildes die Diagnose gemacht, die später 
durch die Obduktion bestätigt wurde. Die Anfangsstadien werden 
klinisch schwerlich festgestellt werden können. Die meisten Fälle 
wurden erst bei der Obduktion erkannt. Es ist im höchsten Grade 
wahrscheinlich, dass viele Fälle hierher gehören, die anders gedeutet 
wurden. Die Chirurgen sind merkwürdigerweise auf einem Umweg 
zur genaueren Würdigung der Affektion gekommen. Ihnen standen 
die Cysten im Vordergrund des Interesses. Sie sind bei der Ostitis 
fibrosa nur sekundäre Erscheinungen. Und der Umstand, dass die 
Affektion nicht nur klinisch, sondern sogar pathologisch-anatomisch 
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ein vielgestaltiges Bild aufweisen kann, hat die Diagnose erschwert 
und wird es wohl auch weiter tun. Ausser Cysten können sich auch 
Knorpelbildungen geltend machen, wie dies in besonders ausgiebiger 
Weise in dem ißisferschen Falle eingetreten war. Auch stark sklero- 
sierende Vorgänge treffen wir. Ausserdem fanden sieh in vielen 
Fällen Tumoren, welche die grösste Ähnlichkeit mit Riesenzellensar- 
komen hatten und von manchen Autoren für identisch damit gehalten 
wurden. Mangels eigener Anschauung muss ich das einem kompe- 
tenten Urteil überlassen. Der klinische Verlauf der Affektion spricht 
aber nicht dafür, auch Lttbarsch hat erst in den jüngen Tagen 
Stellung gegen die Auffassung als maligne Tumoren genommen. Es 
wurden auch niemals Metastasen gefunden. Die Ostitis fibrosa steht in 
inniger Beziehung zur Osteomalacie, von der sie sich aber besonders 
dadurch unterscheidet, dass bei ihr der Aufbau des Knochengewebes 
den Abbau überwiegt. Die im Fasermark neugebildeten Knochen- 
züge sind oft recht reichlich. Sie stellt eine hyperplastische Form der 
Osteomalacie vor — daher auch die Bezeichnung osteoplastica — wäh- 
rend die gewöhnliche Osteomalacie eine atrophische Form repräsentiert. 

Während von einzelnen Autoren angenommen wurde, dass die 
Ostitis fibrosa nur in höheren Jahren und als allgemeine Affektion 
vorkommt, steht jetzt fest, dass sie auch in jungen Jahren und lo- 
kalisiert Vorkommen kann. In dem Bockenheimer sehen Falle, der als lo- 
kalisierte Ostitis fibrosa beschrieben wurde, war allerdings auch die Tibia 
ergriffen. In unserem Falle konnte an den übrigen Knochen nichts 
Verdächtiges eruiert werden. Meist findet sich die Aff'ektion an den- 
jenigen Stellen des Skeletts, welche statisch besonders beansprucht 
werden. Doch wurde sie auch an anderen Stellen getroffen, z. B. am 
Schädeldach. 

In historischer Beziehung soll nur kurz bemerkt werden, dass 
Czerny bereits 1872 und Paget 1876 ähnliche Prozesse als Ostitis 
deformans beschrieben haben. Sie sind wohl identisch mit dem von 
v. Recklinghausen geschilderten Bilde. Ebenso das, was v. Mikulicz 
als Osteodystrophia juvenilis bezeichnete. 

Über die eigentliche Ursache wissen wir nichts Genaues. Die 
rein traumatische Genese wird kaum aufrecht zu halten sein, bei den 
allgemein auftretenden Formen gewiss nicht, ebensowenig wie bei der 
Osteomalacie. Auffallend ist allerdings, dass der Prozess häufig an 
Stellen früherer Frakturen beobachtet wird, wie das auch hier der Fall ist. 
Die Annahme, dass die Brüche und Knickungen die Folge der Knochen- 
veränderung sind, liegt aber doch ziemlich nahe, manchmal ist der 
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Bruch auch etwas weiter entfernt von dem eigentlichen Prozess. Einer 
allenfallsigen Hyperämie kann ich eine ausschlaggebende Bedeutung 
nicht beimessen, sonst müsste sie häufiger Vorkommen. Die generelle 
Ausbreitung spricht auch nicht dafür. 

Auch die Frage, ob Syphilis mitspielt, ist keineswegs erwiesen. 
Dass auf Jodkali eine Besserung erzielt wurde, ist noch kein Beweis. 
Auch in unserem Fall trat daraufhin eine Besserung ein. 

Die Frage, was das Primäre ist: die Fraktur oder die Ostitis 
fibrosa hat natürlich auch ein soziales Interesse. Sicher kommt der 
Prozess nach Fraktur vor. Bei unserem Falle wurde er als Folge des 
2. Unfalles (Contusion) angesehen und der Verletzte ist jetzt mit 
80% entschädigt = dem Verlust des Beines. Anfangs bekam er eine 
weit geringere Quote. Mit der Verschlechterung der Verhältnisse ist 
die Rente allmählich gestiegen. Ob die Fraktur in seiner Jugend 
von Belang ist, erscheint, obwohl der Tumor an derselben Stelle sich 
geltend gemacht hat, nicht ausgemacht. Eine Verschlimmerung des 
Prozesses kann aber durch das zweite Trauma eingeleitet worden sein. 

2. Uber Exostosen um Kniegelenk. 

In der Festschrift für v. Bergmann habe ich über eine Exostose 
an dem vorderen und inneren Umfang des Femur berichtet. Dieselbe 
sass — was nicht häufig ist — intraarticulär, nämlich im Recessus 
superior. Hinsichtlich der Details, besonders über die Bildung von 
Schleimbeuteln und die darin vorkommenden freien Körperchen, 
sowie über die Beteiligung des Gelenkknorpels und des Epiphysen- 
knorpels an der Bildung der Exostose wird auf die erwähnte Mit- 
teilung verwiesen. Es sei nur kurz betont, dass ich die Schleim- 
beutel, die sich über der extraarticulären Exostose bilden, nicht für 
eine Ektasie des Gelenkes halte, die sich im Laufe der Zeit abgesackt 
hat und dass ich annehme, dass alle Exostosen vom Epiphysenknorpel 
ausgehen. Die ursprüngliche Ekchondrose zeigt verschiedene Arten von 
Verknöcherung. 

Inzwischen hatte ich Gelegenheit an der Innenseite des Femur 
eine Exostose zu operieren. Dieselbe lag extracapsulär, besass einen 
ziemlich grossen Schleimbeutel mit hellem Inhalt und war, wie in 
dem Orlow sehen Fall nach oben gegen das Femur umgeschlagen. 
Das Röntgenbild illustriert diesen Vorgang deutlich. 
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Sclimincke: Zur Pathologie seltener Herzerkranknngen. 

1. Endokardiale Taschenbildung bei Aorteninsufflzienz. 

Vortragender demonstriert an dem Herzen eines 63 jährigen 
Mannes mit arteriosklerotischer Aorteninsuffizienz Taschenbildungen des 
parietalen Endokards; er fasst sie als Weiterbildungen der von Zahn 
(Verhandl. des Kongresses für innere Medizin 1895) als „Insuffizienz- 
zeichen“ bei Aorteninsuffizienz beschriebenen schwieligen Verdickungen 
des parietalen Endokards auf und erklärt ihr Zustandekommen da- 
durch, dass der von den insuffizienten Klappen regurgitierende, an 
den leistenförmigen Endokardialwülsten sich brechende Blutstrom 
die Umbildung derselben zu Taschen bewirkt hat. (Erscheint aus- 
führlich in Virchows Archiv.) 

2. Eber das Aneurysma der Pars membranaeea septi ventriculorum. 

Demonstration zweier Fälle von Aneurysma der Pars membranaeea 
septi ventriculorum. Besprechung der für das Zustandekommen der 
Aneurysmen der Pars membranaeea septi ventriculorum wesentlichen 
ätiologischen Momente (abnorme Beschaffenheit der Pars membranaeea, 
erhöhter Blutdruck im linken Ventrikel, Endokarditis). 

3. I ber linksseitige Konusstenosen. 

Vortragender demonstriert die Herzen zweier in den mittleren 
Lebensjahren verstorbener Frauen, bei denen sich als Ursache einer 
starker Hypertrophie des linken Ventrikels eine rein muskulöse Stenose 
des Konus der Aorta fand; andere für die linksseitige Herzhyper- 
trophie verantwortlich zu machenden Momente liessen sich aus- 
schliessen; es handelt sich um muskulöse Stenosen des Konus der 
Aorta, die embryonal angelegt sind und auf einen Überschuss von 
Anlagematerial zurückzuführen sind. (Erscheint in der deutschen 
med. Wochenschrift.) 


XII. Sitzung vom 21. November 1907 (im Hörsaal des chemi- 
schen Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Manchot hält den angekündigten Vortrag: Über Sauerstoffaktivierung. 
(Erschien als 4. Heft des 39. Bandes der „Verhandlungen“.) Diskussion: 
Herr Tafel. 
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3. Die Herren Dr. Georg Fahr, Assistent am physiologischen Institut, Dr. Poly, 
Privatassistent bei Herrn Geheimrat ron Lcube, Dr. Lüdke, Assistenzarzt 
an der medizinischen Klinik, Dr. Fiseher und Dr. Wessely an der Augen- 
klinik, und Dr. I.obcnhoffer, Assistent an der Anatomie, werden durch Kugelung 
zu ordentlichen Mitgliedern aufgenommen. 

4. Herr von Frey schlägt Herrn Prof. Dr. Faust, Vorstand des pharmakologischen 
Instituts, zum ordentlichen Mitglied vor. 

Geschiiftssitzung. 

1. Der Vorsitzende erstattet den Jahresbericht. 

2. Der Quästor erstattet Rechnungsablage, die geprüft und genehmigt wird. 

3. Durch Zettelwahl wird zum 1. Vorsitzenden des neuen Geschäftsjahres ge- 
wählt Horr Ferdinand Riedinger , zum 2. Vorsitzenden Herr Külpe; durch 
Zuruf werden gewählt zum Quästor Herr Jakob Riedinger, zum 1. Sekretär 
Herr Wcygandl, zum ?. Sekretär und Bibliothekar Herr Gürber, zum Mit- 
glied des Schriftlcitungsausschusses Herr Schultze. 


(XIII.) Festsitzung vom 5. Dezember 1907 (im Hörsaal des 
physikalischen Instituts). 

Festrede des Vorsitzenden, Herrn Wien : Gesetze und Theorien der Strahlung. 

W. Wien: Gesetze und Theorien der Strahlung. 

Die Frage der Entstehung und den Gesetzen der Lichtstrahlung 
ist ihrer Natur nach eine der wichtigsten der physikalischen Forschung; 
nicht nur deshalb, weil das lichtempfindende Auge unser wichtigstes 
Sinnesorgan ist, sondern auch besonders weil wir bei der Erforschung 
der Erzeugung des Lichtes immer tiefer in die Elemente aller Ma- 
terie hineingefiihrt werden, hineingeführt im wahren Sinne des Wortes, 
denn wir können eine Antwort auf unsere Frage nur hoffen, wenn 
wir etwas über den inneren Aufbau der chemischen Bausteine der 
Materie, der Atome, erfahren. 

Vom Standpunkte des Physikers verstehen wir allerdings unter 
Licht nicht nur den engen Bereich, der für das Auge fühlbar ist, 
sondern wir betrachten gleichzeitig alle Strahlen von den Röntgen- 
strahlen an bis zu den längsten Wellen der Wärmestrahlung ja unter 
Umständen darüber hinaus bis zu den Wellen der elektrischen Schwin- 
gungen und der Wechselströme. 

In einer Beziehung sind alle diese Strahlungsarten gleichartig, 
es sind elektromagnetische Wellen, deren Energie zur Hälfte elektrisch, 
zur Hälfte magnetisch ist und die sich im leeren Raum mit derselben 
Geschwindigkeit, der des Lichtes, fortpflanzen. Aber wir können 
gleich zwei wesentliche Gruppen voneinander trennen, die elektro- 
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magnetischen Wellen, welche durch molekulare und atomistische Vor- 
gänge hervorgerufen werden und solche, deren Wellenlänge durch 
makroskopische Verhältnisse wie Kapazität von Kondensatoren und 
Selbstinduktion von Leitern bestimmt werden. 

Wir werden uns hier nur mit den ersteren beschäftigen. Die 
Möglichkeit sich vom Standpunkte der elektromagnetischen Licht- 
theorie aus bestimmte Vorstellungen über die Erzeugung des Lichtes 
zu bilden war erst möglich, als man die Hypothese allgemein durch- 
führte, dass die Atome und Moleküle der Körper untrennbar mit ge- 
wissen elektrischen Ladungen verbunden sind. Die Bewegungen und 
Schwingungen solcher Ladungen mussten dann notwendigerweise zu 
elektrischen Schwingungen führen. 

Nun haben wir aber nach der kinetischen Theorie der Wärme 
beständige Bewegungen der Atome und der mit ihnen verbundenen 
Ladungen und die Aussendung elektromagnetischer Wellen von einem 
warmen Körper war daher nur eine unmittelbare Konsequenz dieser 
Vorstellungen. Hiernach muss ein grosser Teil der Erzeugungsmög- 
lichkeiten dieser Lichtstrahlung in dem Wärmeinhalt der Körper ge- 
sucht werden. Es ist nur eine besondere Art, wie sich die Wärme- 
energie ausbreitet und wir müssen daher verlangen, dass die so er- 
zeugte Lichtstrahlung den allgemeinen Gesetzen der Wärmelehre 
unterworfen sei. 

Die Anwendung der Sätze der Thermodynamik hat denn auch 
eine Anzahl von Gesetzen ergeben, die sich als mit der Erfahrung 
in Übereinstimmung bewährt haben. Es ist dies vor allem der Satz, 
dass das Verhältnis von Absorptions- zum Emissionsvermögen für 
alle Körper bei gleicher Temperatur dasselbe ist. Körper, die alle 
Strahlen vollkommen absorbieren, sogenannte schwarze Körper, kann 
es nach den optischen Reflexionsgesetzen nicht geben. Sie lassen 
sich aber dadurch realisieren, dass man einen Hohlraum mit einer 
kleinen Öffnung herstellt, so dass die durch die Öffnung hineingehende 
Strahlung sich im Innern des Hohlraumes verliert. 

Infolgedessen muss auch aus der Öffnung eine Strahlenmenge 
herauskommen, die unabhängig ist von der Oberflächenbeschaffenheit 
der inneren Wände des Hohlraumes und die weitere Folge ist die, 
dass in dem Hohlraum die Energie der hin- und hergehenden Strahlen 
nur abhängig ist von der Temperatur des ganzen Hohlraumes. 

Diese Strahlung muss man zu realisieren suchen, wenn man die 
allgemeinen, von der speziellen Beschaffenheit der Körper unabhängigen 
Eigenschaften der Strahlung kennen lernen will. Hierdurch wird man 
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auch dazu geführt von einer bestimmten Temperatur eines Licht- 
strahls zu sprechen, die nur durch die Farbe und die Intensität be- 
stimmt ist. 

Weiter ist aus der elektromagnetischen Lichttheorie gefolgert 
worden, dass ein Druck von einem Lichtstrahl auf eine Fläche aus- 
geübt wird, auf die er fällt. 

Aus diesem Lichtdruck lässt sich mit Hilfe idealer Prozesse ab- 
leiten, dass die Abhängigkeit der Strahlung von der Temperatur eine 
derartige sein muss, dass sie der vierten Potenz der absoluten Tem- 
peratur proportional ist, weil sonst der zweite Hauptsatz der Wärme- 
theorie verletzt sein würde 1 ). 

In ähnlicher Weise lässt sich mit Hilfe des Doppler sehen Prin- 
zips (welches ausspricht, dass die Farbe von der Bewegung einer 
Lichtquelle abhängig sein muss) nachweisen, dass mit zunehmender 
Temperatur die Farben der kürzeren Wellenlängen verhältnismässig 
stärker zunehmen müssen und zwar so, als ob alle Wellenlängen um- 
gekehrt proportional der absoluten Temperatur sich verschieben wür- 
den. Eine Folge hiervon ist, dass man bei höheren Temperaturen 
einen verhältnismässig grösseren sichtbaren Teil der Strahlung erhält. 

Diese Gesetze haben sich mit den Beobachtungen in Überein- 
stimmung befunden. Nicht in gleicher Weise von allgemeinen Prin- 
zipien aus lässt sich die Verteilung der einzelnen Farben auf das 
Spektrum der Strahlung ableiten. 

Obwohl, wie oben erwähnt, die Strahlung des schwarzen Körpers 
nur von der Temperatur nicht von speziellen Eigenschaften abhängig 
ist, scheint es doch nicht möglich zu sein die Verteilungsformel ohne 
spezielle Hypothesen über die Erregung der Strahlung abzuleiten. 

Aus der Erfahrung ist bekannt, dass in der Strahlung eines 
schwarzen Körpers bei einer bestimmten Wellenlänge die Energie am 
grössten ist und nach beiden Seiten, sowohl nach den grösseren wie 
nach den kleineren Wellenlängen hin, abnimmt. Ich will hier einen 
Versuch ausführen, aus dem Sie sehen können, wie derartige Mes- 
sungen gemacht werden. Als Strahlungsquelle benützen wir eine 
Bogenlampe, die ihre Strahlen auf einen Spalt fallen lässt; dann gehen 
die Strahlen auf einem Hohlspiegel , fallen dann auf ein Steinsalz- 

i) Man kann aus diesem Strahlungsgesetz die Temperatur der Planeten unter 
der Voraussetzung berechnen, dass keine Eigenwärme vorhanden ist und die Aus- 
strahlung im Mittel nicht wesentlich durch die Atmosphäre beeinflusst wird. Es 
muss nämlich dann die von der Sonne aufgenommene Wärme gleich der aus- 
gestrahltcn sein. 
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prisma und werden auf eine Thermosäule konzentriert. Nach dem 
Brechungsgesetz werden die Strahlen in verschiedenen Winkeln, durch 
das Prisma abgelenkt und wenn ich die Thermosäule der Reihe nach 
durch die verschieden abgelenkten Strahlen führe, zeigt sie sie mir 
die verschiedene Energie ari. Allerdings verhält sich die Strahlung 
der Bogenlampe nicht genau wie die eines schwarzen Körpers. 

Um nun das Gesetz für die Verteilung der Energie auf die ein- 
zelnen Farben abzuleiten, ist zunächst versucht worden von gewissen 
molekulartheoretischen Gesichtspunkten auszugehen. Aus der kine- 
tischen Theorie der Gase kennt man die Art, wie sich die verschie- 
denen Geschwindigkeiten auf die Moleküle eines Gases verteilen. 
Nimmt man diese Verteilung für die nach den neueren Anschauungen 
in der Materie vorhandenen kleinsten Quanten negativer Elektrizität, 
die Elektronen, als gültig an, und nimmt ferner an, dass jedes Elek- 
tron beim Zusammenstoss mit einem Atom nur Strahlung einer Wellen- 
länge aussendet, so kommt man zu einem Gesetz, das für einen 
grossen Teil des Strahlungsgebiets gültig ist 1 ). Nur für lange Wellen 
versagt es. Der Grund hierfür scheint darin zu liegen, dass die 
langen Wellen wesentlich durch die einfache hin- und hergeheude 
zickzackförmige Bewegung der Elektronen hervorgerufen werden. Wenn 
man die Strahlung analysiert, die durch diese hervorgerufen wird, 
so kommt man zu einem Gesetz 2 ), das die Beobachtungen für lange 
Wellen richtig wiedergibt. 

Will man ein Gesetz, wie es notwendig ist, so erblicken, dass 
es das ganze Gebiet umspannt, so muss man die Annahme machen, 
dass bei der Strahlung die Energie immer nur in gewissen endlichen 
Beträgen umgesetzt werden könne, mit anderen Worten, dass es 
Elementarquanten der Energie gibt, die nicht weiter teilbar sind. 
Das ist nicht so zu verstehen, als ob nun überhaupt die Energie zu- 
sammengesetzt sein müsse aus unteilbaren Quanten, wie die Materie 
aus Atomen, sondern man muss annehmen, dass der Energieumsatz 
bei der Strahlung nur in solchen Elementarquanten erfolge. Dabei 
sind nun aber diese Energieelemente nicht immer von gleicher Grösse, 

c h 

c*h xX'F 

>) Dies Gesetz e (Hier bedeuten: die ausge- 

strahlte Intensität von der Wellenlänge X, c die Lichtgeschwindigkeit, T die ab- 
solute Temperatur, x, h zwei Konstanten.) 

*) Dies Gesetz lautet E^j = C * 4 ^ • 
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sondern sie sind bei verschiedener Farbe verschieden und zwar um- 
gekehrt proportional der Wellenlänge des Lichtes. Die letzte For- 
derung muss erfüllt werden, um mit den thermodynamischen Gesetzen 
der Strahlung in Einklang zu bleiben Diese ganze Hypothese muss 
zu dem Zwecke gemacht werden, um die Wahrscheinlichkeitsrechnung 
auf die Energieelemente in ähnlicher Weise anwenden zu können, 
wie auf die Gasmoleküle. 

In der Tat erhält man durch diese Anwendung ein Strahlungs- 
gesetz 1 ), das mit den bisherigen Beobachtungen der Strahlung gut 
übereinstimmt und das für lange, beziehentlich kurze Wellen in die 
beiden oben erwähnten Gesetze übergeht. 

Die physikalische Deutung des Energieelements ist am einfach- 
sten, wenn man seine Existenz als durch die molekulare Struktur 
der Materie bedingt ansieht; wenn man mit anderen Worten die An- 
nahme macht, dass etwa beim Zusammenstoss eines Elektrons mit 
einem Molekül oder Atom immer nur ein Elementarquantum in der 
Form von Strahlung abgegeben wird. Dass diese Elementarquanten 
verschiedene Grösse haben, dafür muss der Grund in Eigenschaften 
der Atome zu suchen sein von denen wir bisher noch nichts wissen. 

Die Hypothese, dass bei der Strahlung Energie immer nur in 
gewissen Beträgen umgesetzt werden kann, kann auf die Erzeugung 
sekundärer Elektronen durch Strahlung angewendet werden. 

Wenn nämlich durch Licht Elektronen aus einem Körper aus- 
getrieben werden, so erhalten sie dabei eine gewisse Geschwindigkeit 
und daher auch eine bestimmte kinetische Energie. Jedes Elektron 
kann nun nicht weniger kinetische Energie von der Strahlung emp- 
fangen als dem Elementarquantum entspricht und in der Tat stimmt 
der Grössenordnung nach die gemessene Geschwindigkeit lichtelek- 
trischer Elektronen mit dem Elementarquantum. 

Es scheint mir nichts im Wege zu stehen, diese Anschauung bis 
auf die Röntgenstrahlen auszudehnen. Auch die Röntgenstrahlen 
werden durch Elektronen erzeugt und es scheint mir kein Grund 
vorzuliegen einen prinzipiellen Unterschied zwischen Röntgenstrahlen 
und Licht zu machen. Andererseits erzeugen die Röntgenstrahlen 
Elektronen von viel grösserer Geschwindigkeit. 


c*h 1 

>) Das Gesetz hat die Form E , = - , 

X ä 3 c ll 


e^ T -1 


Werte von X T in 2, für kleine in 1 übergeht. 


das für grosse 
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Man kann die Hypothese des Energieelements benutzen, um die 
Wellenlänge der Röntgenstrahlen zu berechnen aus dem Energie- 
element und der Geschwindigkeit der von ihnen erzeugten Sekundär- 
strahlen. Aus dieser Berechnung ergibt sich 
/, = 6,75. 10 -8lom 

während sich aus Beugungsversuchen 

Ä= 1,3. 10- 7 

also ungefähr das Doppelte ergeben hat. Die Übereinstimmung ist 
eine um so auffallendere als der theoretisch berechnete Wert eine 
obere Grenze für harte Strahlen gibt, während bei der Beugung auch 
längere Wellen mitgewirkt haben werden. 

Sehr viel weniger bekannt sind die Verhältnisse bei der Strahlung 
der Gase, obwohl wir gerade hier die wichtigsten Aufschlüsse über 
die Konstitution der Materie erwarten können. Die individuellen 
Eigenschaften der Körper, die bei der Strahlung fester Körper auch 
schon hervortreten, sind bei den Gasen in unvergleichlich stärkerem 
Mass vorhanden, so dass sich die Spektralanalyse hierauf aufbauen 
kann. Sind doch die Spektren der Gase und Dämpfe scharf aus- 
geprägte Linien von geringer Ausdehnung oder unter anderen Um- 
ständen sogenannte Banden, die aber immer noch in stets differen- 
zierter Form auftreten. Allerdings werden diese Spektren der Gase 
nicht durch die uns zu Gebote stehenden Temperaturen hervorge- 
rufen. Sie entstehen vielmehr durch andere Vorgänge namentlich 
elektrische und chemische. Wenn eine elektrische Entladung ein Gas 
von genügender Verdünnung durch dringt, leuchtet es im Lichte des 
ihm eigentümlichen Spektrums. Bringt man Metallsalze in eine 
Bunsendamme, so entsteht ebenfalls das Spektrum wahrscheinlich 
durch chemische Prozesse, deren eigentlicher Mechanismus unbe- 
kannt ist. 

Hier tritt nun zunächst die Frage auf, ob die Strahlung, wie sie 
von solchen Prozessen ausgelöst wird, ihrer Natur nach mit der Tem- 
peraturstrahlung identisch ist, ob z. B. Licht von bestimmter Inten- 
sität und Farbe, das von einem glühenden Körper ausgesandt wird, 
in jeder Beziehung identisch ist mit dem Licht einer Gmsfersohen 
Röhre, das dieselbe Intensität und Farbe besitzt. Man wird zunächst 
geneigt sein diese Identität zu bejahen. In diesem Fall werden wir 
auch denjenigen Prozessen eine Temperatur und zwar eine ausser- 
ordentlich hohe zuschreiben müssen, durch welche ein Linienspektrum 
hervorgeruten wird. So können wir die Helligkeit der Quecksilber- 
linien unvergleichlich viel grösser machen als die Helligkeit der ent- 


Digitized by Google 



Wien: Ucsotzo und Theorien der Strahlung. 


109 


sprechenden Farbe des elektrischen Lichtbogens. Man sieht das so- 
fort ein, wenn man bedenkt, dass der Lichtbogen ein Spektrum von 
unvergleichlich viel grösserer Ausdehnung besitzt, als das aus we- 
nigen schmalen Linien bestehende Quecksilberspektrum. 

Aber man kann doch zunächst den Versuch machen mit der 
Hypothese auszukommen, dass die Erregung des Lichtes durch Wärme 
oder andere Ursachen doch in demselben Atomvorgange besteht und 
wird der Unterschied zwischen der Strahlung der Gase und der der 
glühenden festen Körper in dem Umstande erblicken, dass beim er- 
steren die einzelnen Atome frei strahlen können, während bei den 
festen Körpern eine starke gegenseitige Beeinflussung eintritt. 

Das Beobachtungsmaterial über die Linienspektren ist ein ganz 
ungeheures. Aber das Kausalbedürfnis, das nach den Gesetzen fragt, 
die diese Verhältnisse regeln, ist noch -wenig befriedigt. Zunächst 
haben sich die verschiedenen Linien in Gruppen einordnen lassen, 
die man als Serien bezeichnet und von denen jedes Elementarspektrum 
mehrere zu besitzen pflegt. 

Allerdings sind erst die linienärmeren Spektren in dieser Weise 
gruppiert, die von den Leichtmetallen und dem Wasserstoff, überhaupt 
von den Elementen mit geringerem Atomgewicht herrühren. Das 
eigentümliche dieser Linienspektren ist, dass sie über eine gewisse 
Wellenlänge im Ultraviolett nicht hinausgehen, dass also die Ana- 
logie der gewöhnlichen Schwingungen mit beliebig vielen Obertönen fehlt. 

Es kann kaum einen Zweifel unterliegen, dass die Spektrallinien 
unmittelbare Äusserungen des Atoms sind und dass eine Kenntnis 
des Baues der Atome uns auch eine Theorie der Spektrallinien liefern 
würde. 

Eine der wichtigsten Bereicherungen unserer Kenntnisse der 
Spektrallinien bildet das sogenannte Zeemann sehe Phänomen, welches 
darin besteht, dass die Spektrallinien durch magnetische Kräfte in 
mehrere aufgespalten werden. Die Wirkung ist sehr schwach und es 
bedarf sehr feiner Hilfsmittel, um diese Wirkung zu beobachten. Bei 
gewöhnlicher Dispersion, wie man sie mit Prismen erreicht, sieht 
man gar nichts davon. Aber auch bei Gittern ist die Wirkung gering. 

Besser geht die Beobachtung mit den sogenannten Stufengittern, 
bei denen die Dispersion ausserordentlich verstärkt ist. 

Ein solches Stufengitter besteht aus einer Anzahl von Glasplatten, 
die so aufeinander gelegt sind, dass die eine die nächste etwas 
überragt, so dass treppenartige Stufen entstehen. Die auflösende Kraft 
eines Gitters hängt vom Verhältnis des Gangunterschiedes zweier 
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aus benachbarten Gitteröffnungen austretender Strahlen, und der 
Breite der Öffnungen ab. Beim Stufengitter ist die Öffnung aller- 
dings gross, dafür aber auch der Gangunterschied sehr gross, da 
der Strahl jeder nächsten Stufe durch Luft anstatt durch die dicke 
Glasplatte zu gehen hat. Ist die Plattendicke 10 mm, so beträgt für 
Glas vom Brechungsverhältnis 1,5, der Gangunterschied zwischen Luft 

und Glas ist bei zwei Platten (n — 1)~= 10 und in Wellenlängen 

ausgedrückt, da 2000 Wellenlängen auf ein mm gehen (n — 1) d = 
10000, während bei gewöhnlichen Gittern diese Zahl 1 ist. 

Ich möchte Ihnen an diesem Stufengitter das Zeemann sehe Phä- 
nomen zeigen. Es hat 28 Platten und ist von Hilger in London 
gebaut. Sie sehen, dass zunächst ein kleines Spektrometer ver- 
wendet wird, um nur das Licht der gelben Quecksilberlinie auf das 
Stufengitter fallen zu lassen. Mit dem Fernrohr des grossen Spektral- 
apparates blickt man dann durch das Stufengitter nach dem Spalt 
und sieht dann nebeneinander die verschiedenen Beugungsbilder der 
Quecksilberlinie. 

Das Zeemann sehe Phänomen liefert den Beweis, dass die Schwin- 
gungen leuchtender Gase durch negative Elektronen hervorgerufen 
werden. Geradeso nämlich, wie ein galvanischer Strom von einem 
Magneten abgelenkt wird, wird auch ein bewegtes Elektron abgelenkt. 
Und zwar erfährt ein auf einer Kreisbahn laufendes Elektron eine 
radiale Kraft durch die der Radius der Kreisbahn verändert wird. 
Hierdurch tritt eine Veränderung der Umlaufszeit ein. Diese 
Umlaufzeit, die Periode des Elektrons, bestimmt die Farbe des Lichtes 
und die Einwirkung des Magnetfeldes ist also eine Veränderung der 
Farbe, die allerdings so fein ist, dass man der feinsten Apparate be- 
darf, um sie wahrzunehmen. 

Die Schwingungen der Elektronen, die parallel den magnetischen 
Kraftlinien verlaufen, werden in ihrer Farbe 'nicht geändert. Sie 
bilden polarisiertes Licht, dessen Polarisationsebene zu den magne- 
tischen Kräften senkrecht steht. Die anderen Schwingungen senk- 
recht zu den magnetischen Kräften, deren Farbe geändert ist, 
sind dazu senkrecht polarisiert. Beides für einen Beobachter, der 
senkrecht auf die magnetischen Kraftlinien blickt, der also anstatt 
einer Linie drei sehen muss. Ein Beobachter, der parallel mit den 
Kraftlinien blickt, erhält zwei kreisförmig polarisierte Strahlen. Der 
Drehungssinn der kreisförmigen Polarisation erlaubt darüber zu ent- 
scheiden, ob es negative oder positive elektrische Teilchen sind. An- 
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dererseits gibt die Grösse der I'arbenänderung ein Mass für das 
Verhältnis der Ladung eines Teilchens zu seiner Masse. Die neuen 
Messungen ergeben eine fast genaue Übereinstimmung dieser Zahl 
mit dem für Kathodenstrahlen gefundenen Wert. 

So einfach sich nun die elementare Theorie des Zeemann sehen 
Phänomens gestaltet und so gut die Erfahrung zunächst die Voraus- 
setzung der Theorie bestätigte, so zeigte sich doch bald, dass die 
Vorgänge viel komplizierter sind. Anstatt des normalen Triplets 
und Duplets gibt es viel zahlreichere Aufspaltungen. Häufig treten 
sechs, manchmal neun Linien auf. Auch bei den Polarisationsver- 
hältnissen kommen Unregelmässigkeiten vor. Diese befriedigend zu 
erklären ist bisher nicht gelungen. Es hat sich nur gezeigt, dass 
ein naher Zusammenhang zwischen den Serien und dem Zeemann- 
schen Phänomen besteht, indem alle Linien einer Serie in gleicher 
Weise durch den Magneten modifiziert werden. 

Der eigentliche Vorgang im Atom, der sich in den Spektral- 
linien äussert scheint, in Wirklichkeit sehr verwickelt zu sein. Es 
scheint auch, wie die Notwendigkeit der Einführung des Eleroentar- 
quantums zeigt, dass unsere bisherigen theoretischen Grundlagen für 
die Erklärung der atomistischen Vorgänge nicht ausreichen und der 
Ergänzung bedürfen. 

Eine eigentümliche und für den weiteren Ausbau der Lehre von 
der Strahlung voraussichtlich sehr wichtige Beobachtung ist die Be- 
obachtung der Farbenänderung durch die schnelle Bewegung geladener 
Teilchen. Wir haben in den Kanalstrahlen Moleküle, die sich mit 
sehr grosser Geschwindigkeit bewegen. Die von den Kanalstrahlen 
ausgehenden Spektrallinien zeigen nun Verschiebungen, die beweisen, 
dass in der Tat eine Farbenänderung nach dem Doppfer sehen Prinzip 
eingetreten ist. 

Jeder von einer bewegten Quelle ausgehender Wellenvorgang 
zeigt eine Änderung der Schwingungsdauer, gerade wie ein Ton eine 
auf den Hörer zu bewegten Schallquelle höher klingt. 

Diese Beobachtung bietet die Möglichkeit, die mittlere von den 
einzelnen Molekülen ausgestrahlte Energie zu bestimmen. Da man 
nämlich die in den Kanalstrahlen bewegte Elektrizitätsmenge messen 
kann, andererseits die Elementarladung kennt, so lässt sich die An- 
zahl der in Bewegung befindlichen Moleküle berechnen. Misst man 
nun die von einem Kanalstrahlbündel bestimmter Ausdehnung aus- 
gesandte Strahlung im absoluten Mass, so kann man die von den 
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einzelnen Molekülen ausgesandte Strahlung berechnen, wenn man 
weiss, wie lange ein Molekül strahlt. 

Diese Grösse, welche den Betrag der Dämpfung der Licht- 
schwingungen angibt, ist verläufig nur auf Grund hypothetischer An- 
nahmen zu berechnen. Ihre Kenntnis wäre ein wichtiges Hilfsmittel, 
um über den Mechanismus des Leuchtens weitergehende Aufschlüsse 
zu erhalten. 

Ich glaube in den heutigen Betrachtungen dargelegt zu haben, 
dass die Lehre von der Strahlung uns tief in die Spekulationen über 
den Bau der Materie hineinführt. Das Licht ist offenbar die feinste 
der uns zugänglichen physikalischen Wirkungen der Materie. Wenn 
auf irgend einem Gebiet, so sind wir hier sicher, uns erst in den 
Anfängen der systematischen Forschung zu befinden. Von hier aus 
werden die physikalischen Theorien sicher noch die tiefsten Umge- 
staltungen erfahren. Alles Bisherige sind nur die ersten tastenden 
Versuche und sowohl für die Erfindungsgabe des Experimentators, 
wie für die Gestaltungskraft des Theoretikers bietet sich ein noch 
nicht zu übersehendes Feld der Betätigung. Handelt es sich doch 
um nichts Geringeres als ein Eindringen in den wahren Mikrokosmus, 
<Üe Welt des Atoms. 
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S. 120. 


Clir. Füchtbaner: Sekundärstrahlen von Kanal* 
and Kathodenstralilen 1 ). 

Von dem Gedanken geleitet, dass der Ursprung der Kathoden- 
strahlen in einer durch die auf die Kathode fallenden Kanalstrahlen 
erzeugten Sekundärstrahlung liegen möchte, stellte ich zunächst 
folgenden (im Nov. 1904 abgeschlossenen) Versuch an 2 ): Kanalstrahlen 
fielen auf eine drehbare Aluminiumplatte. In einem Kreis um die 
Platte waren Auftanger angeordnet, die durch ein Galvanometer zur 
Erde abgeleitet werden konnten. Es zeigte sich ein negativer Strom, 
ein Beweis, dass das von den Kanalstrahlen getroffene Metall eine • 
negative Sekundärstrahlung emittierte. Bei Benutzung von 
Kupfer statt Aluminium trat bei langsamen Kanalstrahlen ein 
positiver Strom in den Auffängern auf. Ich will diesen Vorgang im 


') Ausführliche Darstellung s. Chr. Fiichtbauer, Erzeugung von Sekundär- 
strahlen durch Kanal- und Kathodenstrahlen und Reflexion von Kanalstrahlen, 
Würzburger Habilitationsschrift, März 1907. 

2) Näheres s. Chr. Fiichtbauer, Phys. Zeitsclir. 7, 153 (1906). 
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Gegensatz zur negativen Sekundärstrahlung als Reflexion der 
Kanalstrahlen bezeichnen. 

Wurde die drehbare Aluminiumplatte, auf die die Kanalstrahlen 
fielen, durch ein Galvanometer abgeleitet, so floss bei schiefer Stel- 
lung der Platte ein positiver Strom zur Erde, der viel grösser war, als der- 
jenige bei senkrechtem Einfall der Kanalstrahlen ; dabei traf stets das 
gleiche Kanalstrahlenbündel die Platte. Die negative Sekundärstrah- 
lung war also bei schiefem Einfall viel grösser. Ich erklärte mir 
dies damit, dass bei schiefem Einfall die Kanalstrahlen in oberfläch- 
licheren Schichten des Metalls absorbiert, die Sekundärstrahlen also 
in diesen Schichten erzeugt werden, so dass sie in grösserer Menge 
das Metall verlassen können, indem ihr Weg innerhalb des Metalls 
verkürzt ist. 

Die folgenden Versuche 1 ) dienten zur Ermittelung des Betrages 
der Sekundärstrahlung bei verschiedenen reinen Metallen in Wasser- 
stoff. Die Kanalstrahlen fielen auf einen mit dem Galvanometer ver- 
bundenen Zylinder, dessen Vorderseite ein Loch hatte. Dieses Loch 
konnte (von aussen mittelst eines Magneten) mit verschiedenen 
Metallen bedeckt werden. (Die Metalle waren dabei in leitender 
Verbindung mit dem Zylinder). Fielen die Kanalstrahlen nun durch 
das geöffnete Loch, so konnten die am Ende des Zylinders ent- 
stehenden diffusen Sekundärstrahlen nur zum kleinsten Teil den 
Zylinder wieder verlassen. Es wurde also dabei wirklich der Kanal- 
strahlenstrom durchs Galvanometer gemessen. War dagegen ein 
Metall vor das Loch gedreht, so wurden von den darauffallenden 
Kanalstrahlen negative Sekundärstrahlen erzeugt. Diese entwichen 
nach dem geerdeten Diaphragma, aus dem die Kanalstrahlen kamen, 
und verursachten daher eine Verstärkung des vom Zylinder abflies- 
senden positiven Stromes. 

Es ergab sich, dass Kanalstrahlen eine negative Sekundärstrah- 
lung erzeugen, die beim Aluminium das dreifache des einfallenden 
, Kanalstrahlenstromes betragen kann. Die Reihenfolge der Metalle 
ist die der Voltaschen Spannungsreihe, so dass das unedelste der 
untersuchten Metalle (Aluminium) die grösste Sekundärstrahlung gibt. 
Dadurch ist meine Vermutung bestätigt, dass diese Sekundärstrah- 
lung bei der Glimmentladung, wo ja positive Strahlen die Kathode 
treffen, der Ursprung der Kathodenstrahlen ist und die Verschieden- 
heit des Kathodengefälles der verschiedenen Metalle bedingt. In der 

i) Näheres Phys. Zeitschr. 7, 153 (1906) oder in der Habilitationsschrift. 
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Tat zeigt das Metall mit der grössten Sekundärstrahlung (Aluminium) 
den kleinsten Kathodenfall. Dies ist nach meiner Auffassung zu er- 
warten, da ja der Kathodenfall dadurch zustande kommt, dass der 
Strom der Partie vor der Kathode Elektronen entzieht. 

Hei niedrigen Spannungen der die Kanalstrahlen erzeugenden 
Entladungsrohre (von etwa 15000 Volt abwärts) nimmt die negative 
Sekundarstrahlung ab; schliesslich wird die oben erwähnte Reflexion 
der Kanalstrahlen überwiegend; der Strom bei vorgedrehtem 
Metall ist also nunmehr kleiner als der, welcher vom Zylinder ab- 
fliesst, wenn die Kanalstrahlen durch das Loch fallen. Bei höheren 
Entladungsspannungen konnte die positive Reflektion und die negative 
Sekundärstrahlung teilweise durch einen Magneten getrennt werden; 
dieser bog, in die Ebene des Loches gebracht (Kraftlinien also senk- 
recht zur mittleren Emissionsrichtung), die negativen Strahlen zum 
Zylinder zurück, so dass allein die positive Reflexion die Stromstärke 
beeinflusste. In der Tat konnte so bei Platin, Silber, Kupfer die 
positive Reflexion stets zum Vorschein gebracht werden. Also er- 
leiden auch Kanalstrahlen grosser Geschwindigkeit Reflexion. Bei 
niedrigen Spannungen der Entladungsrohre lieferten alle Metalle 
positive Reflexion, die durch den Magneten nicht merklich beeinflusst 
wurde. Also scheint für sehr kleine Kanalstrahlengeschwindigkeiten 
die negative Sekundärstrahlung un merklich zu sein. 

Zur Charakterisierung der Sekundärstrahlen erschien mir am 
wichtigsten die G e s ch w ind igke it , mit der sie das Metall ver- 
lassen. Sie wurde mit einer an anderem Ort 1 ) beschriebenen An- 
ordnung mittels magnetischer Ablenkung gemessen. Die Methode 
gab sehr scharf die Geschwindigkeit der grössten Menge der Sekundär- 
strahlen und, da das erhaltene Maximum nach der Seite wachsender 
Geschwindigkeiten sehr steil w’ar, wird diese Geschwindigkeit der- 
jenigen, welche die Strahlen bei ihrer Entstehung am häutigsten be- 
sitzen (sie können nachher durchs Metall noch verzögert werden) 
nahezu gleich sein. 

Die Geschwindigkeit war unabhängig von Gas, aus dem die 
Kanalstrahlen bestanden, vom Einfallswinkel und von der Spannung, 
d. h. also von der Geschwindigkeit der einfallenden Kanalstrahlen. 
Sie betrug 3,2 X 10 8 bis 3,6 X 10 8 cm /sec, entsprechend Kathoden- 
strahlen von etwa 30 Volt. Sie war bei Aluminium nahezu die 
gleiche wie bei Platin. (Durch genauere Versuche ist noch auf- 

M Phys. Zeitschr. 7, 748 (1906) Vorh. d. D. phys. Ges. VIII. 394 (1906). 

7* 


Digitized by Google 



116 Sitzungsberichte d. Phys,-med. Gesellschaft zu Wilrzburg 1907. 


zuklaren, ob nicht doch der sehr kleine hier gefundene Unterschied 
reell ist). 

Mit dem nämlichen Apparat konnte ich auch die Geschwindig- 
keit der von Kathodenstrahlen auf Metallen erzeugten Sekundär- 
strahlen messen ; diese Hessen sich scharf von den zerstreuten 
(„reflektierten“) Kathodenstrahlen unterscheiden, von denen sie durch 
eine grosse Lücke getrennt sind. Für die Geschwindigkeit der 
Sekundiirstrahlen ergab sich bemerkenswerterweise wieder der obige 
Wert. Dieser Wert erscheint deshalb vorläufig alseine Konstante 
des Atoms. Ich fasse deshalb diese Vorgänge als eine Ionisation 
des Metalls auf. Bei dieser Ionisation würde dann das Elektron 
stets mit einer dem Vorgang der Ionisation eigentümlichen, von der 
ionisierenden Strahlenart unabhängigen Geschwindigkeit das Atom 
verlassen. 

Wichtig ist, dass Ewers 1 ) für die von Polonium ausgesandten, 
langsamen, negativen Strahlen die gleiche Geschwindigkeit fand. 
Fasst man diese Strahlen als Sekundärstrahlen der a- Strahlen auf, 
so ist damit die von mir gefundene Unabhängigkeit von der Ge- 
schwindigkeit der einfallenden positiven Strahlen für einen sehr 
weiten Bereich bestätigt. 

Ich untersuchte noch 2 ) die Frage, ob Kanalstrahlen auch Röntgen- 
strahlen erzeugen. Die Kanalstrahlen fielen auf eine Aluminium- 
platte. Dieser gegenüber in einem seitlichen Ansatz der Röhre be- 
fand sich eine mit dünnster Aluminiumfolie verschlossene, das Film 
enthaltende, kleine Kamera. Die negativen Sekundärstrahlen selbst 
können, wie besondere Versuche gezeigt hatten, auch dieses dünne 
Aluminium nicht durchdringen. Aus der Entladungsrohre konnten 
keine Röntgenstrahlen in den Ansatz gelangen. Dennoch zeigte sich 
der Film stark geschwärzt bis auf eine mit einem Kreuz bedeckte 
Stelle. Ich glaube deshalb, dass die Kanalstrahlen, direkt oder in- 
direkt, auch eine den Röntgenstrahlen entsprechende wenig durch- 
dringende Strahlung erzeugen. 

1 ) Phys. Zeitschr. 7, 148 (1906). 

2) S. Würzburger Habilitationsschrift, März 1907, p. 22. 
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Jahresbericht 

der 

Physikalisch-medizinischen Gesellschaft 

für das Jahr 1906/1907. 

A. Mitglieder. 

Der Stand der ordentlichen einheimischen Mitglieder am Schlüsse 
des letzten Geschäftsjahres war 122. 

Davon verloren wir durch den Tod den Herrn Geheimrat Schön- 
born sowie den Quästor Prof. Nieberding. An Stelle des letzteren 
wurde Herr Dr. J. Riedinger gewählt. 

Neu aufgenommen wurden die Herren: L. Stettenheimer, 
Dr. G. Fahr, Dr. Liidke, Dr. Fischer, Dr. Wessely, Dr. Lobenhoff ei-, 
Dr. Poly, Prof. Faust. 

Für das Jahr 1908 wurden gewählt: 

Herr Prof. Riedinger zum Vorsitzenden, 

Herr Prof. Külpe zum stellvertretenden Vorsitzenden, 

Herr Dr. J. Riedingei • zum Quästor, 

Herr Prof. Weygandt zum ersten Sekretär, 

Herr Dr. Giirber zum zweiten Sekretär, 

Herr Prof. Schnitze zum Mitglied des Schriftleitungsausschusses. 
Die neuen Statuten der Gesellschaft wurden in der vierten 
Sitzung genehmigt. 

B. Abgehaltene Vorträge und Demonstrationen. 

Es wurden zwölf Sitzungen, eine Geschäftssitzung und eine Fest- 
sitzung abgehalten. 
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I. Sitzung vom 17. Dezember 1906. 

Herr Kraus und Herr Krieg: Demonstation über Ringelungs- 
versuche. 

II. Sitzung vom 31. Januar 1907. 

1. Herr Weygandt: Demonstration über die Frage syphilitischer 
Antistoffe in der Cerebrospinalflüssigkeit bei Tabes dorsalis. 

2. Herr Spemann : Neue Tatsachen zur Frage der Linsenent- 
wickelung. 

IH. Sitzung vom 14. Februar 1907. 

1. Herr Beckenkamp: Über die geologischen Verhältnisse der 
näheren Umgebung Würzburgs. 

2. Herr Manchot: Chemische Beiträge zu C. Manchots Verfahren 
der Phosphorernährung im Kindesalter. 

IV. Sitzung vom 28. Februar 1907. 

1. Herr Cantor: Über Wärmemotoren. (Manuskript nicht ein- 
gegangen). 

2. Herr J. Mülle)': Über Blutbrechen bei Hysterischen. 

V. Sitzung vom 2. Mai 1907. 

Herr Regel: Schnee- und Eisverhältnisse in den Hochlanden von 
Ekuador und Columbia in der Gegenwart und Vergangenheit 
(Eiszeit) veranschaulicht durch Tafeln und Lichtbilder (I. Teil). 

VI. Sitzung vom 16. Mai 1907. 

1. Herr Burkhardt: Über Kochsalzinfusionen in der Chloroform- 
narkose. 

2. Herr Regel: Zweiter Teil des Vortrages der V. Sitzung. 

VII. Sitzung vom 6. Juni 1907. 

1. Herr Füchtbauer: Über Sekundärstrahlen von Kanal- und 
Kathodenstrahlen. 

2. Herr Flörcken: Zur Kasuistik der Extremitätenmissbildungen. 

VIII. Sitzung vom 20. Juni 1907. 

1. Herr Zarnik: Über ein neues Protozoon. 

2. Herr J. Müller: Demonstration der unblutigen Blutdruck- 
messung nach v. Recklinghausen. 

3. Herr Regel macht auf eine geologische Faltung in einem 
neuen Steinbruch auf dem Weg nach Rottendorf aufmerksam. 

IX. Sitzung vom 4. Juli 1907. 

1. Herr Seifert: Demonstration eines Falles von Urticaria factitia. 
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2. Herr Straulr. a) Demonstration der Dauerwirkung des Adre- 
nalins. b) Die Elementarwirkung der Digitaliskörper, c) De- 
monstration eines Apparates zur künstlichen Respirierung des 
Tieres. 

X. Sitzung vom 13. Juli 1907. 

1. Herr Römer: Demonstration eines Falles von Keratomalacia. 

2. Herr Polano: Demonstration eines in der Harnblase # einer 
Frau gefundenen Fremdkörpers (Ohrwurm). 

3. Herr Hofmeier: Demonstrationen a) zur Frage der wieder- 
holten l’ubiotomie, b) von Präparaten. 

4. Herr Polano: a) Über die Durchlässigkeit des Keimepithels 
für korpuskulare Elemente, b) zur Behandlung der Dysmenor- 
rhoe. 

5. Herr Zarnik berichtigt seine Angaben vom 20. Juni über ein 
neues Protozoon. 

XI. Sitzung vom 7. November 1907. 

1. Herr F. Riedinger: a) Vorstellung eines Falles von Tumor- 
bildung nach Fraktur, b) Über Exostosen am Kniegelenk. 

2. Herr Schmincke: a) Endokardiale Taschenbildung bei Aorten- 
impfung, b) Über das Aneurysma der Pars meinbranacea septi 
ventriculorum, c) Über linksseitige Konusstenosen. 

XII. Sitzung vom 21. November 1907. 

Herr Manchot: Über Sauerstoffaktivierung. 

XIII. Sitzung vom 5. Dezember 1907 (Festsitzung). 

Der bisherige Vorsitzende, Herr Wien, hält den Festvortrag: 
„Gesetze und Theorien der Strahlung“. 
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Mitglieder- V erzeiehnis 

der 


Physikalisch-medizinischen Gesellschaft zu Würzburg. 

(Stand am 1. Januar 1908.) 


I. Ordentliche einheimische Mitglieder. 

Dr. Arncth, Josef, Privatdozent und Assistent der med. Klinik in Wttrzburg. 

Dr. Arnold, Paul, Assistent der med. Poliklinik in Würzburg. 

Dr. Beckenkamp, Jakob, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Bollenhagen, Heino, Frauenarzt in Würzburg. 

Dr. Bohano, August, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Borat, Max, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Borcri, Theodor, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Brandt, Karl, Frauenarzt in Würzburg. 
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Curt Kabitzsch (A. Stuber’s Verlag) in Würzburg. 


Inhalt: Seifert : über Parafßnprothesen in der Rhinologie, S. 1; Möglich: Kaiser- 
schnitt an der Toten (Schluss folgt), S. 9. 


1. Sitzung vom 19. Dezember 1907 (im Hörsaal der Anatomie). 

1. Die Protokolle der vorigen Sitzungen werden verlesen und genehmigt. 

2. Herr Seifert hält den angekündigten Vortrag: „Über Paraffin-Prothesen 
in der Rhinologie." Diskussion die Herren Endcrlen und Seifert. 

3. Herr MöglichhMl den angekündigten Vortrag: „Kaiserschnitt an der Toten." 
Diskussion die Herren Helfreich und Ifofmeier. 

4. Durch Kugelung werden die Herren Professor Dr. Faust, Vorstand des 
pharmakologischen Instituts und Dr. Hotz, Assistenzarzt der chirurgischen 
Klinik, als ordentliche Mitglieder aufgenommen. 

5. Herr Ricdingcr schlägt Herrn Professor Dr. Enderlen, Direktor der chirurgi- 
schen Universitätsklinik zum ordentlichen Mitglied vor. 

6. Herr Hofmeier schlägt Herrn Dr. Wolde, Assistenzarzt an der Frauenklinik, 
zum ordentlichen Mitglied vor. 

7. Herr lliedinger schlägt Herrn Dr. Schmidt, Assistenzarzt an der chirurgi- 
schen Klinik, zum ordentlichen Mitglied vor. 


Seifert: Über Paraffinprothesen in der Rhinologie. 

Soweit mir bekannt, ist über das Thema der Paraffinprothesen 
in dieser Gesellschaft noch nicht gesprochen worden, so dass ich 
einiges Interesse für diese Frage erwarten darf, zumal es sich um 
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eine solche handelt, die nicht nur den Fachmann, sondern auch den 
Laien in den letzten Jahren mannigfach beschäftigt hat. 

In der Hauptsache werde ich mich auf die Paraffinprothesen in 
der Rhinologie beschränken, aber doch auch in Kürze die ander- 
weitige Verwendung des Paraffins berühren, um deren Vielseitigkeit 
darzutun, wenn auch noch lange nicht auf allen Gebieten ein ab- 
schliessendes Urteil über ihren Wert vorliegt. 

Aus der interessanten Monographie von Stein entnehme ich, 
dass schon Anfang der 90 er Jahre des vorigen Jahrhunderts Corning 
in New-York die Idee hatte, Paraffin zu chirurgischen Zwecken 
therapeutisch in Anwendung zu ziehen. Von diesen Arbeiten Comings 
wurde in Europa nichts bekannt, so dass bei uns Germny in Wien 
als der Vater dieser neuen Behandlungsmethode gilt. (Delangie in 
Tournai hat gleichzeitig mit Gersuny im Jahre 1900 die Methode 
der Paraffininjektion zu chirurgischen Zwecken empfohlen.) 

Germny brachte bei einer Frau durch Vaselininjektionen eine In- 
continentia urinae zur definitiven Heilung, weitere Fälle derart sind 
von Moszkowicz, Pfannenstiel , Wertheim, v. Frisch , Kapsamer , Hoch- 
eisen und Bumm 1 ) berichtet. Beim Manne resp. Knaben versuchten 
Kapsamer und v. Frisch die Inkontinenz durch Paraffininjektionen 
zu beeinflussen, v. Frisch injizierte vom Perineum aus zu beiden 
Seiten der Pars membranacea Paraffin zu je 3 ccm mit bestem Er- 
folge (bei einem Knaben). 

Der Prolapsus uteri et vaginae war schon mehrfach Objekt für 
Paraffinbehandlung; weit weniger gefährlich als die Injektionen in die 
Parametrien und in die Vaginalwände ist zweifellos die Ausmauerung 
der Scheide mit Paraffin, die zuerst von Pankow vorgeschlagen und 
neuerdings von Bardelehen vorgenommen wurde. 

In der Chirurgie schienen von Anfang an sehr viel zahlreichere 
Indikationen für die Paraffinbehandlung gegeben zu sein, man 
ging daran, Anusprolapse zu heilen, Knochenhöhlen auszufüllen, In- 
guinal- und Nabelhernien zu behandeln, Narbeneinziehungen zu be- 
seitigen, künstliche Hoden zu erzeugen, Mammaprothesen nach Mamma- 
exstirpationen zu machen. Inder Zahnheilkunde gebrauchte man 
die Paraffininjektionen zur Beseitigung von Zahnfisteln und Ausfüllung 
von Zahncysten, in der Ophthalmologie zur Behandlung von En- 
und Ektropium, von Atrophie des Augenlides, zur Hebung des künst- 
lichen Auges nach Enucleatio bulbi. 

l) In den Fällen von Hockeieen und Bumm (Patientin mit Schrumpfblase, 
Injektionen um den Blasenhals herum) traten Lungenembolien auf. 
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Die Otologen gebrauchen Jas Paraffin zur Ausfüllung von 
retroaurikulären Operationshöhlen (Alt, Frey, JPolitzer, Hölsche r, Rein- 
hard, Eckstein, Urbanschitsch), zur Herstellung künstlicher Trommel- 
felle (Hamm). Passow allerdings äussert Bedenken gegen die Methode 
zur Ausfüllung von solchen Wundhöhlen, da das Paraffin immer als 
Fremdkörper wirke, auch Politzer und Urbanschitsch seien von ihrem 
Verfahren zurückgekommen. 

In der Neurologie resp. inneren Medizin erreichte man gute 
Resultate (Moszkowicz) bei der Behandlung der so sehr entstellenden 
Hemiatrophia facialis progr. , während es zweifelhaft erscheint, ob 
man Pockennarben wirklich durch solche Injektionen in einwandfreier 
Weise ausgleicben könne. 

Von Interesse ist noch, bevor wir zur Paralfinprothese in der 
Rhinologie übergehen, dass man auch Gaumendefekte ersetzte, Racben- 
obturatoren bildete und Sprachstörungen, welche durch Lähmungen des 
Gaumens resp. durch (kongenital) zu kurzen Gaumen bedingt waren, 
in der Weise zu behandeln versuchte, dass man Paraffin in die 
hintere Rachenwand einspritzte ( Julius Wolff, Hellat, Gulzmann). 
Vielleicht darf ich auch noch eine aus der Deutschen Med. Wochenschr. 
in die Tageszeitungen übergegangene Notiz anführen, wonach in Polen 
eine Reihe von jungen Leuten sich dadurch der Militärpflicht zu ent- 
ziehen suchten, dass sie sich von Heilgehilfen künstliche Hauttumoren 
aus Paraffin erzeugen liessen. 

Nach meinen Literaturstudien scheint mir zweifellos das Paraffin 
in der Rhinologie die weitaus häufigste Anwendung gefunden zu haben 
und wenn ich für meine Person mich erst in allerjüngster Zeit ent- 
schlossen habe, dieser neuen Methode gegenüber aus meiner Reserve 
herauszutreten, so hatte dies darin seinen Grund, dass gerade auf 
diesem Gebiete am allerhäufigsten unangenehme, z. T. recht fatale 
und irreparable Störungen resp. Nebenwirkungen beobachtet wurden. 
Erst als mit der Verbesserung der Methode auch die Zahl der 
fatalen Nebenwirkungen sich wesentlich zu verringern schien, begann 
ich teils in der neu errichteten Poliklinik für Nasen- und Kehlkopf- 
kranke, teils in der Privatklinik die ersten Versuche mit den Paraf- 
finprothesen, von welchen ich Ihnen teils Abbildungen, teils geheilte 
resp. noch in Behandlung stehende Fälle demonstrieren möchte. 

In der Rhinologie wenden wir die Paraffininjektionen teils zu 
kosmetischen, teils zu kurativen Zwecken an, die letzteren beziehen 
sich auf Verkleinerung des Naseneinganges, auf die Beseitigung des 
so lästigen Ansaugens der Nasenflügel, auf Paraffineinlagen nach ge- 
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wissen Operationen in der Nase, auf Behandlung spastischer Coryza 
und auf die Behandlung der Ozaena. 

Bevor ich auf die Details eingehe, darf ich mir wohl erlauben, 
einige Bemerkungen über die Art der Nebenwirkungen und über das- 
Verhalten des Paraffins im Gewebe vorauszuschicken. 

Die traurigste Komplikation ist die einer Thrombose der Vena 
ophthalmica und die einer Embolie der Art. centralis retinae. Es 
scheint sich nach den Mitteilungen in der Literatur, die sieh auf 
13 Fälle bis Ende des Jahres 1906 beziehen, in der Mehrzahl der 
Fälle um Thrombosen, in der geringeren Anzahl um Embolien zu 
‘ handeln. Das Zustandekommen der Thrombose der Vena ophthalmica 
kann man unschwer erklären, das Paraffin dringt in eine der zahl- 
reichen Venenäste, welche in die Vena angularis münden und er- 
reicht bei ihrem Durchgang durch die Orbita die Vena centralis. 
Mit der Thrombose dieser Vene ist in der Regel auch eine Anschwel- 
lung der Lider, des Nasenrückens, der Stirngegend verbunden (in 
einem Falle (Mim) trat auch oberflächliche Nekrose der Nasen- und 
Stirnhaut auf derselben Seite auf). 

Für das Zustandekommen der Embolie der Art. centralis retinae 
sind verschiedene Erklärungen (Elschnig, Uhthoff etc.) gegeben worden, 
bei dieser fehlen die obengenannten Schwellungen, es tritt sofort die 
totale Erblindung auf. Auffallend ist mir, dass fast immer nur das 
linke Auge, ganz selten das rechte und nur in einem einzigen Falle 
beide Augen befallen waren ( Vdty ). Die Amaurose ist nicht mehr 
reparationsfähig. 

Bei der Behandlung der Ozaena beobachteten nur Cazenenve 
und Broeekaert je einmal leichte Lungenembolien, während in nahezu 
25% der Fälle Phlebitis der Vena facialis zur Beobachtung kam. 

Es ist sehr wohl begreiflich, dass man sich unter solchen Um- 
ständen lange Zeit besinnt, ehe man an eigene Versuche herangeht. 
Dazu kommt noch, dass einzelne Autoren es fast als ein Verbrechen 
hinstellten, wenn man noch weiterhin von der Paraftinbehandlung 
Gebrauch macht (Silberstein). Auch die Untersuchungen und Beobach- 
tungen Uber das Verhalten des Paraffins im Gewebe waren nicht 
alle ermutigend, so spricht sich Kirschner dahin aus, dass die thera- 
peutischen Voraussetzungen hinfällig seien, welche zur Verwendung 
des Paraffins geführt haben. Die Untersuchungen von Broeekaert 
und von Eschweiler ergaben, dass das Schicksal des injizierten Paraffins 
völlige Aufsaugung und Ersatz durch Bindegewebe ist, von einer be- 
sonderen Tendenz zur Schrumpfung und somit Narbenbildung findet sich 
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bei diesen Untersuchungen nichts angegeben. Dass ein derartiger 
bindegewebiger Ersatz des Paraffins im allgemeinen zur Schrumpfung 
nicht tendiert, erweisen zahlreiche klinische Beobachtungen, in welchen 
sich das einmal erhaltene günstige Resultat durch mehr als vier 
Jahre hindurch in keiner Weise verändert hat. Die eine Bemerkung 
von Kirschner muss man wohl als richtig hinnehmen, dass sowohl 
hartes als weiches Paraffin an manchen Stellen auf die Dauer nicht 
vertragen wird, weil es schwere örtliche Gewebsstörungen (Paraf- 
tinome) hervorruft, vielleicht wäre diese Bemerkung insofern einzu- 
schränken, als es sich in einem Teil der Fälle wenigstens um viel 
zu grosse Mengen Paraffins handelte, die auf einmal eingespritzt 
wurden, da kann es sich dann nicht nur um Unverträglichkeit des 
Paraffins an einzelnen Stellen handeln. Dass früher oft zu grosse 
Mengen Paraffins eingespritzt wurden, geht auch aus den Beobach- 
tungen über , Wanderungen“ des Paraffins hervor, wie solche beim 
Weichparaffin von L. Hill, Spicer, Brach/, Kirschner, Kayser, Uhthoff, 
Pigaud, Eckstein, Grant beobachtet wurden. Ganz besonders inter- 
ressant sind die Beobachtungen von Kayser und Grant. In dem Falle 
von Kayser bildeten sich bei einem Manne (Nasenprothese) nach der 
Arbeit an einem sehr heissen Tage starke Anschwellungen der 
Augenlider durch Paraffintumoren aus, in dem Falle von Grant war 
das kosmetische Resultat der Paraffinprothese dadurch vernichtet, 
dass der 24jährige Mann an Bord eines Schiffes als Heizer arbeitete, 
wo er natürlich den stärksten Hitzegraden ausgesetzt war. 

Und nun zu den Details: 

Meine eigenen Erfahrungen beziehen sich weniger auf kurative 
Anwendung des Paraffins als auf die Kosmetik. 

Ich habe keine eigenen Erfahrungen über die Verwendung des 
Paraffins zur Verkleinerung der Naseneingänge und zur Beseitigung 
des Ansaugens der Nasenflügel. Von dem Vorschläge Moraivecks 
und Halls, in der Nasenchirurgie Einlagen aus Paraffinplatten zu 
verwenden, um dem Entstehen von Verwachsungen nach Galvano- 
kaustik, Chonchotomien etc. vorznbeugen, hatte ich bis jetzt noch keine 
Veranlassung gesehen, Gebrauch zu machen. Der Vorschlag von 
Renault, spastische Coryza mit Paraffininjektionen zu behandeln, 
wollte mir nicht recht einleuchten. 

Die Behandlung der Ozaena mit Paraffininjektionen hat auch 
noch keine grossen Sympathien bei mir gefunden, obgleich gerade 
dieser so häufig vorkommende Krankheitsprozess, der nicht nur für 
den Patienten sondern auch für die Umgebung so äusserst lästig ist, 
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von Beginn meiner rhinologischen Tätigkeit an mich auf das Leb- 
hafteste interessierte. Zur Erklärung meiner Zurückhaltung verweise 
ich auf die vorhin erwähnten hohen Prozentzahlen der unangenehmen 
Nebenwirkungen und ausserdem darauf, dass ich mich erst mit der 
Technik der kosmetischen Paraffinanwendung völlig vertraut machen 
wollte, bevor ich an die Ozaenabehandlung heranging. Es wird von 
allen Seiten zugegeben, dass die Technik gerade hier sehr schwierig 
ist und die wenigen Fälle von Ozaena, an welchen ich die submuköse 
Injektion versuchte, haben mich zu weiteren Versuchen nicht gerade 
ermutigt. Die Ozaena ist bekanntlich ein mit Atrophie der Nasen- 
schleimhaut nicht nur, sondern auch der unterliegenden Gewebe ein- 
hergehender Prozess mit Krustenbildung und intensivem Foetor. Durch 
die Atrophie ist eine starke Erweiterung der Nasenhöhlen bedingt, 
je beträchtlicher diese Erweiterung, um so leichter die Stagnation 
des Sekretes, die Zersetzung desselben unter Mitwirkung verschiedener 
Mikroorganismen. Frese hat nachgewiesen, dass das Ozaenasekret 
geruchlos abgesondert wird, aber sich sehr schnell infolge seiner 
abnormen Beschaffenheit und der Gegenwart reichlicher Mikroorganis- 
men zersetzt. 

Wenn es gelingt, dieser raschen Zersetzung des Sekretes Einhalt 
zu tun, so müssen günstige Resultate bei der Behandlung erzielt 
werden. 

Wie haben wir uns nun den Einfluss der Paraffininjektionen 
auf die Ozaena zu erklären? 

Erstens kommt in Betracht, dass durch Paraffininjektionen in 
das submuköse Gewebe das Lumen der Nase verengert wird und 
somit der Exspirationsstrom das Sekret leichter entfernen kann, nach 
den Untersuchungen einer Reihe von Autoren kommt dazu, dass 
durch den Reiz des Paraffins die Ernährungsverhältnisse der Schleim- 
haut wesentlich geändert werden, so dass das Sekret wenigstens zum 
Teil seine abnorme Beschaffenheit verliert. 

Um nur eine Statistik, die von Botey anzuführen, gelingt es in 20°/o 
der Fälle völlige Heilung, in 45°/o unvollständige Heilung, in 25°/o Besse- 
rung herbeizuführen und in 10°/o (es sind dies die ganz schweren Fälle) 
ist der Prozess gar nicht zu beeinflussen. Zu ähnlichen Resultaten 
kommt auch Broeckaert, der nahe an 2000 Fälle behandelt hat. 
Man macht die Injektionen in die unteren und mittleren Nasen- 
muscheln, in das Septum und in den Nasenboden und beginnt natür- 
lich mit den am weitesten nach hinten gelogenen Partien. Die Zahl 
der Injektionen richtet sich nach der Schwere der einzelnen Fälle, 
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es ist die Zeitdauer der Behandlung dementsprechend auch eine sehr 
verschiedene. Vielfach wird über eine bereits seit mehr als vier 
Jahre bestehen gebliebene Heilnngsdauer berichtet. Mit der Ver- 
besserung der Technik werden sich zweifellos auch die unangenehmen 
Nebenwirkungen wesentlich an Zahl veringern und wir müssten diese 
Bereicherung unserer Behandlungsmethode freudigstbegrüssen, vielleicht 
bietet sich eine Gelegenheit, Ihnen später einmal auf Grund eigener 
Erfahrungen noch mehr hierüber mitzuteilen. 

Was nun die Kosmetik anlangt, so zeigt Ihnen die Abbildung 
Nr. 1. eine 20jährige Dame, die von ihren Schwestern wegen ihrer 
hässlichen Nase ständig verhöhnt wurde und absolut eine Änderung 
ihrer Nasenform haben wollte. Obgleich ich für meine Person die 
Nase gar nicht so sehr hässlich fand, ging ich doch (Mai 1907) an 
die Korrektion des Nasenrückens, der leicht eingesunken war und 
ein Emporstehen der Nasenspitze mitbedingte; 6 — 8 Injektionen von 
Paraffin (45° Schmelzpunkt) brachten eine solche Änderung der Nasen- 
form hervor, dass die Patientin voller Befriedigung nach Hause reiste. 
Es wurde jedesmal nur ganz wenig Paraffin injiziert und nach jeder 
Injektion sorgfältig modelliert. 

Die Abbildung 2 zeigt Ihnen einen 25jährigen Mann, bei 
welchem die äussere Nase, besonders die Spitze durch lupöse Ulzera- 
tionen und nachfolgende Vernarbung in einer sehr auffälligen Weise 
verschmälert war ; das kosmetische Resultat erscheint sehr zufrieden- 
stellend. 

Abbildung 3 betrifft eine 35jährige Frau, welche in der Poli- 
klinik wegen eines Septumabszesses operiert war; die ausgedehnte 
Nekrose des Septum cartilagineum hatte zu einer beträchtlichen Ein- 
senkung des Nasenrückens geführt ; kosmetisches Resultat vollkommen 
zufriedenstellend. 

Von der Patientin 4 habe ich leider keine Photographie vor 
Einleitung der Behandlung; es handelte sich bei dem 18jährigen 
Mädchen um eine typische Sattelnase, hervorgerufen durch Zerstörung 
des Knochennasengerüstes durch hereditär luetischen Prozess. Wenn 
auch der Nasenrücken noch erheblich verbreitert ist, so kann man 
doch mit dem Ausgleich der Einsenkung sehr zufrieden sein. Patientin 
5 betrifft ein 12 jähriges Mädchen mit traumatischer Sattelnase, 
sie wurde uns von der Augenklinik zugeschickt; vergleichen Sie die 
jetzige Form der Nase mit der Abbildung. Hier erkennen Sie, dass das 
kosmetische Resultat jetzt schon ein ausgezeichnetes ist, es wurden 
erst neun Injektionen vorgenommen und sollen noch einige hinzuge- 
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fügt werden, um den Nasenrücken etwas schärfer hervortreten zu 
lassen. Um den schwersten Fall handelt es sich bei der letzten 
Patientin, bei welcher die hochgradigsten Zerstörungen im Nasen- 
innern durch hereditäre Lues zustande kamen, ähnlich wie in Figur 
46 und 48 in der Arbeit von Stein. Ohne Ablösung der narbigen 
Partien gelang es durch wiederholte subkutane Injektionen allmählich 
die ganze Nase so zu heben, dass das Gesicht nicht mehr so auffällig 
entstellt ist und die Patientin, die vorher von niemand in Dienst 
genommen werden wollte, nach Beendigung der ersten Behandlung 
sofort einen lohnenden Dienst fand. Ob ich auch den Defekt am 
linken Orbitalrand noch korrigieren werde, weiss ich noch nicht, es 
erfordert ein Vorgehen an dieser Stelle doch noch reifliche Über- 
legung, vielleicht würde sich hier das von EcJcstein neuerdings ange- 
gebene Implantationsverfahren eignen. Von drei anderen Lupus- 
kranken mit Verunstaltung der Nase habe ich leider keine Abbil- 
dungen machen lassen, auch hier waren die kosmetischen Resultate 
ausgezeichnet. 

Ich kann gleich noch anfügen, dass irgendwelche Störungen mir 
nicht zur Beobachtung kamen, leichte Reizerscheinungen wurden durch 
Umschläge mit Bleiwasser nach einem halben Tage beseitigt. 

Was die Technik der Injektionen anlangt, so will ich mich auf 
die Streitfrage, ob hartes oder weiches Paraffin vorzuziehen sei, gar 
nicht einlassen, auch nicht darauf, welche Art von Spritzen vor- 
zuziehen sei. Es sind schon so viele Spritzenformen angegeben, dass 
ich Ihnen nur einige Abbildungen demonstrieren will. 

Ich benutzte in meinen Fällen die von Stern angegebene Spritze 
und Paraffin mit dem Schmelzpunkt von 43 — 45° C, sah auf voll- 
ständige Asepsis und injizierte stets nur geringe Mengen, höchstens 
I ccm, meist nur ‘/a ccm und wählte jedesmal andere Einstich- 
stellen, spritzte bald von unten, bald von oben, bald von der Seite 
her, wie es mir eben am geeignetsten erschien. Während der Ein- 
spritzung hatte ein Assistent von oben her den Nasenrücken mit dem 
Finger zu umfassen, um ein Ausweichen des Paraffins nach oben zu 
verhüten und sofort nach der Einspritzung nahm ich die Modellierung 
vor, bis ich mit der Fixation des Paraffins glaubte fertig sein zu 
können. 
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Möglich: Kaiserschnitt an der Toten. 

M. H.! Ich möchte mir erlauben, Ihnen kurz zu berichten über 
einen Fall von Kaiserschnitt an der Toten, den ich kürzlich in unserer 
geburtshilflichen Poliklinik auszuführen Gelegenheit hatte und der, 
abgesehen von dem rein geburtshilflichen Interesse, auch in allgemein 
medizinischer, namentlich physiologischer Hinsicht, so manches Be- 
merkenswerte bietet, dass eine Mitteilung auch an dieser Stelle wohl 
gerechtfertigt ist. 

In der Nacht vom 20. auf 21. November 1907 wurde dringend 
die Hilfe der Poliklinik erbeten wegen starker Blutung, und zwar 
von einer Hebamme, die mir als sehr tüchtig bekannt war, was 
natürlich für die erste Beurteilung solch poliklinicher Alarmmeldungen 
nicht gleichgültig ist. Die Hebamme schrieb: „Frau Krebs, 41jährige 
Viertgebärende, blutet sehr stark, so dass Transport in die Klinik 
unmöglich ist; kommen Sie bitte sofort.“ Schon aus dieser Meldung 
liess sich mit grosser Wahrscheinlichkeit die Vermutungsdiagnose 
Placenta praevia stellen, da die anderen Blutungsursachen gegenüber 
der weitaus häufigsten, eben der Plazentaranomalie, selten in Betracht 
kommen. Bei meiner Ankunft in der Wohnung der Patientin fand 
ich nun folgendes: Es handelte sich um eine 41 jährige 4para, deren 
drei erste Geburten normal verlaufen waren. Jetzt war sie am Ende 
der Schwangerschaft und hatte bereits vor vier Wochen eine ziemlich 
starke Blutung, weswegen die damals zugezogene Hebamme dringend 
riet, die Klinik aufzusuchen, was aber von der Patientin bestimmt 
abgelehnt wurde. Vor zwei Stunden soll nun nach leichten Wehen 
plötzlich eine starke Blutung eingetreten sein. Die Patientin ist eine 
kleine, hochgradig anämisch aussehende Frau in sehr schlechtem 
Ernährungszustand. Ödem beider Unterschenkel, rechtsseitige Ky- 
phoskoliose der Brustwirbelsäule, Puls mässig beschleunigt, regel- 
mässig, weich. Nach flüchtiger äusserer Untersuchung I. Schädel- 
lage, lebendes Kind. 

Bei der inneren Untersuchung fand ich in der weiten Scheide 
grosse Klumpen geronnenes Blut, äusserer Muttermund Zweimark- 
stück gross, zu etwa */s links bedeckt von der stehenden Blase, 
während rechts das charakteristische schwammige Plazentargewebe 
zu fühlen ist. Hinter den Eihäuten der bewegliche Kopf, Fontanellen 
nicht mit Sicherheit zu erkennen. Der innere Muttermund und also 
auch der Cervikalkanal scheinen verstrichen zu sein. Es handelte 
sich also um eine Placenta praevia lateralis. 
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Was nun die Menge des bis dahin verlorenen Blutes angeht, so 
fand die Hebamme bei ihrer Ankunft auf dem Boden grosse Blut- 
lachen vor, die sie inzwischen entfernt hatte. Sie zeigte mir ferner 
einen kleinen Nachttopf zur Hälfte mit Blut gefüllt und ausser- 
dem hatte ich bei der inneren Untersuchung aus der Scheide dicke 
Blutklumpen entfernt, so dass also die Patientin im ganzen sicher 
eine recht beträchtliche Menge Blut verloren hatte, zumal ja in 
solchen Fällen immer noch ein Teil des Blutes sich in die Unter- 
lagen verläuft und nicht genauer abgeschätzt werden kann. Im 
ganzen genommen erschien mir trotz des nicht besonders veränderten 
Pulses die Situation sehr ernst, weil die Erfahrung lehrt, dass ge- 
rade in Fällen von Blutung bei Placenta praevia die Frage, welchen 
weiteren Blutverlust man der Patientin noch zumuten darf, sehr schwer 
zu beantworten ist. Während ja im allgemeinen gesunde Frauen 
ganz bedeutende Blutverluste bei der Geburt überraschend glatt über- 
stehen, kann man es gerade bei Placenta praevia erleben, dass an 
sich gar nicht lebensbedrohlich erscheinende Zustände von Anämie 
auch nach sehr unbedeutenden weiteren Blutverlusten plötzlich ad exitum 
führen. Ich sprach mich auch in diesem Sinne während der Des- 
infektion gegenüber dem begleitenden . Hauspraktikanten aus , dass 
man in solchen Fällen immer mit überraschenden Todesfällen rechnen 
müsse und sah mit Rücksicht auf den Allgemeinzustand der Mutter 
von vornherein ab von der Einführung eines Metreurynters in den 
Uterus, also von einer Behandlungsmethode, die in den letzten Jahren 
der kombinierten Wendung erfolgreich Konkurrenz gemacht hat, weil 
bei der Metreuryse die Aussichten für die Erhaltung des kindlichen 
Lehens etwas günstiger sind als bei der kombinierten Wendung. 
Diese letztere und ältere Behandlungsmethode hielt ich also für das 
indizierte Verfahren und zwar wegen des engen Muttermundes unter 
Zuhilfenahme der Narkose, die ja bei kreissenden Frauen mit ver- 
hältnismässig sehr geringen Mengen des Anästhetikums erzielt werden 
kann. Da Äther in unserem poliklinischen Kasten nicht vorhanden 
war, schickte ich den Mann mit einem Citorezept zur Apotheke und 
Hess dann, da es mir zu hing dauerte, auf seine Rückkehr zu warten 
— es war eben mitten in der Nacht — die Narkose mit Chloroform 
einleiten, nachdem die auskultatorische Untersuchung des Herzens 
nichts Pathologisches ergeben hatte. Schon nach wenigen Minuten 
bekam die Frau eine Asphyxie, die aber offenbar rein mechanisch 
bedingt war, da die hochgradige Cyanose sofort nachliess, nachdem 
der Unterkiefer energisch vorgezogen war. Patientin war jetzt fast 
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wach, Pul 8 und Atmung in Ordnung, so dass die Narkose wieder 
etwas vertieft werden konnte, was auch mit einigen Zügen Chloro- 
form erreicht war, worauf ich zur kombinierten Wendung schreiten 
zu können glaubte. Da ich, wie gesagt, nach der flüchtigen äusseren 
Untersuchung eine I. Schädellage annahm, ging ich mit der linken 
Hand in die Scheide ein, sprengte die Blase und führte zwei Finger 
in den Uterus. Ich kam nun rechts auf das Hinterhaupt mit der 
kleinen Fontanelle, hatte mich also in der Diagnose geirrt : es handelte 
sich um eine II. Schädellage. 

Etwas oberhalb des Nackens fühlte man entsprechend dem 
tiefen Sitz der Plazenta mehrere Nabelschnurschlingen, die ausge- 
sprochen verlangsamt pulsierten. Während man nun in solchen Fällen 
bei der inneren Wendung, bei der man die ganze Hand in den Uterus 
einführen kann, das Kind im Uterus manchmal in die andere Seite 
hinüberdrehen und so an die Füsse gelangen kann , war das natür- 
lich mit zwei F'ingern unmöglich. Da meine rechte Hand inzwischen 
auf den Leib der Frau gekommen und also nicht mehr steril war, 
desinfizierte ich sie noch einmal in der bereit stehenden Sublimat- 
schüssel. Dabei schien es mir, soweit man bei der kläglichen Be- 
leuchtung überhaupt etwas sehen konnte, als ob sich das Aussehen 
der Patientin verschlechtert habe und ich stellte fest, dass weder 
Puls noch Atmung vorhanden war. Sofort wurde mit künstlichen 
Atembewegungen nach der Methode von Sylvester begonnen, die Zunge 
vorgezogen und das Herz energisch massiert. Nachdem diese Wieder- 
belebungsversuche längere Zeit — mindestens 10 Minuten — ohne 
jeden Einfluss auf Puls und Atmung fortgesetzt waren und man sich 
der Überzeugung nicht länger verschliessen konnte, dass die Frau tot 
war, schien mir ein Versuch, das kindliche Leben durch den Kaiser- 
schnitt zu retten, indiziert. Ich ging schnell noch einmal in den 
Uterus ein, fühlte die Nabelschnur sehr stark verlangsamt, aber doch 
deutlich pulsieren und machte dann sofort den Kaiserschnitt. Es 
blutete keinen Tropfen, gleich der erste Schnitt drang durch die sehr 
dünnen Bauchdecken in den Uterus ein; der Eingriff war natürlich 
sehr einfach und dauerte höchstens eine Minute. Das Kind zeigte 
deutlichen langsamen Herzschlag, die Haut war blass, eine Spur von 
Gaumenreflex vorhanden. Zunächst wurde die Trachea katheterisiert, 
wobei wenig herauskam, dann wurden die üblichen Wiederbelebungs- 
versuche (Schnitze sehe Schwingungen, Einblasen von Luft in die Lunge 
unter geringem Druck, Hautreize) systematisch angewandt, das Kind 
zwischendurch immer wieder ins warme Bad gebracht und die Brust 
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mit kaltem Wasser übergossen. Diese Bemühungen hatten allmählich 
Erfolg, die Haut wurde blutreicher, die Herzaktion lebhafter, die 
zunächst nur sehr vereinzelten und schnappenden Atemzüge zahl- 
reicher und tiefer, die Zwerchfellatmung setzte ein, schliesslich nach 
1 V« Stunde war das Kind völlig lebensfrisch, atmete ganz regelmässig 
und schrie kräftig. Auch heute, 4 Wochen nach der Geburt, erfreut 
es sich noch des besten Wohlseins. Nachdem dann die Plazenta 
noch entfernt war, wurde Uterus- und Bauchwunde mit je einer fort- 
laufenden Seidennaht geschlossen. Was nun zunächst die Zeit an- 
geht, die zwischen dem Tod der Mutter und der Entwickelung des 
Kindes verflossen war, so ist es natürlich sehr schwer, nach solchen 
Augenblicken höchst gespannter Erwartung genaue Zeitangaben zu 
machen. Der Hauspraktikant sowohl wie die Hebamme hielten eine 
Viertelstunde für sicher verflossen von dem Augenblick an, in dem 
ich vollkommenen Atmungs- und Herzstillstand feststellte bis zur Ge- 
burt des Kindes; jedenfalls glaube ich mit 10 Minuten das Minimum 
der Zeit angegeben zu haben. 

Bezüglich der Todesursache der Mutter kommt, glaube ich, nur 
zweierlei in Frage: Chlorofonnwirkung oder Luftembolie. Verwendet 
wurde das bei uns allgemein gebräuchliche Chloroform Anschiitz in 
den 50 g Fläschchen, die eingeatmete Chloroformmenge betrug aller- 
höchstens 15 g. Der Hauspraktikant, der die Narkose machte, hatte 
in der chirurgischen Klinik Gelegenheit gehabt, zahlreiche Narkosen 
zu leiten und war auch, wie ich mich bei verschiedenen vorhergehen- 
den Fällen überzeugt hatte, mit der Technik vertraut, so dass ein 
technischer Fehler ausgeschlossen ist, zumal ich natürlich die Nar- 
kose von Anfang an überwachte. Als erschwerend für die Beurteilung 
des Standes der Narkose möchte ich ausser der miserablen Beleuch- 
tung anführen, dass die Pupillen dauernd stark verengt waren wie 
bei normaler tiefer Narkose und zwar sowohl nach dem Atmüngs- 
und Herzstillstand wie auch 1 3 /-» Stunden nach dem Tod, als ich die 
Wohnung verliess. Worauf diese Pupillenstarre beruhte, vermag ich 
nicht zu sagen. Am Herzen waren, wie gesagt, Geräusche nicht zu 
hören, auch der Puls liess keinen Schluss auf eine Herzmuskelerkran- 
kung zu. Wie ich nachträglich von dem Ehemann erfuhr, soll seine 
Frau seit Jahren in Distriktsbehandlung der medizinischen Poliklinik 
gewesen sein. Der Appetit sei immer sehr schlecht gewesen , auch 
habe sie häufig und bei leichten körperlichen Anstrengungen über 
Atemnot geklagt. Leider ist in den Büchern der medizinischen 
Poliklinik über diese Behandlung nichts notiert. Wenn man nun 
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Chloroformwirkung als Todesursache annimmt, so liegt ja die Frage 
sehr nahe, ob in diesem Falle Narkose überhaupt nötig war und 
ferner, ob man sie nicht zweckmässiger mit Äther hätte machen 
sollen. Unbedingt notwendig war die Narkose nicht. Es unterliegt 
keinem Zweifel , dass man bei solchen anatomischen Verhältnissen 
auch ohne Narkose wenden kann, aber ebenso sicher ist es, dass die 
Wendung, da doch sehr viel darauf ankommt, der Patientin jeden 
weiteren Blutverlust möglichst zu ersparen, in Narkose wesentlich 
schneller und mit geringerem Blutverlust gemacht werden kann als 
ohne sie, wobei man die eine Hand weit energischer nach oben 
drücken muss und dadurch weitere Ablösung der Plazenta und neuen 
Blutverlust herbeiführen kann, während in Narkose bei der weg- 
fallenden reflektorischen Muskelspannung die Beine des Kindes sehr 
viel besser der inneren Hand entgegengedrückt werden können. Was 
die Frage, ob nicht Äther zweckmässiger gewesen wäre, angeht, so 
möchte ich wiederholen, dass der Herzstatus keine Kontraindikation 
gegen Chloroform abgab , dass ferner erfahrungsgemäss die nötige 
Muskelentspannung mit sehr geringen Chloroformmengen erreicht 
wird und dass schliesslich der Gebrauch des Äthers unter solchen 
primitiven Verhältnissen, wo die einzige Lichtquelle, wenn man 
überhaupt etwas sehen will, möglichst nahe dem Gesicht gehängt 
werden muss, wegen der Explosionsgefahr doch auch nicht ganz 
harmlos ist. 

Die zweite mögliche Todesursache ist die Luftembolie. Nach-, 
dem Olshausen 1864 auf das Eindringen von Luft in die Uterus- 
venen als eine häufig übersehene Todesursache hingewiesen hatte, 
sind später aus Olshausens Klinik 4 Fälle von Tod durch Luft- 
embolie bei Placenta praevia veröffentlicht worden, bei denen die 
Luftembolie als Todesursache mit Sicherheit auf dem Sektionstisch 
nachgewiesen werden konnte. In allen 4 Fällen trat die Katastrophe 
unmittelbar nach der in Narkose ausgeführten kombinierten Wendung 
ein. Übereinstimmend berichten die Autoren, dass zunächst das 
cyanotische Aussehen der Patientin auffiel, dass der Puls sofort nicht 
mehr zu fühlen war, während die Atmung zunächst noch fortbestand, 
um dann sehr bald, in einem Falle nach 2, in einem anderen nach 
20 Atemzügen aufzuhören. Wiederbelebungsversuche hatten keinen 
Erfolg, nur in einem Fall, der wohl ein Unikum sein dürfte, über- 
lebte die Patientin die Embolie um 5 Stunden, vielleicht infolge all- 
mählicher Ansammlung der Luft im rechten Herzen, vielleicht auch 
infolge der die ganze Zeit über fortgesetzten künstlichen Atmung und 
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reichlicher Kochsalzinfusionen. Die Sektionsprotokolle sind so cha- 
rakteristisch, dass ich mir erlauben möchte, Ihnen eines davon mit- 
zuteilen. Die Sektion wurde in diesem Fall 2 Stunden nach dem 
Tod ansgeführt und ergab folgendes: „Gesicht stark cyanotisch. Beim 
Anschneiden der rechten Jugularvene steigen etwa haselnussgrosse 
Luftblasen empor. Die grossen Gefässe des Herzens werden durch 
Ligaturen abgebunden. Das Herz gibt tympanitisphen Schall und 
beim Emporheben gewahrt man durch die dünnen Wandungen des 
rechten Ventrikels hindurch deutlich das Emporsteigen von Luft- 
blasen im Innern des Herzens. Die rechte Herzhälfte wird unter 
Wasser geöffnet, wobei sich mehrere Gasblasen unter Wasser auf- 
fangen lassen. In der rechten Vena spermatica bewegen sich durch 
die Wand hindurch sichtbare Gasblasen.“ Ähnlich lauten auch die 
übrigen Sektionsergebnisse. Darnach scheint also der Tod so zu- 
stande zu kommen, dass plötzlich grössere Luftmengen durch die 
Cava inferior ins rechte Herz kommen und dass es diesem nicht ge- 
lingt, die Luft weiterzutreiben. Es wird dilatiert und bleibt in Dila- 
tation stehen. 

Für das Zustandekommen der Luftembolie gerade bei Placenta 
praevia lassen sich verschiedene Gründe anführen. Zunächst liegen 
bei dem tiefen Sitz der Plazenta die grossen Uterusvenen auch tiefer 
und an der Stelle, wo die Plazenta abgelöst ist und aus der ja die 
Blutung erfolgt, frei, so dass hier die Luft direkt in die offenen 
Lumina eindringen kann, während sonst bei intrauterinen Eingriffen, 
also z. B. bei jeder Wendung, bei der ja Luft sehr häufig mit der 
Hand in den Uterus eindringen wird, die Venenöffnungen von der 
Plazenta bedeckt sind. Dass übrigens die Plazenta nur an einer 
kleinen Stelle abgelöst zu sein braucht, um eine Luftembolie zustande 
kommen zu lassen, beweist der eine von den 4 Fällen, bei dem an 
dem gehärteten Präparat die Plazenta nur in der Grösse eines 
Markstückes abgelöst war. Ferner wird das Auftreten einer Wehe 
unmittelbar nach der Wendung beschuldigt, wodurch, da der Uterus 
nach unten durch den Steiss abgeschlossen ist, die Luft in die Venen 
hineingepresst werden kann. Begünstigend werden starke abdomi- 
nelle Druckschwankungen wirken, wie sie hervorgerufen werden durch 
plötzlichen Abfluss von reichlichem Fruchtwasser, Lagerung der 
Patientin mit tiefem Kopf oder plötzliche tiefe Inspirationen. In meinem 
Fall scheint mir nun manches gegen Luftembolie zu sprechen. Erstens 
das Fehlen der Cyanose — Patientin sah im Gegenteil leichenblass 
aus — zweitens das gleichzeitige Aussetzen von Puls und Atmung. 
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Ferner hatte ich ja die Wendung noch gar nicht ausgeführt, so dass 
von einem mechanischen Hineinpressen der Luft etwa durch den 
Arm keine Rede sein konnte. Auch fehlen vollkommen die anderen 
angeführten Ursachen, wie plötzliche starke Wehe, tiefe Inspirationen, 
negativer Abdominaldruck bei tiefliegendem Kopf. Aus diesen Gründen 
muss ich doch Tod durch Chloroformwirkung annehmen und zwar 
bei dem Freisein der Luftwege durch primäre Herzlähmung. Er- 
schwerend kommt ja auch noch die durch die Kyphoskoliose be- 
dingte Verlagerung der Brusteingeweide und die Anämie hinzu. Die 
Sektion wurde leider von dem Ehemann strikt verweigert, so dass 
die Todesursache zweifelhaft bleiben muss. 

Was nun die Frage angeht, in welchen Fällen man bei plötz- 
lichem Tod der Mutter hoffen kann, durch den Kaiserschnitt das Kind 
zu retten, so ist zunächst klar, dass ceteris paribus die Aussichten 
für das Kind um so günstiger sein werden, je früher nach dem Tod 
der Mutter operiert wird, und dass es ferner ankommen wird auf 
die Todesursache der Mutter. Wenn eine bis dahin gesunde Gravida 
plötzlich eine Lungenembolie bekommt, etwa von einer thrombosierten 
Beinvene aus, so wird das Kind eher zu retten sein, als wenn die 
Mutter lange an einer ^fieberhaften Infektionskrankheit litt, bei der 
ja auch der Fötus durch die erhöhte Temperatur und die spezifische 
Toxinwirkung geschädigt wird, und ebenso werden die Aussichten für 
das Kind nicht gut sein, wenn durch Störungen im grossen oder 
kleinen Kreislauf das mütterliche Blut mangelhaft oxydiert ist. Diesen 
theoretischen Erwägungen entsprechen auch im wesentlichen die von 
zwei Autoren angestellten Tierversuche und die statistischen Ergeb- 
nisse, auf die ich später noch kurz zurückkommen werde. 1864 wurde 
von Breslau experimentell an Meerschweinchen festgestellt, dass der 
Fötus die Mutter überleben kann, im ganzen allerdings höchstens 
5 Minuten. Am ungünstigsten wirkte Erstickungstod. Länger lebte 
der Föt, wenn die Mutter an Verblutung oder Chloroformintoxikation 
zugrunde gegangen war. Übrigens betont schon Breslau , dass es ihm 
bei diesen Tierversuchen sehr schwer geworden sei, den Moment des 
eingetretenen Todes zu bestimmen, und das ist ein Punkt, der natür- 
lich beim Menschen erst recht die grössten Schwierigkeiten machen 
kann. Es wird über mehrere Fälle berichtet, in denen die Frau ganz 
bestimmt für tot gehalten wurde und zwar von sehr erfahrenen 
Ärzten und sich später doch wieder erholte und spontan niederkam. 

Die Versuche von Breslau wurden dann später am Kaninchen 
wiederholt durch Bunge, der zu ähnlichen Ergebnissen kam und noch 
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besonders den sehr verderblichen Einfluss der erhöhten Temperatur 
der Mutter auf den Föt betont. Dass überhaupt von dem Augenblick 
des Todes der Mutter an das Kind im Uterus noch weiterleben kann, 
ist nur dadurch erklärbar, dass erstens das Sauerstoffbedürfnis des 
Kindes sehr viel geringer ist als das des Erwachsenen und dass der 
Sauerstoff, der in dem Augenblick des Todes der Mutter in dem Blut 
des Kindes und in dem des intervillösen Raumes vorhanden ist, ge- 
nügt, um die Herztätigkeit für eine gewisse Zeit zu erhalten. Als das 
Maximum dieser Zeit, innerhalb der man noch auf ein lebendes Kind 
hoffen darf, sind nach den Erfahrungen der Statistik 20 bis aller- 
höchstens 25 Minuten zu bezeichnen, also ganz wesentlich mehr, als 
man nach den Tierversuchen annehmen könnte. Abgesehen von der 
Schwierigkeit der Feststellung des eingetretenen Todes, auf die ich 
ja schon hinwies, wird es im einzelnen Fall ganz besondere Schwierig- 
keiten machen können, festzustellen, ob das Kind noch lebt. In meinem 
Fall war das ja leicht, da ich die Nabelschnur erreichen konnte; 
sonst müsste man versuchen, kindliche Herztöne zu hören oder kind- 
liche Bewegungen zu fühlen. Zu lange wird man sich aber damit nicht 
aufhalten dürfen, weil sonst für das Leben des Kindes kostbare Mi- 
nuten ungenutzt vergehen können und weil natürlich in solchen Fällen 
unmittelbar nach dem Tod der Mutter die äusseren Verhältnisse im 
Krankenzimmer sowohl wie auch die seelische Erregung des Arztes 
gar nicht dazu angetan sind, die Wahrnehmung solch wenig intensiver 
Phänomene wie der kindlichen Herztöne und namentlich der gestörten 
kindlichen Herztöne zu erleichtern. Kindliche Bewegungen könnte 
man schon eher fühlen, da das Kind in Erstickungsgefabr sehr 
energische Bewegungen der Extremitäten auszuführen pflegt, aber 
massgebend dürfte das Nichtwahrnehmen solcher Bewegungen auch 
nicht sein. In den Fällen von Luftembolie bei Placenta praevia, die 
ich vorhin erwähnte, ist jedesmal notiert, dass auf die Sectio caesarea 
verzichtet wurde, da keine kindlichen Herztöne nachzuweisen gewesen 
seien. Ich halte diese Begründung nicht für stichhaltig und meine, 
man hätte, wenn noch nicht allzulange Zeit seit dem Tod der Mutter 
verflossen war, doch den Versuch der Rettung des Kindes durch den 
Kaiserschnitt machen müssen, da eine ganze Anzahl von Fällen ver- 
öffentlicht sind, in denen kindliche Herztöne nicht mehr gehört 
worden waren und in denen doch durch den Kaiserschnitt ein leben- 
des Kind gewonnen wurde. (Schluss folgt.) 
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(Schluss.) 

Da die angeführten Tierexperimente nicht sehr viel ergeben haben 
und da es ja auch nicht begründet ist, ihre Resultate ohne weiteres 
auf den Menschen zu übertragen, so muss auch hier die Statistik aus- 
helfen. Das führt mich auf die Geschichte des Kaiserschnittes an der 
Toten, die ebenso alt wie interessant ist. Während wir den Kaiser- 
schnitt an der Lebenden erst dem 17. Jahrhundert verdanken — der 
erste gut beglaubigte Fall von Kaiserschnitt an der Lebenden wurde 
1610 ausgeführt von Trautmann in Wittenberg — reicht die Ge- 
schichte des Kaiserschnitts an der Toten zurück bis ins graue und 
graueste Altertum. So berichtet die griechische Mythologie, dass 
Hermes auf Befehl des Zeus der vom Blitz erschlagenen Semele den 
Leib aufschnitt und das Siebenmonatskind kerausnahm. Die griechischen 
Götter waren freilich damals schon der modernen Geburtshilfe weit 
voraus, denn Zeus nähte das Kind in seine Hüfte ein und trug es 
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bis zur Keife aus. Ebenso soll Asclepios, also der Gott der Ärzte, 
aus dem Leib seiner von der Artemis getöteten Mutter Coronis durch 
Apollo herausgeschnitten worden sein. Aus der Kömerzeit ist uns 
ein Gesetz erhalten, die sogenannte Lex regia, die dem sagenhaften 
zweiten römischen König Numa Pompilius (715 — 673 v. Ch.) zuge- 
schrieben wird und folgenden Wortlaut hat: „Negat lex regia mulierem, 
quae praegnans mortua sit, humari, antequam partus ei excidatur. 
Qui contra fecerit, spem animantis cum gravida peremisse videtur.“ 
Zu deutsch etwa: „Das königliche Gesetz sagt, dass eine Frau, die 
als Schwangere stirbt, nicht beerdigt werde, bevor ihr die Leibes- 
frucht ausgeschnitten wurde. Wer anders handelt, scheint die Hoff- 
nung auf ein lebendes Wesen zugleich mit der Schwangeren ver- 
nichtet zu haben.“ Die indischen Ärzte sollen den Kaiserschnitt an 
der Toten vorgenommen haben, wenn sie Bewegungen an dem Leib 
der Verstorbenen bemerkten. Die Rabbiner des Talmud lehren sehr 
vernünftigerweise, dass der Kaiserschnitt an der verstorbenen 
Schwangeren ausgeführt werden soll auch an einem Sabbath, also 
trotz der Gefahr ihn dadurch zu entheiligen. Massgebend für unsere 
gesetzlichen Vorschriften ist die schon erwähnte Lex regia geworden, 
die auch während des ganzen Mittelalters in Geltung war und mit 
dem römischen Recht in unsere Gesetzgebung überging. Nach unserer 
Auffassung ist freilich die kritiklose Befolgung der Lex regia ein Un- 
sinn, da sie gar keine Rücksicht nimmt weder auf die Entwickelung 
des Kindes noch auf die Zeit, die seit dem Tod der Mutter verflossen 
ist, aber die Lex regia bekam eine mächtige und energische Vertre- 
terin in der römischen Kirche, die entsprechend ihrer Lehre von der 
.Beseelung durch die Taufe die Ausführung des Kaiserschnittes an der 
toten Schwangeren auch in' den ersten Monaten der Gravidität, ja 
schon wenige Tage nach der Konzeption, verlangte und dieser Auf- 
fassung durch zahlreiche Konzilinmsbeschlüsse Ausdruck verlieh. So 
wurde noch im Jahre 1404 auf dem Konzil zu Langres denjenigen 
Ärzten ein 40 tägiger Ablass gewährt, die besonders energisch für die 
Befolgung der Lex regia eintreten würden. Entsprechend finden wir 
auch in den wenigen geburtshilflichen mittelalterlichen Büchern ge- 
naue Angaben über die Technik des Kaiserschnitts an der Toten. 
So schreibt Bösslin in seinem bekannten 1513 erschienen Buch „Der 
schwangeren Frauen und Hebammen Rosegarten: Ist eine Schwangere 
verstorben und Hoffnung, dass das Kind lebt, so soll die Frau durch 
einen Längsschnitt auf der linken Seite geöffnet und das Kind zutage 
gefördert werden. Die Worte Bösslins „und Hoffnung, dass das Kind 
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lebt'*, bedeuten jedenfalls gegenüber der kritiklosen mittelalterlichen 
Befolgung der Lex regia einen bemerkenswerten Fortschritt. Die augen- 
blickliche Rechtslage ist folgende : Die Lex regia ist in fast unveränderter 
Fassung gültig in Österreich. In Bayern soll nach einer Instruktion vom 
Jahre 1839 der Kaiserschnitt in jedem Fall ausgeführt werden, wenn die 
Frau sich mindestens im 6. Monat der Schwangerschaft befindet. In 
Württemberg soll der Kaiserschnitt gemacht werden von der 28. Woche 
an, in Sachsen, sobald die Frucht lebensfähig ist, in Preussen, Baden, 
ebenso in England, Frankreich und Dänemark ist die Operation dem 
Ermessen des Arztes anheimgestellt, ein Standpunkt, der jedenfalls 
der richtigste ist. 

Was nun die Ergebnisse der Statistik angeht, so existieren eine 
ganze Reihe von grösseren Statistiken, von denen aber die älteren 
aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wenig Wert haben, weil 
in sie ohne jede Kritik vollkommen undenkbare Fälle aufgenommen 
worden sind, so z. B. ein Fall, in dem noch 24 Stunden nach dem 
Tod der Mutter ein lebendes Kind extrahiert worden sein soll. Von 
den neueren Statistiken führe ich zwei aus Kurhessen an. Die erste 
von Schwarz umfasst 107 Fälle aus den Jahren 1836—48; in keinem 
Fall erzielte man ein lebendes Kind. Die zweite von Dohm umfasst 
90 Fälle von 1852 — 66 mit demselben traurigen Ergebniss, dass alle 
Kinder tot entwickelt wurden. Die sämtlichen brauchbaren Statistiken 
wurden dann zusammengestellt in einer 1903 erschienenen Disser- 
tation aus der Bonner Frauenklinik von Otto Dicke. Darnach wurde 
unter 621 verwertbaren Fällen ein totes Kind erzielt 502mal und ein 
lebendes 119 mal. Von diesen 119 lebend entwickelten Kinder starben 
aber unmittelbar oder sehr bald nach der Geburt noch 75 Kinder, 
so dass am Leben blieben nur 44 = 7°/o. Ich habe versucht, die seit 
1903 veröffentlichten weiteren Fälle zusammenzustellen und habe ge- 
funden, dass in den 19 seitdem bekannt gewordenen neuen Fällen 
9 tote und 10 lebende Kinder extrahiert wurden. Von diesen 10 
starben allerdings sehr bald nach der Geburt noch 5, so dass nur 5 
am Leben blieben, was aber immerhin noch 26°/o, also fast das Vier- 
fache der nach den früheren Statistiken berechneten Prozentzahl aus- 
macht. Als Kuriosum möchte ich noch erwähnen, dass 1861, wie 
amtlich beglaubigt ist, eine besonders schneidige Hebamme bei einer 
vom Blitz erschlagenen Frau den Kaiserschnitt mit glücklichem Er- 
folg ausführte. Die einzelnen Todesursachen der Mütter anzuführen 
.hat deshalb keinen Zweck, weil ein bestimmtes Verhältnis zwischen 
der Todesursache und dem Ergebnis des Kaiserschnitts für das Kind 
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nicht vorhanden sein kann, da die Zeit zwischen dem Tod der Mutter 
und dem Eingriff in den einzelnen Fällen so ausserordentlich ver- 
schieden war. Erwähnen möchte ich nur, dass von 29 Kindern, die 
am Leben blieben, nach der Zusammenstellung Dickes die Mütter an 
folgenden Krankheiten starben: 2 an Meningitis, 5 an Eklampsie, 
2 an Tumor cerebri, 1 an Nephritis, 1 an allgemeiner Tuberkulose, 
1 an Phthisis pulmonum, 4 an Lungenödem, 5 an Vitium cordis, 
1 an Verblutung, 1 infolge Blitzschlages, 1 an Hemiplegie, 1 infolge 
Falls, 1 an Herzruptur, 3 an unbekannten Krankheiten. Ganz ähn- 
ich lauten die Todesursachen der Mütter bei den Kindern, die tot 
entwickelt wurden. Besonders ungünstig scheinen aber nach der 
Statistik die Aussichten für das Kind zu sein bei der Eklampsie, 
was ja mit unseren sonstigen Erfahrungen bezüglich der Gefährdung 
des kindlichen Lebens bei dieser Krankheit wohl übereinstimmt. So 
war in 6 Fällen von tot entwickeltem Kind viermal die Mutter an 
Ekhimpsie gestorben und das Resultat für das Kind ein so trauriges, 
obwohl der Kaiserschnitt spätestens 2 1 z Minuten nach dem Tod der 
Mutter ausgeführt wurde. Dem stehen freilich die fünf oben ange- 
führten Fälle vom lebenden Kind bei Eklampsie gegenüber. 

Zum Schluss möchte ich noch einmal betonen, dass ein gesetz- 
licher Zwang, den Kaiserschnitt in jedem Fall an der verstorbenen 
Schwangeren auszuführen, ein Unsinn ist, dass die Entscheidung viel- 
mehr dem ärztlichen Ermessen überlassen bleiben muss ; ob dazu die 
Einwilligung des Ehemannes notwendig ist, habe ich nicht feststellen 
können. Der moderne Arzt wird den Kaiserschnitt an der Toten aus- 
führen, wenn eine andere sofortige Entbindungsmöglichkeit nicht be- 
steht, wenn das Kind lebensfähig ist, also etwa von der 28. Woche 
an und wenn seit dem Tod der Mutter höchstens 20 — 25 Minuten 
verflossen sind. Die Todesursache der Mutter wird seine Ent- 
schliessung kaum beeinflussen, ebenso wird er keine unnötige Zeit 
verlieren mit dem Versuch, kindliche Lebensäusserungen festzustellen. 


II. Sitzung vom 1(>. Januar 190N (im Ilörsal des physiol. Instituts.) 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Eiu Dankschreiben der Lese- und Kedehalle der deutschen Studenten in 
Prag wird zur Kenntnis genommen. 

8. Es gelangt ein Aufruf zur Deteiligung an der Hoheit Koch-Stiftung zur 
Verlesung. Auf Antrag des Herrn Lehmann wird beschlossen, im Namen 
der Gesellschaft unter den Mitgliedern eino Liste zur Einzeichnuiig von 
Beiträgen zirkulieren zu lassen. 
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4. Herr r. Frey hält die angektiudigten Vorträge: 

1. Neue Versuche über die Salze des Muskels. Diskussion die Herren 
Lehmann, r. Frey, Oürber, Joh. Müller. 

2. Weitere Beobachtungen an den Schlagadern des Rindes. Diskussion 
die Herren Joh. Müller, r. Frey und Lehmann. 

S. Die Erregbarkeit von Muskeln und Nerven unter dem Einfluss ver- 
schiedenen Wassergehaltes. Diskussion die Herren Iloveri und v. Frey. 

5. Durch Kugelung werden die Hetren Professor Fnderlen, Direktor der Chirurg. 
Universitätsklinik. Dr. Wolde, Assistent an der Universitäts-Frauenklinik, 
Dr. Schmidt, Assistent an der chirurgischen Klinik als ordentliche Mit- 
glieder aufgenommen. 


von Frey: Neue Versuche über die Salze des Muskels. 

Vor einem Jahre teilte ich der Gesellschaft mit, dass Herr 
Dr. Inagaki aus dem zerkleinerten Froschmuskel unter 10D0 Atmo- 
sphären Druck fast die Hälfte des Gewichts Presssaft, gewinnen 
konnte. Er benützte diese Flüssigkeit, das sog. Muskelplasma, zur 
Bestimmung der Gerinnungstemperaturen der darin enthaltenen Ei- 
weisskörper. 

Auf meine Veranlassung hat Herr Dr. Urano im Winter 1906/07 
die mineralischen Bestandteile des Presssaftes untersucht und sie mit 
denen des Gesamtmuskels verglichen. Man konnte hoffen, auf diesem 
Wege eine Vorstellung von dem Salzgehalte des Muskelgerüstes oder 
Muskelstromas zu gewinnen. Besonders lockend schien jedoch der 
Versuch, Muskeln der Aschenanalyse zu unterwerfen, deren Blut und 
Lymphe vorher durch salzfreie, isotonische Lösungen organischer 
Stoffe verdrängt waren. Die wenigen bisher vorliegenden Analysen, 
auch die sehr sorfältigen von J. Katz l ), beziehen sich alle auf den 
blut- und lymphhaltigen Muskel. Bei der grossen Bedeutung, welche 
die Konzentrationsverhältnisse der anorganischen Bestandteile inner- 
halb und ausserhalb der Fasern für die Lebenseigenschaften des 
Muskels besitzen 2 ) bildet die mangelhafte Kenntnis dieser Verhältnisse 
eine empfindliche Lücke. Es wird sich unten zeigen, dass der Ein- 
wand nicht stichhaltig ist, die Menge der Zwischenflüssigkeit sei zu 
gering, als dass es Bedenken haben könne, die aus der Analyse des 
Gesamtmuskels gewonnenen Zahlen auch auf die eigentliche Muskel- 
substanz, das Muskelprotoplasma, anzuwenden. 

>) Arch. f. (1. ges. Phys. 63, 1, 1896. 

2) Man vergl. besonders Orerton, Arch. für die ges. Phvs. 105, 176, 1904. 
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Zu Verdrängung der Zwischenfliissigkeit eignen sieh, wie Overton 
gefunden hat 1 ), vorzüglich Rohrzuckerlösungen von 6 — 7°/o. Die in 
solche Lösungen eingehängten Muskeln verlieren infolge der Ent- 
ziehung des Natriums ihre Erregbarkeit. Dieselbe kehrt jedoch un- 
vermindert zurück, sobald durch Zusatz eines Natriumsalzes die Kon- 
zentration des Natriums in der Umgebung des Muskels über einen 
gewissen Grenzwert gebracht wird, bezw. sie bleibt überhaupt erhalten, 
wenn man der Zuckerlösung von vornherein 0,08% Kochsalz zusetzt. 
Da ferner der Muskel sowohl in der reinen wie in der salzhaltigen 
Zuckerlösung sein Gewicht behauptet, so muss die isotonische Rohr- 
zuckerlösung als eine relativ indifferente Zusatzflüssigkeit bezeichnet 
werden. Muskeln, die in Zuckerlösung verweilt haben, sollen weiter- 
hin kurz als Zuckermuskeln bezeichnet werden. 

Bei der Ausführung der Versuche, insbesondere bei der An- 
passung des analytischen Verfahrens an die besondere Aufgabe, hat 
sich Herr Urano der ständigen Unterweisung durch Herrn Prof. 
G-iirber zu erfreuen gehabt. 

Folgende Gewebe und Ge websbestandteile wurden im Laufe der 
Untersuchung der Mineralanalyse unterworfen: Presssäfte von frischen 
Muskeln und von Zuckermuskeln, Dialysate solcher Presssäfte, ganze 
Muskeln frisch dem Tiere entnommen mitsamt ihrer Zwischen- 
flüssigkeit, endlich Blutplasma. Die Analyse erstreckte sich in der 
Regel auf K, Na, Ca, Mg, CI, P0 4 , S0 4 . Durch Verminderung der 
Menge von Kieselgur, die dem zerkleinerten Muskel zugesetzt wurde, 
liess sich die Ausbeute an Presssaft erheblich über die Werte Itiagakis 
steigern. Sie betrug in den vorliegenden Versuchen 60—67% des 
Muskelgewichts. 

Was zunächst die Gesamtasche frischer Muskeln betrifft, 
so ist ihre absolute Menge einigermassen schwankend, anscheinend 
mit der Jahreszeit, die relative Menge der einzelnen Bestandteile 
dagegen recht konstant, so dass die ausgeführten Analysen sowohl 
unter sich wie mit den früheren von Katz in befriedigender Weise 
stimmen. 

Analysiert man den Presssaft frischer Muskeln (und zwar 
aus einem Teile derselben Muskelmasse, die zur Bestimmung der 
Gesamtasche gedient hat), so finden sich K und Ca in derselben 
prozentischen Menge wie im Muskel, CI und namentlich Na in 
höherer Konzentration im Saft, Mg, S0 4 und deutlich auch P0 4 

i) Arch. für die ges. Pliys. 92, 346, 1902. 
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überwiegend im Muskel. Das starke Überwiegen der Schwefelsäure 
in der Muskelasche erklärt sich leicht aus dem hohen Gehalt des 
Muskels an Eiweissschwefel. Dass aber die gefundene Schwefelsäure 
nicht ausschliesslich aus dieser Quelle stammen kann, lehrt die Unter- 
suchung von Dialysaten der Presssäfte, die, wenn auch weniger, doch 
nicht unbeträchtliche Mengen Schwefelsäure enthalten. Es muss also 
vorgebildete Schwefelsäure im Muskel vorhanden sein. 

Der höhere Gehalt des Muskels an Mg und P0 4 bedeutet, dass 
der feste, nicht in wässeriger Lösung vorhandene Teil der Muskel- 
masse, das sog. Muskelstroma, die fraglichen beiden Stoffe irgendwie 
festhalten oder binden muss, derart, dass sie sich auf Presssaft und 
Pressrückstand nicht in gleichmässiger Weise verteilen können, wie 
es nach den Analysen für Iv und Ca der Fall ist. Für die Phosphor- 
säure ist eine solche Bindung nichts unerwartetes, da Herr Urano 
in einer aus dem Laboratorium Hofmeisters stammenden Arbeit erst 
vor kurzem mitgeteilt hat, dass ausgeschnittene Muskeln und noch 
mehr zerkleinerte Muskeln, ohne Beteiligung der Fäulnis, mit der 
Zeit wachsende Mengen von Phosphorsäure (und Kreatinin) an das 
Dialysat abgegeben 1 ). Dass auch das Magnesium zu den in dieser 
Weise festgehaltenen Stoffen gehört, ist bisher nicht bekannt gewesen. 

Das Überwiegen von Na und 01 im Presssaft ist ohne weiteres 
verständlich, weil in letzteren der grösste Teil der Zwischentlüssigkeit 
des Muskels eingeht, die an diesen beiden Stoffen reicher ist als der 
Gesamtmuskel. Die Aschenbestimmungen an dem Blutplasma des 
Frosches, die Herr Urano ausgeführt hat, ergaben im letzteren 
5 mal mehr Chlor und 6 — 7 mal mehr Natrium als im Muskel. 

Eine andere bemerkenswerte Erfahrung ist der hohe Aschen- 
gehalt der Presssäfte frischer Muskeln ; er übertrifft um 26 bis 40°/o 
den des Blutplasmas. Die kryoskopische Untersuchung ergab dem- 
gemäss für erstere einen um 0,18 bis 0,20° tieferen Gefrierpunkt 
oder einen um 2,2 bis 2,4 Atmosphären höheren osmotischen Druck. 
Dass solche Druckunterschiede, im Leben nicht bestehen können, ist 
einleuchtend und damit gezeigt, dass die mechanischen Eingriffe, die 
zur Herstellung des Presssaftes nötig sind, die im Muskel vorhandenen 
wässerigen Lösungen weitgehend verändern. Es steht diese Erfahrung 
im völligen Einklang mit der von mir seinerzeit mitgeteilten Beob- 
achtung Inagakis, dass die Wärmestarre im unzerkleinerten Muskel 
anders verläuft als im Presssafte, sowie mit den bereits angezogenen 

i) Beiträge zur ckem. Physiologie und Pathologie 9, 104, 1907. 
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Befunden des Herrn Urano betreffend die Abspaltung von Kreatinin 
und Phosphorsäure aus dem isolierten und namentlich aus dem zer- 
kleinerten Muskel. Man wird sich daher mit der Tatsache abfinden 
müssen, dass es ein Verfahren zur Gewinnung eines unveränderten, 
genuinen Muskelplasmas nicht gibt und dass wahrscheinlich mit 
3 Ausnahmen von keinem der Aschenbestandteile die wahre Kon- 
zentration in den Säften des lebenden Muskels zurzeit angegeben 
werden kann. Die erwähnten Ausnahmen sind: K und Ca, deren 
gleichmässige Verteilung oben hervorgehoben worden ist und drittens 
Na, wie sogleich näher ausgeführt werden wird. 

Ich gehe jetzt über zur Besprechung des Aschengehaltes im 
Presssaft der Zuckermuskeln. Die Aufgabe, die Zwischen- 
fiüssigkeit der Muskeln durch Rohrzuckerlösung zu verdrängen, 
scheint sehr einfach, ist aber in Wirklichkeit mit erheblichen 
Schwierigkeiten verknüpft. Zunächst besteht theoretisch kein Zweifel, 
dass zur vollständigen Verdrängung eine unendlich lange Zeit er- 
forderlich ist. Es kann sich also nur darum handeln, den Salzgehalt 
auf den Wert der Analysenfehler herabzudrücken. Hierzu bedarf es 
bei den dickeren Muskeln des Frosches wiederholte Erneuerung der 
Zuckerlösung und beständiges leichtes Schütteln vorausgesetzt, min- 
destens eines Tages, wenn die Muskeln isoliert sind, und noch 
längere Zeit, - wenn sie im Zusammenhang gelassen werden. Infolge 
der langen Dauer des Auswaschens im Verein mit den Verletzungen, 
die bei der Präparation so zahlreicher Muskeln nicht ganz vermieden 
werden können, stirbt ein Teil der Fasern ab und wird totenstarr. 
Gleichwohl zeigten die Kontrollmuskeln sehr gute Erregbarkeit, wenn 
sie am Schluss aus der Zuckerlösung, in der sie zusammen mit den 
anderen Muskeln verweilt hatten, in Ringer zurückgebracht wurden. 

Die Aschenanalyse des Presssaftes solcher Zuckermuskeln ergab 
eine starke Verminderung aller Bestandteile verglichen mit dem 
Presssaft frischer Muskeln, weil die totenstarren Fasern der osmotischen 
Eigenschaften verlustig gehen und ihre Salze in die Zuckerlösung 
auswandern. Die Verminderung der Aschenmenge, die bei 42 stän- 
diger Auslaugung bis auf die Hälfte des Normalwertes herabgehen 
kann, ist sehr verschieden für die einzelnen Bestandteile. K und Mg 
nehmen stärker ab als P0 4 und S0 4 , was aus der verschiedenen 
Diffusionsgeschwindigkeit bezw. Ionenbeweglichkeit verständlich ist. 
Es findet hier die Entwickelung des Demarkationsstromes ihren 
chemischen Ausdruck. Die relativ geringfügige Abnahme des Ca ist 
vielleicht aus sekundären Reaktionen zu erklären. 
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Eine besondere Stellung nehmen Na und CI ein. Sie verschwinden 
um so mehr aus der Asche des Presssaftes, je länger die Muskeln 
in der Zuckerlösung verweilen und linden sich, wenn die Muskeln 
isoliert worden waren, nach 23 ständigem Auswaschen nur noch in 
zweifelhaften Spuren vor. Da es feststeht, dass das Natrium im 
Blute und der Lymphe reichlicher vorhanden ist als im Innern der 
Zellen, so war eine starke Abnahme ira Presssaft der Zuckermuskeln 
zu gewärtigen. Für den Teil des Natriums, der etwa der Muskel- 
faser selbst zugehörte, war, wie für die übrigen Salze, eine Aus- 
laugung zu erwarten, die entsprechend der Wanderungsgeschwindig- 
keit etwas grösser als die des Kaliums sein sollte. Das heisst, der 
dem Muskelprotoplasma etwa eigentümliche Natriumbestand hätte sich 
je nach dem Grade der Auslaugung verschieden stark, aber in einem 
konstanten Verhältnis zu den übrigen Salzbestandteilen vermindern 
müssen. Die Versuche ergaben jedoch, wie erwähnt, eine fort- 
schreitende Abnahme bis zu unwägbaren Mengen. 

Der Befund lässt nur die Auflassung zu, dass im Protoplasma 
des Froschmuskels das Natrium fehlt, bezw. nur in Spuren vorhanden 
ist, oder anders ausgedrückt, dass der Natriumgehalt des Gesamt- 
muskels praktisch auf Rechnung der Zwischenflüssigkeit zu setzen 
ist. Für die Annahme, dass dennoch ein Teil des Natrium dem 
Muskelprotoplasma selbst angehört, aus demselben aber durch die 
Zuckerlösung viel leichter ausziehbar ist als die übrigen Salzbestand- 
teile, fehlt jedor Anhaltspunkt. 

Gleiche Erfahrungen wie für das Natrium gelten auch für das 
Chlor und sie zwingen anscheinend zu demselben Schlüsse. Indessen 
soll ein Bedenken nicht unterdrückt werden. Zerkleinert man frische 
Muskeln und presst sie aus, so gehen 9 /io des gesamten Natriums in 
den Presssaft, über, von dem Chlor jedoch nur S A. Es findet eine 
relative Zurückhaltung des Chlors im Pressrückstand statt, die 
vielleicht darauf deutet, dass ein Teil des Chlors aus dem Proto- 
plasma des Muskels stammt, aus dem es aber durch Zuckerlösung 
leicht ausziehbar sein müsste. Eine solche Vorstellung ist nicht 
haltlos, seitdem Gürber einen derartigen Vorgang an den Blut- 
körperchen des Rindes beobachtet hat 1 ). 

Berücksichtigt man, dass das Vorkommen des Natriums praktisch 
auf die Zwischenflüssigkeit des Muskels beschränkt ist, und seine 
Konzentration bezogen auf den Gesamtmuskel nur x /; der Kon- 

■ ) Habilitationsschrift, Wflrzburg 1904. 


Digitized by Google 



26 Sitzungsberichte d. Phys.-med. Gesellschaft zu Wilrzburg 1908. 


zentration im Blutplasma beträgt, so ergibt sich der Schluss, dass 
ein Siebentel des Muskels aus Zwisehenflüssigkeit besteht, deren 
Natriumgehalt zweifellos dem des Blutplasmas gleichgesetzt werden 
darf. Hierdurch ist eine für viele Muskelversuche nicht unwichtige 
Konstante gewonnen. 


von Frey: Weitere Beobachtungen an den Schlagadern 

des Kindes. 

Die Leichtigkeit und Sicherheit, mit der sich an den überlebenden 
Schlagadern des Kindes die Wirkung einer Reihe von physikalischen 
und chemischen Eingriffen beobachten und messend verfolgen lässt, 
haben Herrn Dr. 0. B. Meyer veranlasst, seine Untersuchungen an 
diesem dankbaren Objekt wieder aufzunehmen 1 ). In seiner Preis- 
arbeit*), über die ich der Gesellschaft am 25. Mai 1905 berichtet 
habe, hat er bereits neben dem Adrenalin auch 2 seiner Antagonisten 
das Kokain und das Atropin, berücksichtigt. In der Versuchsreihe, 
über die ich Ihnen heute berichten möchte, hat er sein Augenmerk 
hauptsächlich auf jene St offegerichtet, die in neuester Zeit in der 
Lokal- und Lumbalanästhesie ausgedehnte Verwendung finden. 
Ich verweise Sie in dieser Beziehung auf die Mitteilung, die Herr 
Kollege Hofmeier Ihnen vor etwa einem Jahr gemacht hat. Von 
den dort erwähnten Stoffen hat Herr Dr. Meyer geprüft Stovain, 
Eukain und das angeblich aus einer Verbindung beider bestehende 
Andolin. 

Wie Ihnen erinnerlich sein wird, besteht das Verfahren darin, 
dass Stücke grösserer Schlagadern des Rindes, meist Subclavia und 
Carotis, frisch aus dem Schlachthause bezogen werden. Man befreit 
sie von anhängendem Gewebe und Blut, präpariert das lockere 
Bindegewebe ab, bringt die Stücke, die nicht sofort verwendet werden, 
in kalte, luftgesättigte Ringerlösung und lässt sie auf Eis stehen. 
Zum Versuche dienen 8 mm breite Ringe, die aufgeschnitten und zu 
Streifen entfaltet, in Ringerlösung von etwa 30° gedehnt, elektrisch 
gereizt oder vergiftet werden, wie es eben der Versuchsplan verlangt 
Das untere Ende des Streifens ist unbeweglich befestigt, da9 obere 
mit dem kurzen Ende eines doppelarmigen Hebels verbunden, der 

1) Zeitschr. f. Biologie 50, 93, 1907. 

2) Ebenda 48, 352, 1906. 
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die Längenänderungen des Streifens in mehrfacher Vergrösserung auf 
dem berussten Papier verzeichnet. 

Um die Wirkung verschiedener gefässerschlafi'ender Stoße zu 
prüfen, hat es sich als zweckmässig herausgestellt, dem in der Wärme 
gedehnten Streifen zunächst Adrenalin in untermaximaler Kon- 
zentration zuzuführen und abzuwarten, bis er in den verkürzten 
Zustand eingetreten ist. Gibt man nun einen erschlaffend wirkenden 
Stoff zu, so wird die Adrenalinverkürzung rückgängig gemacht in 
einem Grade, der von der Natur des Stoffes und seiner Konzentration 
anhängt. 

Gibt man z. B. Adrenalin 1 : 300 000 (d. h. 0,05 mg auf 15 ccm 
Ringer) und hierauf Kokain 1 : 1000, so erhält man nur eine geringe 
und bald wieder schwindende Abnahme der Adrenalinverkürzung) 
Gibt man bei gleicher oder noch etwas schwächerer Adrenalindosis 
(1 : 10® = 0,15 mg auf 15 ccm Ringer) Atropin 1 : 2000, so lässt sich 
die Verkürzung auf die Hälfte herabmindern. Noch stärker und 
unter sich etwa im gleichen Grade wirken Stovain und Eukain ; 
in der Konzentration 1 : 1000 heben sie die Adrenalinverkürzung 
(1 : 300 000) fast völlig auf. Atropin wirkt also mindestens doppelt, 
Stovain und Eukain 4 — -5 mal so stark wie Kokain. Will man eine 
Adrenalinverkürzung (1:300 000) durch Kokain rückgängig machen, 
so muss man l°/oige Lösungen anwenden. 

Setzt man der Ringerlösung, in der sich der Gefässstreifen 
befindet, die beiden entgegengesetzt wirkenden Stoffe gleichzeitig in 
richtig abgepassten Mengen zu, so sollte man erwarten, dass über- 
haupt keine Veränderung eintritt, höchstens bei einem Überwiegen 
des Adrenalins eine geringe Verkürzung. 

Der Versuch gibt ein unerwartetes Resultat. Bringt man einen 
Gefässstreifen in Ringer und setzt soviel eines Gemisches von 
Adrenalin, Eukain und Stovain zu, dass ihre Konzentrationen in der 
Ringerlösung sich wie 1:250 000, 1:1000 und 1 : 1000 verhalten, so sieht 
man zunächst den Streifen sich verkürzen, gerade, als wenn Adrenalin 
allein anwesend wäre. Nach etwa einer Minute kehrt jedoch die 
Bewegung plötzlich um, der Streifen dehnt sich wieder aus bis zur 
ursprünglichen Länge oder sogar noch etwas mehr. Nimmt man 
statt der genannten Mischung die fertige Andolinlösung des Handels, 
die, wie erwähnt, die gleichen Stoffe enthält, so bekommt man das- 
selbe Ergebnis. Die Kurven sind zwar, je nach der gewählten Andolin- 
konzentration (unverdünnt bis 10 fach verdünnt) in Einzelheiten etwas 
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verschieden; der wesentliche Zug, die anfängliche Verkürzung und 
nachfolgende Verlängerung findet sich bei allen. 

Zum Verständnis dieses eigentümlichen Verhaltens genügt an- 
scheinend die Annahme, dass das Adrenalin rascher in das erregbare Ge- 
webe eindringt, mit anderen Worten rascher gespeichert wird und daher 
seine Wirkung früher entfaltet. Eine noch weiter ausgeführte Modifikation 
dieser Vorstellung wäre, dass das Adrenalin an einem anderen Orte 
gespeichert wird als Stovain und Eukain, und dass die verschiedenen 
histologischen Elemente die antagonistischen Stoffe mit verschiedener 
Geschwindigkeit aufnehmen. 

Diese Erklärungsversuche sind aber kaum ausreichend gegenüber 
der folgenden Beobachtung. Lässt man im Stadium der Wieder- 
verlängerung des Streifens die Giftlösung ab und ersetzt sie durch 
Hingerlösung, die man zur vollständigen Entfernung des Giftes zweck- 
mässig noch ein- oder zweimal wechselt, so wird die Verlängerung 
des Streifens unterbrochen, und es setzt neuerdings eine Verkürzung 
ein, die recht ansehnliche Beträge erreichen kann und einer maximalen 
Adrenalinverkürzung oft wenig nachsteht. Auch im weiteren Verlauf 
des Versuchs kann man häufig durch neuerlichen Wechsel der Ringer- 
lösung eine Zunahme in der Steilheit des Anstiegs, einen Zuwachs zur 
Verkürzung oder, wenn es sich bereits um das Abklingen der Ver- 
giftung handelt, einen neuerlichen kleinen Anstieg zustande bringen. 

Die eben beschriebenen Folgen des Auswaschens sind nicht ab- 
hängig von einer im Beginn des Versuchs gesetzten Vergiftung mit 
Kokain oder einem anderen erschlaffenden Stoffe, sie werden durch 
dieselben höchstens etwas auffälliger gemacht. Sie treten auch ein, 
wenn der Streifen aus Ringer für kurze Zeit in Adrenalin-Ringer 
und dann wieder zurück in reine Ringerlösung gebracht wird. Auch 
hier bewirkt die Entfernung der Giftlösung, d. h. ihr Ersatz durch 
reine Ringerlösung nicht ein Nachlassen, sondern eine Zunahme der 
Kontraktion, die freilich je nach der Konzentration der Adrenalin- 
lösung, der Dauer ihres Einwirkens und dem Kontraktionszustand 
des Streifens im Moment des Auswaschens verschieden stark in Er- 
scheinung tritt. 

Herr Dr. Meyer hat seinerzeit gezeigt, dass das Ablassen jeder 
den Streifen bedeckenden Lösung, also auch reiner Kingerlösung, 
und ihr Ersatz durch neue Lösung infolge Abkühlung und Sauerstoff- 
zutritt als Reiz wirkt, der zu einer Verkürzung des Streifens führt. 
Diese Wirkung ist aber so gering und so flüchtig gegenüber den 
Verkürzungen, die bei der Entfernung des Adrenalins beobachtet 
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werden, dass eine Deutung auf diesem Wege nicht angängig ist. 
Vorausgesetzt wird hierbei stets, dass der Wechsel der Lösungen ohne 
Temperatursprünge bewerkstelligt wird. 

Überlegt man, wieso die Entfernung des Adrenalins aus der 
Umgebung des Streifens als Reiz oder als eine Steigerung des Reizes 
wirken könne, so wird man zu beachten haben, dass durch dieselbe 
ein Konzentrationsgefälle in bezug auf das Adrenalin gesetzt wird, 
dessen Richtung entgegengesetzt ist demjenigen, das beim Eindringen 
des Adrenalins wirksam ist. 

Dass das Adrenalin ein Gift ist, dessen Wirkung wie die des 
Muskarins nicht von der gespeicherten Menge, sondern von der Ge- 
schwindigkeit des Eindringens 'bestimmt wird, muss als sehr wahr- 
scheinlich gelten. Darf man die weitere Annahme machen, dass nur 
die Grösse de3 Konzentrationsgefälles, nicht dessen Richtung 
für den Erfolg entscheidend ist, so wäre das hier beschriebene Ver- 
halten erklärlich. Weitere Versuche müssen lehren, ob eine solche 
Annahme zulässig ist. 


von Frey: Die Erregbarkeit von Mnskeln und Nerven unter 
dein Einfluss verschiedenen Wassergehaltes. 

Die Angaben über den Einfluss der Wasserentziehung auf die 
Erregbarkeit der Gewebe sind anscheinend voll von Widersprüchen. 
Dass die Austrocknung isolierter Organe vorübergehend zu einer 
Steigerung der Erregbarkeit führt, ist eine lang bekannte Er- 
fahrung. Durig 1 ) war daher überrascht, als er die Nerven und 
Muskeln trocken gehaltener Frösche weniger erregbar fand als normale, 
und er vermutete, dass der entgegengesetzte Erfolg dadurch bedingt 
sei, dass die Wasserentziehung am ganzen Tier und nicht an den 
isolierten Organen bewirkt worden war. Einer solchen Auffassung 
stehen aber wieder die Erfahrungen von Overton 2 ) entgegen, der die 
Erregbarkeit isolierter Muskeln abnehmen sah, wenn er sie in hyper- 
tonische Lösungen brachte. 

Ebenso Hessen sich über die Wirkung der Wasseraufnahme oder 
Quellung widersprechende Angaben nachweisen. Es fehlt überhaupt 
an einer Untersuchung dieser Fragen von einem einheitlichen Ge- 
sichtspunkt und unter Berücksichtigung der quantitativen Verhältnisse. 

i) Arch. f. d. ges. Physiol. JB, 322 und 325, 1902; 97; 468, 1903. 

ä) Ebenda «2, 150, 1902 und 105, 241 nnd 242, 1904. 
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Ich habe daher Herrn I)r. Urano empfohlen, sich dieser Frage an- 
zunehmen* und ich möchte Ihnen im folgenden über seine Ergebnisse 
kurz berichten. 

Wird ein unverletzter dünner Froschmuskel, wie z. B. der 
Sartorius, aus einer einfachen Ringerlösung in eine solche doppelter 
Stärke (13 g NaCl, 0,4 g KCl, 0,4— 0,6 g CaCl ä im Liter) übergeführt, 
so verliert ‘er, wie Overton gezeigt hat, in einigen Stunden durch 
Wasserabgabe etwa ein Viertel seines Gewichtes, bleibt dabei aber 
gut erregbar. Wird er in Iiingerlösung halber Stärke gebracht, so 
nimmt sein Gewicht durch Wasseraufnahme zu. Der gequollene Zu- 
stand hier und der geschrumpfte dort bedingen keine Verkürzung 
der Lebensdauer des Muskels. Er stellt sich vielmehr in diesen 
Lösungen auf ein neues osmotisches Gleichgewicht ein, aus dem er 
durch Überführung in einfache Ringerlösung jederzeit wieder auf sein 
Anfangsgewicht und den Anfangszustand zurückgebracht werden kann. 

Diese Erfahrungen hat Herr Dr. Urano sich zu Nutze gemacht, 
indem er die Organe abwechselnd in Ringerlösungen von halber, ein- 
facher und doppelter Stärke brachte (weiterhin als R/2, R und 2R 
bezeichnet) und soweit tunlich abwartete, bis sich dieselben mit den 
Lösungen ins Gleichgewicht gesetzt hatten. Unmittelbar vor dem 
Lösungswechsel fand die Aufsuchung des Schwellenreizes statt. Zum 
Vergleich wurde der symmetrische Muskel oder Nerv dauernd in ein- 
sacher Ringerlösung gehalten und jedesmal mit dem Versuchspräparat 
auf seine Erregbarkeit geprüft. In den Zeiten zwischen den Prü- 
fungen verweilten die Präparate innerhalb ihrer Lösungen im Eis- 
schrank. Bezüglich der Einzelheiten des Verfahrens muss auf die 
Abhandlung des Herrn Urano verwiesen werden 1 ). 

Die Versuche am Sartorius ergaben, dass ein Aufenthalt des 
Muskels von l l !s—2 Stunden in R/2 bezw. 2R genügte, um seine 
Erregbarkeit auf einen neuen, weiterhin konstanten Zustand einzu- 
stellen, dadurch gekennzeichnet, dass die Reizschwelle in R/2 erhöht, 
in 2R erniedrigt ist. Als Reiz dienten die Wechselströme eines 
Induktoriums. das nach dem Verfahren von A. Fick geeicht war 
Die Erhöhung der Schwelle in 2R betrug im Minimum Vs des Aus- 
gangswertes, im Maximum das 7 fache desselben; am häufigsten 
wurde eine Erhöhung auf das 3 fache beobachtet. Dem gegenüber 
beträgt die Erniedrigung der Schwelle in R/2 im Mittel aus 22 Ver- 
suchen nur 20°/o. Die minimale Änderung war 0, die maximale 

i) Zeitschr. f. Biol. 50, 459, 1908. 
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67 °/o, d. h. eine Herabsetzung auf ein Drittel des Ausgangswertes 
(nur einmal beobachtet). Man kann also sagen, dass die Erregbar- 
keit des Muskels bei dem ihm gewöhnlich zukommenden Wasser- 
gehalt schon nahezu auf den optimalen Wert eingestellt ist. 

Der Beweis, dass es der Wassergehalt des Muskels ist, durch 
den die berichteten Änderungen in den Schwellenwerten hervor- 
gerufen werden, lässt sich in der Weise erbringen, dass man einer 
Ringerlösung halber Stärke so viel Rohrzucker zusetzt, bis sie einer 
einfachen oder doppelten Ringerlösung osmotisch gleichwertig wird. 
Die Reizschwelle des Muskels ändert sich in diesen Lösungen in ganz 
entsprechender Weise. 

Versuche am Nerven (Ischiadicus mit Wadenmuskel), wobei nur 
der Nerv, nicht der mit ihm verbundene Muskel in die Lösungen 
eintauchte, verliefen anfangs scheinbar ergebnislos. Die alle 4 Stunden 
abwechselnd in R/2, R und 2R versenkten Nerven zeigten innerhalb 
des ersten Tages ein Steigen der Schwelle auf das 2- bis 4 fache des 
Anfangswertes in nahezu völliger Übereinstimmung mit den Vergleichs- 
nerven, die dauernd in R gehalten wurden. Als Reize dienten kon- 
stante Ströme, einzelne ( Iffnungsschläge eines Induktoriums, sowie 
die Schläge eines sehr leichten Fallhammers. Alle Reizstärken waren 
gemessen, die mechanischen Reize in erg, die konstanten Ströme in 
Mikroampere, die Induktionssehläge in willkürlichen Einheiten. Die 
Prüfung der Erregbarkeit erfolgte unmittelbar vor jedem Lösungs- 
wechsel. 

Das übereinstimmende Verhalten von Versuchs- und Vergleichs- 
nerv unter den hier gegebenen Bedingungen darf indessen nicht als 
eine Unempfindlichkeit des ersteren gegen Änderungen seines Wasser- 
gehaltes gedeutet werden. Es zeigt sich nämlich, dass die Lösungen 
Einfluss auf die Erregbarkeit gewinnen, wenn der 4 ständige Wechsel 
derselben über den ersten Tag hinaus fortgesetzt v r ird. Die Richtung 
der Schwellenänderung ist dann die gleiche wie beim Muskel, d. h. 
es wird durch 2R die Schwelle erhöht, durch R/2 erniedrigt. 
Während aber beim Muskel die Grösse der Schwellenänderung merk- 
lich dieselbe bleibt, gleichgültig, ob der Lösungswechsel am ersten 
oder einem folgenden Tage ausgeführt wird, nimmt der Erfolg beim 
Nerven in der Regel mit der Dauer des Versuchs zu, so dass am 
8. bis 10. Tage die Reizschwellen in 2R 30 — 40 mal höher sein 
können als in R/2. Dass diese Erhöhung der Schwelle nicht eine 
Schädigung des Nerven bedeutet, folgt aus der Beobachtung, dass 
bei Überführung in R/2 die Schwelle sofort unter die des Vergleichs- 
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nerven herabgelit, welch letzterer dauernd in R bleibt und mit 
überraschender Konstanz den Schwellenwert festhält, auf den er sich 
in den ersten 24 Stunden nach der Präparation eingestellt hat. 

Die Wirkungslosigkeit des Lösungswechsels in den ersten 
24 Stunden ist aller Wahrscheinlichkeit nach dadurch bedingt, dass 
am frischen Nervenstamm der Ausgleich von Konzentrationsdifferenzen, 
verglichen mit dem Muskel, nur äusserst langsam vonstatten geht, 
ein Umstand, auf den schon Overton aufmerksam gemacht hat >). 
Man wird annehmen dürfen, dass die Wirkung in dem Masse zu- 
nimmt, als die Nervenscheiden sich lockern und die sie bekleidenden 
Endothelien absterben. Für diese Auffassung spricht auch die Er- 
fahrung, dass bei der Prüfung der Erregbarkeit mit dem mechanischen 
Reiz, der Einfluss des Lösungswechsels mit der Dauer des Versuchs 
besonders rasch znnimmt. Da aus methodischen Gründen darauf 
gesehen wurde, dass stets dieselbe Stelle des Nerven von dem Reiz 
getroffen wurde, so ist zu erwarten, dass durch die wiederholten 
Reckungen und Walkungen an dieser Stelle frühzeitig eine Lockerung 
der Scheiden eintritt, wodurch der Diffusionsausgleich begünstigt wird 

Will man am frischen Nerven trotz des langsamen Diffusions- 
ausgleiches den Einfluss des Wassergehaltes auf die Erregbarkeit 
naehweisen, so bietet sich der Weg, die Lösungen längere Zeit ein- 
wirken zu lassen. In der Tat zeigten sich in Versuchen mit 8-, 12- 
und 16 ständigen Perioden R/2 und 2R gleich von Anfang an in 
dem erwarteten Sinne wirksam, aber auch hier findet eine beträcht- 
liche Steigerung der Wirkung in den folgenden Tagen statt. Es ist 
daraus zu schliessen, dass ein 16 ständiges Verweilen des frischen 
Nerven in den abweichenden Konzentrationen bei weitem noch nicht 
genügt, um die Unterschiede des osmotischen Druckes auszugleichen. 
Ob sich andere Nerven, besonders marklose, in dieser Richtung 
weniger widerständig erweisen und ob derselbe Nerv an verschiedenen 
Stellen seines Verlaufs Unterschiede erkennen lässt, sind vorläufig 
noch offene Fragen. 

l) Arcb. f. ges. Phys. 105, 251, 1904. 

(Schluss folgt.) 
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v. Frey: Die Erregbarkeit von Muskeln und Nerven unter 
dem Einfluss verschiedenen Wassergehaltes. 

(Schluss.) 

Sieht man vorläufig von der verschiedenen Ditfusionsgeschwindig- 
keit ab, die hauptsächlich auf Rechnung der verschiedenen Struktur 
der bindegewebigen Hüllen zu setzen ist, so zeigen die Erregbarkeit 
von Muskel und Nerv unter dem Einfluss wechselnden Wassergehaltes 
ein im wesentlichen übereinstimmendes Verhalten. Beide haben im 
gequollenen Zustand eine erhöhte, im geschrumpften Zustand eine 
verminderte Erregbarkeit. Die eingangs erwähnte Steigerung der 
Erregbarkeit an vertrocknenden Muskeln und Nerven kann daher 
nicht auf den verminderten Wassergehalt als solchen bezogen werden, 
sondern muss durch einen sekundären Prozess bedingt sein. 

Wird ein Muskel oder Nerv der Vertrocknung oder der Wasser- 
entziehung durch konzentrierte Lösungen ausgesetzt, so findet man 
sie in kurzer Zeit unerregbar und abgestorben. Als Durchgangszu- 
stand tritt Erregbarkeitssteigerung und im Anschluss daran häufig 
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Selbsterregung auf. Eine ähnliche Reihenfolge von Erscheinungen 
kann bei jeder zerstörenden oder schädigenden Einwirkung auf die 
erregbaren Gebilde beobachtet werden. Die Selbsterregung muss auf 
Grund der Untersuchungen Herings *) als Erregung durch den Ver- 
letzungsstrom angesprochen werden. Man wird daher die bei rascher 
Austrocknung auftretenden Änderungen der Erregbarkeit, einschliess- 
lich der Selbsterregung, in gleicher Weise auffassen dürfen. 

Dagegen ist der wasserärmere Zustand eines Muskels oder Nerven 
in 2R nicht ein Durchgangsstadium zu rascher Zerstörung, sondern 
eine neue jederzeit rückbildbare Gleichgewichtslage, ohne Verkürzung 
der Lebensdauer und dasselbe gilt von dem in R/2 eintretenden 
wasserreicheren Zustand. So lange das Organ in dem veränderten 
Quellungszustand verharrt, ist seine Erregbarkeit entweder herabge- 
setzt (in 2R) oder erhöht (in R/2). In engem Zusammenhang mit 
diesen Veränderungen steht die weitere, dass die Muskelzuckung in 
2R deutlich verzögert und verkleinert 2 ), in R/2 häufig verkürzt und 
erhöht ist 3 ). Es gewinnt somit den Anschein, dass bei verminderter 
Quellung des Protoplasma alle Prozesse träger und mit grösserem 
Widerstande ablaufen, was aus der bei Wasserentziehung erhöhten 
inneren Reibung sehr wohl verständlich wäre. Das Umgekehrte würde 
für den Zustand erhöhter Quellung gelten. 

Für die physiologische Methodik kann aus den vorliegenden Ver- 
suchen gefolgert werden, dass, namentlich bei Arbeiten mit über- 
lebenden Organen , das strenge Festhalten an der isotonischen Kon- 
zentration der verwendeten Ringerlösung nicht erforderlich ist, wenn 
nicht besondere Gründe vorliegen eine Änderung des Organvolums 
zu vermeiden. Für die Erhaltung einer guten Erregbarkeit ist der 
Gebrauch hypotonischer Lösungen vorteilhaft. 


III. Sitzung vom 30. Januar 1 008 (im Hörsaal des anatom. Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Bobotta hält den angekündigten Vortrag: „Über Richtungsteilungen 
des Säugetiereies, speziell die Frage der Zahl der Richtungskörper und 
über einige Tatsachen aus dem Gebiete der Befruchtung des Eies der 
Säugetiere“. (Erschien in den „Verhandlungen“ der Gesellschaft.) Dis- 
kussion die Herren Boten und Sobotta. 

■) Wiener Sitzungshcr. IH. Abt, 79, 1879 und 85, 1882. 

2) Duriy, Arch. f. d, ges. Phys. 87 und 92. 

3) Mai, Dissertation Würzburg 1908. 
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3. Herr Hotz hält den angeklindigten Vortrag: „Die Skopolaminnarko9e“. 
Diskussion die Herren: v. Frey, Polano, Enderlen, Wcygandt ur.d Hott. 


Hotz: Über die Skopolamm-Morpliiumnarkose. 

Die Einführung des Skopolamin-Morphins in Kombination mit 
der Inhalationsnarkose erweist sich an Hand von über 2500 Er- 
fahrungen der chirurgischen Klinik von Herrn Prof. Enderlen (Würz- 
burg-Basel) als ein wertvolles Hilfsmittel im Kampf gegen die Störungen 
und Gefahren, welche mit der Chloroform-Äthemarkose verbunden sind. 

Das Skopolamin hat nach Robert im allgemeinen die Wirkung 
des Atropins, unterscheidet sich aber von diesem in zwei wesentlichen 
Punkten, welche seine Verwendung zur Narkose besonders empfehlen. 
Es bedingt eine Herabsetzung der Erregbarkeit der Grosshirnrinde 
für elektrische und reflektorische Reize und führt zu einer Lähmung 
motorischer Nerven. Am Gefässystem beobachten wir nach anfäng- 
licher Verlangsamung des Pulses später anhaltende Beschleunigung, 
welche auf Vaguslähmung zurückgeführt wird. Erweiterung der peri- 
pheren Gefässe, Rötung des Gesichtes, oft stärkere Blutung der 
Operationswunden. Die Atmung wird beschleunigt, bei höheren 
Dosen verlangsamt. Die Pupille reagiert schon auf geringe Mengen 
mit Dilatation (Holzbach, Gauss). Die Wirkung auf das Sensorium 
ist eine sehr auffallende. Starke Schläfrigkeit, Stumpfheit, Amnesie 
und Störung der Koordination lassen den Kranken ganz verändert 
erscheinen. 

Das Morphin zeigt in manchen Punkten eine gegenteilige 
Wirkung. Die Atmung wird flach, langsam, Pulsfrequenz und Blut- 
druck sinken. Die Pupille wird eng. In ihrem Eifluss auf das Gross- 
hirn ergänzen sich die beiden Alkaloide. S. lähmt vorwiegend die 
motorischen, M. die sensibeln Zentren und beide haben gemeinsam 
die hypnotische Kraft. Durch die Verbindung der beiden Alkaloide 
suchte Schneiderlin, Kor ff' eine Summation der hypnotischen Wirkung 
herbeizuführen und durch den Antagonismus einen Ausgleich der 
toxischen Schädigung auf da3 verlängerte Mark, Atmung und Kreis- 
lauf zu erzielen. So war die Hoffnung berechtigt, eine wirksame 
Allgemeinnarkose herbeizuführen, doch erwiesen sich die auf eine 
kombinierte Alkaloidnarkose gesetzten Erwartungen insofern als 
trügerisch, als die Erfolge der neuen Methode nicht so glänzende 
waren, dass Chloroform und Äther aus ihrer erprobten Stellung ver- 
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drängt wurden. Überraschende Resultate sind oft gerade bei dekre- 
piden Kranken zu konstatieren, welche einen einfachen Eingriff, 
Gastrostomie, Rippenresektion mit dieser Anästhesie sehr leicht über- 
stehen. Andererseits versagt die Methode bei kräftigeren Individuen 
leicht. Viel schwerwiegender sind jedoch die zahlreich beobachteten 
Vergiftungserscheinungen. Aussetzen der Atmung, Herzschwäche, 
Delirien, Krämpfe und Verdauungsbeschwerden, welche beweisen, dass 
eine sichere und gefahrlose Narkose mit S.-M. allein, sich aus dem 
Grunde nicht durchführen lässt, weil bereits vor dem Eintritt der 
Anästhesie Vergiftungserscheinungen einsetzen , welche eine weitere 
Steigerung der Dosis verbieten. Kobert berechnet die Todesfälle auf 
11 °/o. Häutig zeigt sich bei Anwendung des Skopolamins bei einzelnen 
Individuen eine sehr verschiedenartige Wirkung, indem statt der er- 
wünschten schmerzlosen Ruhe nur Aufregungszustände mit unange- 
nehmen Sensationen eintreten. Als Ursache derselben hat man Ver- 
unreinigungen des Präparates aufgedeckt, man glaubte auch, eine 
Änderung im Drehungsvermögen verantwortlich machen zu müssen. 
Demgegenüber zeigten Versuche von Kionka, dass die Wirkung der 
Skopolaminpräparate trotz differenten physikalischen Verhaltens auf 
dasselbe Tier das gleiche ist. Wir haben aktives und inaktives S. 
benutzt und konnten einen Unterschied nicht feststellen, solange nur 
die Lösung vor der Zersetzung bewahrt bleibt, darum möchten wir, 
ehe Sicheres bekannt ist, uns an die Erklärung Kionkas halten, dass 
das Alkaloid an bestimmte chemische Gruppen des Zentralnerven- 
systems gebunden wird ; je höher differenziert das Gehirn einer Gattung, 
um so grösser ist. die Möglichkeit, dass eine verschiedenartige Bindung 
eintritt. So lassen sich auch die individuellen Schwankungen be- 
greifen. — Aus diesen Gründen festigte sich immer mehr die Über- 
zeugung, dass eine gefahrlose Allgemeinnarkose mit diesen Alkaloiden 
nicht zu erzielen sei, aber andererseits hatten doch die gewonnenen 
Erfahrungen eine Reihe schätzbarer Vorteile gezeigt, die man bei der 
Inhalationsnarkose vermisste, zudem führten bereits die Versuche von 
Bloss und Korff dahin, in den Fällen, wo sich die Alkaloide allein 
als nicht genügend wirksam erwiesen, mit Chloroform oder Äther 
nachzuhelfen. Es stellte sich dabei heraus, dass diese weitere Kombi- 
nation sehr gut ertragen wird, dass Störungen ausblieben und dass 
der Verbrauch von Chloroform und Äther auf ein Drittel herabgesetzt 
wurde. 

Die alte Inhalationsnarkose wird eingeleitet durch das Exzitations- 
stadium, welches infolge der motorischen Unruhe zu Zirkulations- 
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Störungen und einer ungleiehmässigen Überschwemmung des Gehirns 
mit dem Narkotikum Veranlassung gibt und die Gefahr eines primären 
Herztodes involviert. Die kombinierte Narkose vermeidet diese 
Schädigung, indem die Alkaloide eine zuverlässige Basis schaffen; die 
Erregbarkeit der zentralen sensibeln und motorischen Zentren wird 
stark herabgesetzt, ihre gänzliche Ausschaltung ist dann die Aufgabe 
des inhalierten Narkotikums. Der Eintritt der hypnotischen Wirkung 
vollzieht sich fast unmerklich, ohne Gefühl der erzwungenen Hingabe. 
Die Einleitungsperiode wird sozusagen spielend überwunden und er- 
weckt bei dem Kranken auch später nicht die peinlichen Erinnerungs- 
bilder an alle Vorbereitungen. Lässt man im S. M. Halbschlaf Chloro- 
form oder Äther einatmen, so vollzieht sich der Übergang zur tiefen 
Narkose ohne die spezifischen Reaktionen. Es gelingt mit Leichtig- 
keit die willkürlichen Bewegungen und die Reflexe ganz auszuschalten, 
die Anästhesie zu vervollständigen. Die Anstrengung der Exzitation 
wird dem Herzen erspart, die Blutzirkulation bleibt normal, die Re- 
sorption des Narkotikums vollzieht sich gleichmässig; wir begegnen 
nicht der initialen Synkope. 

Die alte Inhalationsnarkose hat einen labilen Charakter; die 
Tiefe ist infolge der raschen Ausscheidung des Chloroforms und Äthers 
mit grossen und schnell sich vollziehenden Schwankungen verbunden, 
die eng begrenzte Toleranzbreite wird von starken reflektorischen 
Reizen leicht durchbrochen ; die kombinierte Narkose bietet den Vorteil 
der festeren Stabilität, einer geringen Empfindlichkeit gegenüber dem 
Wechsel in der Dosierung, einer grösseren Widerstandsfähigkeit gegen 
reflektorisch ausgelöste Bewegungen besonders gegen die Reaktion 
nach Verletzung des Peritoneums. Die Toleranzbreite ist also wesent- 
lich erweitert und damit gewinnt die Narkose an Sicherheit für den 
Kranken und den Operateur und verliert an Gefahr. Bei zurück- 
haltendem Aul'tropfen kann die Empfindung soweit wiederkehren, dass 
der Patient etwas unruhig wird, Mund, Lider bewegt, trotzdem wird 
weder durch Brechen noch Husten die peinliche Situation herauf- 
beschworen, die bei unzeitigem Pressen so verhängnisvoll werden 
kann. 

Wir werden nicht vom plötzlichen Aufwachen überrascht und 
kommen auch nie in die Zwangslage rasch und viel Narkotikum auf- 
zutropfen. In diesen Tatsachen beruht der Hauptvorteil der Alkaloid- 
Kombination, sie garantiert ausserdem eine Verminderung der Bronchial- 
sekretion und vermeidet so die gefürchtete Komplikation einer post- 
operativen Pneumonie. Das Brechen nach dem Erwachen wird in 
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der Mehrzahl der Fälle unterdrückt. Die Amnesie umfasst häufig den 
ganzen Operationstag mit allen lästigen Vorbereitungen. 

Nach mehrfachen Versuchen hat sich uns eine von Prof. Straub 
(Freiburg) empfohlene Anwendung bewährt. Das S. wird in Milch- 
zucker gelöst und dadurch vor der Zersetzung bewahrt. Von einer 
Verreibung von Scopolamin hydrobromicum mit Milchzucker (0,1:10,0) 
wird 1 g (=0,01 g S.) in 10 Teilen Aq. dest. gelöst und 0,15 g 
Morphin beigegeben. Von dieser Lösung erhalten Frauen 3 — 4, 
kräftige Männer 6 — 7 Teilstriche einer Pravazspritze einmal, 1 Stunde 
vor der Operation injiziert. Nach dem Vorgehen von Strauch, 
Kr Cutter erhalten die Patienten am Abend vor der Operation 0,5 — 1 g 
Veronal. Eine mehrstündige Ruhe erscheint gerechtfertigt, um die 
oft unvermeidliche Angst und Aufregung auszuschalten und bedeutet 
für den Organismus eine zweckmässige Stärkung. Die Wirkung des 
Veronals greift in diejenige des S. Ms. ein, so dass die erforderliche 
Menge herabgesetzt wird und eine mehrfache Injektion überliüssig ist. 
Von besonderem Wert ist die Verbindung des S. M. mit der Lokal- 
anästhesie bei der Operation von Strumen, die sich mit ganz wenigen 
Ausnahmen ohne Allgemeinnarkose durchführen lässt und so eine 
Kontrolle der Funktion des Nervus recurrens garantiert. 


IV. Sitzung vom 13. Februar 1908 (im Hörsaal des anatom. Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Kiilpe schlägt Herrn Privatdozent Dr. Bühler, Assistenten am psycho- 
logischen Institut, zum ordentlichen Mitglied vor. 

3. Herr Enderlen hält den angekündigten Vortrag: „Über Gefässnaht". Dis- 
kussion die Herren F. Ricdinger, v. Frey u. Enderlen. 

4. Herr Lehmann hält den angekündigten Vortrag: „Untersuchungen über 
das Tabskrauchen“. Diskussion die Herren v. Frey, Lehmann. 


Enderlen: Ein Beitrag zur Gefässnaht. 

Die Aneurysmen, welche eine Erweiterung des Arterienrohres 
darstellen, treten in zwei Hauptformen auf: 

1. als einfache arterielle, 

2. als arteriovenöse. 

Beim arteriellen handelt es sich um eine Erweiterung der Lichtung, 
beim arteriovenösen besteht eine offene Kommunikation zwischen 
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Schlag- und Blutader, wobei auch Erweiterungen der Vene Vor- 
kommen können. Auf die hier möglichen Varietäten gehe ich 
nicht ein. 

Beim arteriellen Aneurysma unterscheiden wir das wahre vom 
falschen. 

Das letztgenannte entsteht aus dem pulsierenden Bluterguss, 
welcher einer Kontinuitätstrennung des Arterienrohres folgt. Um 
das Hämatom bildet sich aus dem umliegenden Gewebe eine derbe 
Sackwandung, die Arterienwand selbst ist dabei nicht erweitert. 
Häutig entstehen diese falschen Aneurysmen bei Verletzungen mit den 
modernen kleinkalibrigen Geschossen. 

Das Aneurysma verum hat bei Berücksichtigung der Ätiologie 
. verschiedene Unterabteilungen, die nur kurz angeführt werden sollen. 
Wir unterscheiden: 

kongenitale, 

spontane (Dehnungsaneurysmen bei pathologischer Arterien- 
wand), 

per arrosionem entstandene, 

emboli sehe, 

traumatische (Schwächung der Wand) 

und d issezier ende. 

Eine häufige Ursache ist die Lues. 

Die Diagnose ist meist leicht aus dem nach allen Seiten pul- 
sierenden Tumor, ferner aus dem Sausen und Schwirren zu stellen. 

Von den Gefahren nenne ich nur die der Ruptur und der 
Embolie. 

Zur Behandlung (eine Spontanheilung ist ausgeschlossen) 
steht eine Menge von Methoden zur Verfügung, die ich nicht alle an- 
führen will. 

Man kann Kompression des Aneurysmas und der zuführen- 
den Arterie anwenden, gelangt aber fast nie zum Ziel. Man erreicht 
nur günstigere Chancen für die Operation, da unter ihr eine bessere 
Ausbildung der Kollateralen zustande kommt. Die Gelatineinjektionen, 
bei welchen dann und wann Tetanus eintrat, erwähne ich nur 
nebenbei. 

Operativ kommen in Betracht die unsicheren Unterbindungen 

a) zentral, 

b) zentral und peripher, 

c) peripher allein. 
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Erfolgreicher ist die Spaltung und Ausräumung des Sackes nach 
zentraler und peripherer Unterbindung, wobei aber die Seitenäste ligiert 
werden müssen. 

Sauberer ist die totale Exstirpation des Sackes nach zen- 
traler und peripherer Unterbindung. 

Falsche Aneurysmen und arteriovenöse wurden in den letzten 
Jahren einige Male in der Art angegangen, dass man den Sack ab- 
trug und den seitlichen Schlitz in der Arterie bezw. Vene nähte. Das 
Verfahren von Matas, welches die Erhaltung des Gefässlichtung 
anstrebt, wurde bisher nicht häufig ausgeführt. Die Wiederherstellung 
der Kontinuität des Arterien- und Venenrohres (bei Aneurysma) wurde 
nur zweimal von Leier ausgeführt. Damit komme ich zur Ver- 
einigung durchtrennter Gefässe. 

Aus den vielseitigen Versuchen sind zwei brauchbare Methoden 
gewonnen worden, die ich kurz schildern will: 

1. Die Vereinigung durch die Magnesiumprothese 
nach Payr. 

2. Die direkte Naht (Carrel und Stich). 

Hei der ersten ziehen wir nach peripherer und zentraler Anlegung 
einer Höpf ner sehen Klemme das kraniale Arterienrohr durch die mit 
einer Kinne armierte ringförmige Prothese. Das Ende wird dann 
umgekrempelt, so dass die Intima nach aussen sieht und diese Man- 
schette wird mittelst Ligatur auf dem Metallring befestigt. Nun wird 
das periphere Ende über das zentrale herübergezogen und durch einen 
zweiten Schnürfaden auf dem ersten befestigt. So kommt Intima 
auf Intima und das Lumen des Gefässes bleibt frei von einen Fremd- 
körper, der zur Thrombenbildung Veranlassung geben könnte. 

Die Naht führen wir so aus, dass nach Vorziehen und Ab- 
tragen der Adventitia an drei gleich weit auseinander gelegenen 
Stellen Ilaltezügel angelegt werden, ebenfalls unter Auskrempelung 
der Intima. Zieht man an je zwei benachbarten Faden an, so ist 
bei einigermassen weiter Lichtung die Naht unschwierig anzulegen. 
Zuerst wird die peripher liegende Klemme abgenommen, dann •erst 
die zentrale; die Blutung aus den Stichkanälen steht nach einfacher 
Kompression, spritzt es, so muss noch die eine oder andere Naht an- 
gelegt werden. Verwendet man unter aseptischen Kautelen paraffi- 
nierte Seide, so bleibt in den meisten Fällen Thrombose aus. 

Karotiden von Hunden wurden nach diesem Verfahren genäht, 
ebenso die Art. poplitea des Patienten. 
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Bei dem 37 Jahre alten Manne hatte sich auf luetischer Basis 
im Laufe eines Jahres in der linken Kniekehle ein etwa hühnerei- 
grosses wahres Aneurysma entwickelt. Es verursachte ihm Schmerzen 
und behinderte ihn an der Arbeit. Da die Sackwandung bis zur 
Haut reichte, war eine baldige Perforation nicht ausgeschlossen. In 
den A. A. tibial post, und dorsalis pedis war der Puls nicht zu fühlen. 

Einige Tage wurde methodisch komprimiert, um den Kollateral- 
kreislauf zu verbessern; am 16. XII. 1907 nahmen wir die Operation 
unter Blutleere vor. 

Wegen der notwendigen Bauchlage kam die Lumbalanästhesie 
mit 0,05 Tropakokain ohne jeden Zusatz in Anwendung. 

Ich legte mit einem langen Schnitt das Aneurysma frei und 
präparierte sorgfältig und mühsam den Sack frei. Besonders schwierig 
war die Ablösung der Vena poplitea, die fest auf der Wand sass. 
Einmal wurde sie auf etwa 1 cm Länge angeschnitten und sofort 
genäht. Sie durfte nicht unterbunden werden, wollte ich nicht für 
den Fall einer Thrombose der Arterie eine Gangrän des Fusses 
riskieren. Nach Versorgung sämtlicher Seitenäste wurde das Aneu- 
rysma exstirpiert. 

Die Distanz der Gefässlumina betrug danach 4 cm. Wir 
brachten sie durch Beugung im Kniegelenk aneinander und führten 
die Naht wie oben geschildert aus. Nach Abnahme des Schlauches 
und der Klemmen schoss sofort das Blut durch. Die Naht hielt fest, 
nur aus einem hart am Rohr durchtrennten kleinen Seitenaste spritzte 
es. Das kleine Lumen wurde ebenfalls vernäht. Dann schloss ich 
die Wunde mit Etagennähten und die Extremität kam in gebeugter 
Stellung auf eine Schiene. 

Am 22. XII. wurde die Beugung verringert, am 30. XII. gingen 
wir zur vollkommenen Streckung über, die Arterie hatte sich also voll- 
kommen angepasst; die Wundheilung erfolgte ohne jede Störung. 
Seit 8. I. 1908 war Patient auf; später ging er seiner Arbeit nach. 

Hätten wir die Stümpfe nicht zusammengebracht, so lag noch 
die Möglichkeit vor ein Stück der Saphena magna zu resezieren und 
dieses zu transplantieren, was im Tierexperimente öfter gelang. 
L e x e r führte den Versuch einmal am Menschen aus ; ein endgültiges 
Urteil steht aus, weil sein Patient bald nach der Operation einem 
Delirium tremens erlag. 

Die oben angeführte Operation gab Veranlassung, einige Organ- 
transplantationen an Hunden auszuführen. Die Versuche sind noch 
nicht abgeschlossen, deshalb sollen nur zwei angeführt werden : 
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1. Transplantation der Schilddrüse. 

An einem mittelgrossen Hunde wurde die Schilddrüse, Arteria 
thyreoidea sup. mit einem Stück der Karotis und Vena thyreoidea in- 
ferior total herausgenommen. 

Darauf setzten wir mit Hilfe zweier zirkulärer Nähte das ex- 
stirpierte Karotisstück wieder an seinem alten Platze ein, die Vena 
thyreoidea inferior vereinigten wir End zu End mit der Vena jugul. 
ext. Nach 132 Tagen wurde der Hund getötet. Die Gefässe waren 
durchgängig, die Schilddrüse makro- uud mikroskopisch intakt. 

2. Transplantation der Niere. 

Bei dem gleichen Hunde exstirpierten wir die Milz, durchtrennten 
sodann die linksseitigen Nierengefässe und vereinigten sodann die Ge- 
fässstümpfe der Niere mit denjenigen der Milz. 12 Tage später wurde 
die Exstirpation der rechten Niere anstandslos vertragen. Bei der 
Obduktion am 38. Tage nach der Gefässnaht war die Niere makro- 
skopisch unverändert; auch mikroskopisch war sie gut erhalten 
(Bürstenbesatz). 


K. B. Lehmann: Über das Tabakrauchen. 

Seit einer Reihe von Jahren beschäftige ich mich im hygienischen 
Institut zu Würzburg [mit meinen Assistenten und Schülern neben 
anderen Arbeiten mit dem Studium der Frage, ob sich die Wirkung 
des Tabaks auf das Nikotin zurückführen lasse. Die Frage 
ist eine unendlich weite und trotz vieler Arbeiten früherer Autoren 
und grossem eigenen Zeitaufwand noch lange nicht gelöst. Heute 
kann ich etwa folgende Tatsachen als sichergestellt mitteilen: 

1. Lässt man eine Zigarre oder Zigarette durch eine Säugpumpe 
rauchen, so macht es keinen Unterschied für die Gewinnung des 
Nikotins im Rauch, ob man den Luftstrom ständig oder intermit- 
tierend gehen lässt. 

2. Bei der Verwendung von Zigaretten ist es leicht, dieselben 
vollständig aufzurauchen, so dass keine Stummel entstehen. Man 
findet dann im Rauch 80— 92°/o des Nikotins der Zigarette. Es 
scheinen die Resultate nach der Zigarettensorte etwas zu variieren. 
Aus jeder brennenden Zigarette, man mag noch so stark mit der 
Säugpumpe Luft durch dieselbe saugen, entweicht ein nicht unerheb- 
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lieber Anteil in die Zimmerluft, wenn man nicht diesen „ Nebenstrom“ 
dadurch gewinnt, dass man die Zigarette in einer grossen Hoblkugel 
brennen lässt, die man selbst wieder stark ventiliert. Man erhält so 
im Nebenstrom wechselnde Mengen 15, 30 — 50°/o des Nikotins, je 
nach der Intensität und dem Rhythmus, mit der am Mundstück der 
Zigarette gesaugt wird. 

3. Ähnliche Resultate haben wir mit Zigarren erhalten, doch 
haben wir hier in der Mehrzahl der Versuche das Nikotin noch voll- 
ständiger wiedergefunden, nämlich 90 — 95%. 

4. Neben dem Nikotin enthält der Rauch erhebliche Mengen von 
Pyridin, die aber offenbar nur zum Teil aus dem Nikotin entstanden 
sind. Man erhält auch Pyridin neben Spuren einer mit Essigsäure 
nicht flüchtigen organischen wenig giftigen Base, wenn man nikotin- 
freie Blätter verbrennt. Möglicherweise sind Kinder gegen diese 
Substanzen besonders empfindlich. Pyridin ist als weitverbreitetes 
Produkt der trockenen Destillation aufzufassen. 

5. Während andere Autoren gezeigt haben, dass das aus den 
Zigarren gewonnene Alkaloid .in Alkalinität und Polarisation mit dem 
Nikotin übereinstimmt, konnten wir zeigen, dass das aus dem Rauch 
gewonnene Nikotin ebenfalls wegen Übereinstimmung der Polarisations- 
werte mit der Alkalinitätsgrösse als frei von einem anderen Körper 
angesehen werden kann. Es wird also nicht etwa ein Teil des Niko- 
tins im Rauch durch Pyrrolidin vorgetäuscht. Doch sollen diese Ver- 
suche noch vermehrt werden. 

6. Die Mengen Nikotin, die der Mensch aus dem Rauch absor- 
biert, haben wir sowohl direkt durch Ausspülen des Mundes eines 
Rauchers während des Rauchens als indirekt zu bestimmen versucht. 
Die letztere Methode bestand darin, dass man Zigaretten durch den 
Apparat verrauchte und das gesamte Nikotin im Haupt- und Neben- 
strom bestimmte, sodann die gleichen Zigaretten durch einen Menschen 
rauchen liess und ermittelte, wieviel im Nebenstrom und in dem vom 
Menschen ausgeblasenen Hauptstrom an Nikotin enthalten sei. Durch 
Abziehen der so gefundenen Werte von den ohne Mensch erhaltenen 
ergibt sich das absorbierte Nikotin. Es wurde so für Zigaretten 
bisher in sehr befriedigender Übereinstimmung gefunden, dass aus 
zehn Zigaretten etwa 10 — 14 mg Nikotin vom Raucher absorbiert 
wurden. 

7. Auffallend ist, dass wenigstens bei Zigaretten von dem grossen 
Ammoniakgehalt des Rauches auch nur ein relativ bescheidener 
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Prozentsatz absorbiert wird, während Versuche mit reinem verdünn- 
ten Ammoniakgas früher gezeigt haben, dass der Mensch dasselbe 
sehr stark absorbiert, wenn es nur in die Mundhöhle eingesaugt und 
ausgeblasen wird. Auch reiner Nikotindampf wird viel stärker von 
der Mundhöhle absorbiert, als dies aus dem Rauch der Fall ist. 

8. Es ist also im Rauch ein Körper vorhanden, der die Ab- 
sorption des Nikotins und vielfach auch des Ammoniaks stört, Uber 
diesen Körper kann ich nichts Bestimmtes sagen ; ich vermute bisher, 
dass es der Teer ist. 

9. Der Tabakrauch enthält ausser Nikotin und den längst genau 
bekannten Körpern, Kohlenoxyd, Schwefelwasserstoff, Blausäure und 
den Pyridinbasen angeblich noch andere Gifte, von denen ich bisher 
ausser ein wenig Phenol nicht viel finden konnte. 

10. Unsere eigenen Untersuchungen haben in Übereinstimmung 
mit der Literatur wieder ergeben, dass die Stärke einer Zigarre nicht 
ohne weiteres dem Nikotingehalt parallel gebt. Immerhin sind wohl 
alle sehr nikotinarmen Zigarren leicht und die nikotinreichsten (Vir- 
ginia) auch die schwersten Zigarren. 

11. Unsere Bemühungen, eine Erklärung für die verschiedene 
Stärke gleich nikotinreicher Zigarren zu geben, haben bisher zu 
keinem abschliessenden Resultat geführt. Einige Daten lassen sich 
in dem Sinne verwerten, dass aus leichteren Zigarren weniger Nikotin 
absorbiert wird als aus schwereren von gleichem Nikotingehalt. 
Natürlich lässt sich auch an die Möglichkeit denken, dass das, was 
wir Nikotin nennen, wechselnde Beimischung einer nahe stehenden 
bisher noch nicht sicher trennbaren wesentlich giftigeren Base 
enthält. 

12. Die verschiedene Wirkung des gleichen Tabaks als Zigarre 
und aus der Pfeife geraucht erklärt sich befriedigend durch den 
minimalen Nebenstrom im letzteren Fall. 

13. Absorbiert man aus einem Rauch durch eine Rolle trockener 
und eine zweite mit Schwefelsäure getränkter Watte das Nikotin 
vollständig, so ist der Rauch absolut ungiftig. Die empfindlichsten 
Raucher können so zwei Virgina oder zehn Zigaretten hintereinander 
rauchen, ohne dass eine Spur einer Wirkung beobachtet wird. Damit 
ist der endgültige Beweis geliefert, dass Kohlenoxyd, Blausäure und 
Schwefelwasserstoff des Tabakrauches für seine Wirkung ohne Be- 
deutung sind, dagegen noch nichts darüber gesagt, ob nicht neben 
dem Nikotin und Pyridin auch andere, von der Watte zurückgehaltene 
Körper wirksam sind, die wir noch nicht kennen. 
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Die Untersuchungen werden nach verschiedenen Richtungen noch 
längere Zeit fortgesetzt; an anderer Stelle soll über die Ergebnisse 
ausführlicher Bericht erfolgen. 


V. Sitzung; vom 27. Februar 1908 (im Hürsal der Augenklinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Die Einschreibliste zu Beiträgen für die Robert Kochstiftung wird in 
Umlauf gesetzt. 

3. Herr Gürber als Bibliothekar empfiehlt das Angebot der Pennsylvania- 
Universität betr. Tauschverkehr abzulebnen; die Gesellschaft stimmt zu. 
Herr Gürber teilt mit, dass die finländische Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Helsingfors einen grossen Teil der Bände im Tauschverkehr 
nicht erhalten hat und um Erneuerung ersucht; er stellt den Antrag, dem 
Ersuchen nicht zu entsprechen. Die Gesellschaft stimmt dem Antrag zu. 
Herr Gürber teilt mit, dass die portugiesische naturwissenschaftliche 
Gesellschaft Tauschverkehr wünscht und beantragt, das Gesuch abzulehnen. 
Die Gesellschaft stimmt dem Antrag zu. 

4. Herr Sommer hält don von ihm und Herrn Flürcken angeküudjgten Vor- 
trag: „Über die Funktion der Thymus“. Diskussion die Herren v. Frey, 
Sommer, Enderlen, Gürber, Schmincke, Flürcken, Stühr, He», J. Riedinger, 
Sobolta. 

5. Herr Nakahara als Gast hält den angekündigten Vortrag: „Über einen 
neuen Rcdresseur zur Korrektur von Deformitäten der unteren Extremi- 
täten. Diskussion: Herr Jakob Riedinger demonstriert Präparate. 

6. Durch Kugelung wurde Herr Privatdozent Dr. Biihler als ordentliches 
Mitglied aufgonommen. 


A. Sommer u. H. Flürcken: Über die Funktion der Thymus. 

Der Vortragende (Sommer) erstattet einen vorläufigen Bericht 
über gemeinsam mit Flürcken ausgefülirte Untersuchungen betreffs 
der Funktion der Thymus. Dieselben gingen von der Voraussetzung 
aus, dass ein Organ, das in so evidenter Weise wie die Thymus im 
Laufe der postembryonalen Entwickelung der allmählichen Reduktion 
unterliegt, für das Wachstum des Körpers eine Bedeutung haben 
müsse. Derartige Untersuchungen waren schon früher ( BesteUi , Fried- 
leben u. a.) und vor allem in neuerer Zeit von K. Basch unternommen 
worden. Letzterem war es mit Hilfe einer sicheren Technik gelungen, 
in einer grösseren Versuchsreihe zu zeigen, dass die Ausschaltung 
der Thymus von den Tieren gut vertragen wird und auf das 
Wachstum der Knochen, insbesondere der langen Röhrenknochen, 


Digitized by Google 



40 Sitzungsberichte d. Phys. med. Gesellschaft zu Würzburg 1908. 

einen Einfluss ausübt. Derselbe äussert sieb in deutlicher Weise 
darin, dass der Prozess der Ossifikation eine nicht unwesentliche 
Verlangsamung erfährt. Ohne von den Versuchen Baschs, über 
welche in einer uns schwer zugänglichen Zeitschrift berichtet worden 
war, Kenntnis zu haben, hatten wir unseren Untersuchungsplan entworfen. 
Dieses Umstandes sei nur deshalb erwähnt, um hervorzuheben, dass 
die gleichen Erwägungen eben zu denselben Anforderungen führen 
müssen. Wie wir nachträglich sahen, wich unsere Versuchsanordnung 
insofern von der Baschs ab, als wir die dem einen Tiere entnommene 
Thymus einem andern implantierten. Wir haben also die Thym- 
ektomie und die Transplantation der Thymus ausgeführt, während 
Basch sich auf die erstere beschränkte. Ferner Hessen wir die Tiere 
länger am Leben, als es Basch getan. Von den Versuchstieren dieses 
Autors blieb nur eines etwa l h Jahr am Leben. Unsere Tiere wurden 
sämtlich erst nach Ablauf dieser Lebensdauer getötet. Eigentlich 
hatten wir uns vorgenommen, die Tiere bis zur Geschlechtsreife am 
Leben zu erhalten. Äussere Verhältnisse indes nötigten uns, diesen 
Plan aufzugeben. Abgesehen von den erwähnten Umständen und der 
Operationstechnik, die gleich geschildert werden soll, hatten wir im 
übrigen dieselben Anforderungen an die Versuchsanordnung gestellt 
wie Basch. Dieselben können in folgender Weise formuliert werden: 

1. In jeder Versuchsreihe dürfen nur Tiere desselben Wurfes 
benützt werden. 

2. Die Operation muss an Tieren ausgeführt werden, die noch 
saugen, und zwar möglichst bald nach der Geburt. 

3. Die Ausschaltung des Thymusgewebes muss eine radikale sein 
und die Art der Operation eine solche garantieren, sofern es sich 
um das als Thymus bezeichnete und im Mediastinum anterius befind- 
liche kompakte Organ (und nicht um einzelne zerstreute Läppchen) 
handelt. 

4. Bei der Transplantation der Thymus muss dieses Organ sofort 
nach beendeter Herausnahme dem dazu bestimmten Tiere einverleibt 
werden. 

Auf Grund der beiden ersten Anforderungen haben wir die 
Thyraektomie und die Transplantation der Thymus bei vierzehntägigen 
Hunden und Katzen ausgeführt. Standen uns drei Tiere desselben 
Wurfes zur Verfügung, so wurden bei zweien derselben diese Operationen 
gemacht, während das dritte als Kontrolltier diente. Wenn von dem 
Wurf nur zwei Tiere in unseren Besitz gelangten, so unterliessen wir 
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die Transplantation. Ebenso wie Basch machten wir die Erfahrung, 
dass besonders Hunde sich zu diesen Versuchen eignen. 

Im ganzen standen uns zehn Tiere zur Verfügung, die vier ver- 
schiedenen Würfen angehörten, und zwar je zwei resp. drei Katzen 
und je zwei resp. drei Hunde *). Mithin haben wir viermal die 
Thymektomie und zweimal die Transplantation der Thymus ausge- 
führt und zwar in gleicher Anzahl bei Katzen und Hunden. 

Unsere Operationstechnik entsprach der im dritten Punkt auf- 
gestellten Anforderung, wie wir uns durch Vorversuche an zwei jungen 
Hunden überzeugt hatten. Sie kann kurz in folgender Weise be- 
schrieben werden. Unter Äthemarkose wurde in der Mittellinie die 
Haut des Halses und die Faszien unmittelbar kranialwärts vom 
Sternum durchtrennt und meist auch der kraniale Teil des letzteren 
gespalten. Alsdann drängte sich bei der Exspiration der zunächst 
gelegene Teil der Thymus in der Wunde hervor. Nachdem derselbe 
mit einer anatomischen Pinzette gefasst worden war, wurde das 
Organ mit einer anderen langsam, ohne besondere Gewalt anzu- 
wenden, hervorgezogen. Hierbei wurde in dem Masse, als die Thymus 
auf immer grössere Strecken in der Wunde erschien, die zweite 
Pinzette an tiefer gelegenen Partien derselben angesetzt. Es gelang 
auf diese Weise das völlige Entfernen der Thymus in der Regel ohne 
Schwierigkeit. Nur einmal ereignete es sich, dass die Thymus abriss. 
Alsdann konnte aber der bei der Exspiration sich in der Wunde 
vordrängende Stumpf des Organs erfasst und die Operation zum 
befriedigenden Abschluss gebracht werden. Die Blutung war eine 
geringe ; einzelne kleine Gefässe mussten unterbunden werden. Die 
Wunde wurde mit Seide genäht und mit einem einfachen Jodoform- 
kollodiumgazestreifen bedeckt. Einmal wurde bei der Operation die 
Pleurahöhle eröffnet. Der sich bildende einseitige Pneumothorax 
wurde aber von dem Tiere leicht überwunden. 

Basch ging radikaler vor, indem er das ganze Sternum in der 
Mittellinie spaltete. Damit erreichte er zwar die Möglichkeit, das 
Operationsfeld leicht zu überschauen, vergrösserte aber die Gefahr 
des Eintrittes dnes doppelseitigen Pneumothorax. Unsere Vorver- 
suche zeigten uns, dass wir durch einen weniger eingreifenden Modus 
der Operation dasselbe Resultat erreichen können. 

i) Nach der Erstattung dieses Berichts haken wir unsere Versuche fort- 
gesetzt und zu denselben noch weitere 18 Hunde benutzt, die sich auf 6 ver- 
schiedene Würfe verteilen. In dieser Versuchsreihe haben wir 6 mal die 
Thymektomie und 5 Mal die Transplantation der Thymus ausgeführt. 
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Sollte die Thymektomie und die Transplantation der Thymus 
gemacht werden, so kamen die dazu bestimmten Tiere gleichzeitig 
auf den Operationstisch. Zuerst wurde bei dem einen Tier kaudal- 
wärts vom Sternum in einer Ausdehnung von 3 — 4 cm die Bauch- 
haut in der Mittellinie durchtrennt und auf der einen Seite von der 
Unterlage stumpf abgelöst, so dasä sich eine Tasche bildete, die 
ungefähr der Grösse der Thymus entsprach. Nunmehr wurde bei 
dem anderen Tier die Thymus entfernt und sofort, also lebenswarm, 
dem ersten unter die Haut gebracht und die Wunde geschlossen 1 ). 
Erst darauf wurde das thymektomierte Tier weiter behandelt. 

Die Tiere erholten sich sehr bald nach der Operation, waren 
munter und frassen vorzüglich. Während des Lebens ergaben sich 
nach ca. "[zwei Monaten auffallende Unterschiede, namentlich zwischen 
den thymektomierten Hunden einerseits und den übrigen Tieren der- 
selben Versuchsserie andererseits. Diesen letzteren gegenüber zeich- 
neten sich jene durch ein plumpes Gcbahren, unbeholfenen Gang und 
massigen Körper aus. Ferner hatte der thymektomierte Hund der 
einen Serie ein ungemein rauhes und struppiges' Haar bekommen, 
während das zugehörige ' Kontrollier einen glatten Pelz besass. 
Röntgenaufnahmen der Extremitäten zeigten zu dieser Zeit noch 
keine in die Augen springenden Unterschiede an den langen Röhren- 
knochen. 

Die Sektion der nach Ablauf von mehr als 6 Monaten nach 
der Operation getüteten Tiere ergab, dass bei den thymektomierten 
Reste der Thymus nicht vorhanden und bei denjenigen, denen eine 
Thymus implantiert wurde, dieselbe spurlos verschwunden war. Nun- 
mehr wurden diejenigen Teile der Tiere, auf welche wir unsere 
Untersuchungen zunächst richten wollten, fixiert, nämlich die Extre- 
mitäten, die Thyreoidea und die Geschlechtsdrüsen. Dieser Bericht 
bezieht sich indes nur auf die makroskopischen Verhältnisse, welche 
die langen Röhrenknochen darboten. 

• ) Bei den späteren Versnchen haben wir die in kleine Stücke zerlegte Thymus 
in die eröffnete Bauchhöhle versenkt. * 

(Schluss folgt.) 
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‘ A. Sommer n. H. Flörcken: Über die Funktion der Thymus. 

(Schluss.) 

Die Röntgenaufnahmen der Extremitäten zeigten jetzt über- 
aus deutliche Unterschiede an den langen Röhrenknochen sowohl be- 
züglich des Längen- als auch des Dickendurchmessers. Die Knochen 
der thymektomierten Tiere sind kürzer, dicker und plumper als die 
der betreffenden Kontrolliere. Sie lassen sich relativ leicht biegen, 
ihr Kalkgehalt ist ein geringerer als der der letzteren. Weniger auf- 
fällig, aber immerhin ohne weiteres erkennbar erscheinen die Diffe- 
renzen, wenn man die langen Röhrenknochen der Tiere, welche durch 
die Transplantation noch eine zweite Thymus erhalten hatten, mit 
denen der Kontrolliere vergleicht : sie waren länger, dünner und schlanker. 
An Längsschnitten des Humerus ergaben sich z. B. folgende Masse : 
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beim thymektomierten Hunde 90 mm 

„ Kontrolltiere 104 „ 

„ Hunde mit zwei Thymen 107 „ 

Die vorstehenden Mitteilungen ergeben mithin zunächst eine 
völlige Bestätigung der bezüglichen Angaben K. Baschs und ergänzen 
alsdann dieselben, indem sie zeigen, dass eine durch Transplantation 
bewirkte Vermehrung an Thymusgewebe eine Steigerung des Wachs- 
tums der langen Röhrenknochen erzielt. 

In Übereinstimmung mit Basch können wir daher als völlig ge- 
sichert folgende Sätze hinstellen: 

1. die Thymus ist bei Katzen und Hunden kein für das Leben 
absolut notwendiges Organ, 

2. die Thymus beeinflusst in nicht zu verkennender Weise die 
postembryonale Entwickelung der Knochen und zwar in der Richtung 
der Steigerung der dieselben veranlassenden Prozesse. 

Wenn B. Fischl völlig abweichende Resultate bei seinen Unter- 
suchungen erzielte, so kann die Erklärung hierfür nur darin gefunden 
werden, dass seine Versuchsanordnung keine richtige war. 

Nach beendeter Bearbeitung unseres Materials werden die Resul- 
tate in einer grösseren Publikation mitgeteilt werden. 


Nakakara: Über einen netten Redressionsapparat zur Behand- 
lung des Klumpfnsses und anderer Deformitäten der unteren 

Extremitäten *). 

(Mit 2 Abbildungen.) 

Das Lorenz sehe modellierende Redressement des Kiumpfusses 
nimmt in der Therapie dieses Leidens die erste Stelle ein. Es be- 
steht in der gewaltsamen Geraderichtung der Deformität auf instru- 
mentellem Wege. Die Geraderichtung wird dadurch erreicht, dass 
die Gelenkweichteile, besonders die Gelenkbänder, im jugendlichen 
Alter eine ausserordentliche Dehnbarkeit und Plastizität besitzen. 

Der LorenzscXw Redresseur-Osteoklast setzt sich bekanntlich zu- 
sammen aus einer Vorrichtung zur Fixation des Unterschenkels. 
Diese besteht aus zwei aus starkem Stahl gearbeiteten Platten, welche 
gut zu polstern sind und durch Schraubenwirkung einander genähert 
oder von einander entfernt werden können. Zwischen diese Platten 
wird der Unterschenkel fest eingeschraubt, wodurch eine Fraktur 

1 ) Vortrag und Demonstration in der Sitzung vom 27. Februar 1908. 
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oberhalb der Deformität mit ziemlicher Sicherheit vermieden wird, 
und einer Schraube mit Führung, an welcher ein Gurt oder ein ein- 
faches Tuch befestigt ist. Der Gurt oder das Tuch wird um die 
Extremität herumgelegt und mit Hilfe der Schraube angezogen, wo- 
durch eine bedeutende korrigierende Gewalt auf die Deformität aus- 
geübt werden kann. Durch Verwendung der Schraube wirkt die Ge- 
walt gleichmässig , sie steigt stetig an und kann gut reguliert und 
dosiert werden selbst bis zur Überkorrektur. 

Am Lorenz sehen Itedresseur werden durch seitwärts gerichtete 
Züge, die in verschiedener Höhe einzustellen sind, die einzelnen Kom- 
ponenten des Klumpfusses ausgeglichen. Lorenz redressiert in drei 



Figur 1. 


Tempi. Im ersten Tempo wird die Adduktion des vorderen Ab- 
schnittes des Fusses beseitigt, im zweiten Tempo der Hohlfuss, und 
zwar dadurch, dass an geeigneten Stollen die Schlinge quer über die 
Fusssohle zu liegen kommt. Zuweilen kommt es hierbei vor, dass 
die äussere Haut einreisst, was bei entsprechender Versorgung der 
Wunde nicht viel zu bedeuten hat. Das dritte Tempo stellt ge- 
wöhnlich die Achillotenotomie dar. Nun erfolgt wieder im Apparat 
als viertes Tempo die Korrektur der Supinationsstellung der Fuss- 
wurzel oder die Senkung des inneren und die Erhebung des äusseren 
Fussrandes. Zu diesem Zwecke wird der Bindenzügel längs des 
Innenrandes des Fusses angelegt. Schliesslich kann man noch einen 
Schrägzug von der Innenseite der Fussspitze aus nach oben aussen 
anwenden. 
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Nach Beendigung desRedressements soll derKlumpfnss so weit mobili- 
siert sein, dass er mit Leichtigkeit manuell überkorrigiert werden kann. 

Auf Veranlassung Hoffas ist der Lorenz sehe Schraubenredresseur 
von dem Fabrikanten Stille in Stockholm modifiziert worden. Die 
Modifikation betrifft einige Vereinfachungen in der Technik des Appa- 
rates, die für die Wirkung der Redression selbst nebensächlicher 
Natur sind. Eine wichtige Abänderung liegt in der Anbringung einer 
auf einer Hebelstange horizontal dreh- und feststellbaren Schraube, 
wodurch ein Zug in jeder gewünschten Richtung ausgeübt werden kann. 

Eine weitere Modifikation hat Graff durch die Firma Eschbaum 
in Bonn ausführen lassen. Der Zug wird hier durch einen Hebel 
ausgoführt, der sich durch Schraubenwirkung um eine horizontale 
Achse dreht und beliebig verstellbar ist. Ausserdem kann mittelst 
einer Pelotte ein Gegendruck gegen den Fussriicken ausgeübt werden. 
Der Apparat ist sehr zweckmässig konstruiert; er eignet sich haupt- 
sächlich aber nur zur Korrektion von Klumpfüssen Erwachsener. 

Bei kleineren elastischen Füssen kommt es leicht zu einem Ab- 
rutschen der Schlinge. Auch ist der kindliche Fuss nicht absolut 
gegen Drehung gesichert, so dass es vorkommt, dass der äussere Ab- 
schnitt des Fusses oder der Fussrücken mit den senkrecht stehenden 
Eisenplatten, welche den Unterschenkel einschliessen , in Berührung 
kommt, wodurch dem Redressement Halt geboten ist. Obwohl am 
Graff sehen Apparat der Punkt, an dem die Zugwirkung angebracht 
ist, eine kreisförmige Bewegung ausführt, ist der Zug doch mehr, 
ebenso wie am Lorenz sehen und Stille sehen Apparat, ein seit- 
licher. Reine Supinationsbewegungen werden nicht ausgeführt, ebenso 
wenig eine kräftige Dorsalflexion, die aber von grosser Bedeutung 
für das Redressement ist. 

Es haben sich in der neuesten Literatur auch wiederholt Stimmen 
dafür ausgesprochen, dass das Ideal des modellierenden Redressements, 
so vortrefflich die Methode auch ist, nämlich die vollständige Kor- 
rektion des Klumpfussos, doch nur in verhältnismässig wenigen Fällen 
erreicht wird. Man hat deshalb empfohlen, das Redressement einmal 
oder öfter zu wiederholen, ja zu Schienen und orthopädischen Appa- 
raten seine Zuffucht genommen. Man w r eiss ja aus Erfahrung, dass 
Klumpfüsse, die nicht vollständig korrigiert sind, sehr leicht zu Re- 
zidiven neigen. Zweifellos können zur richtigen Zeit angelegte ortho- 
pädische Apparate in der Tat ein Rezidiv vermeiden und häufig 
genug ist es zu einer Verschlechterung der Resultate gekommen durch 
den Standpunkt, dass orthopädische Apparate überflüssig sind. Frei- 


Digitized by Google 



Nakahnra: Über einen neuen Redressionaapparat etc. 


53 


lieh die bessere Methode der Klumpfussbehandlung ist die, welche 
auf Schienen und Apparate verzichten kann. 

An diesem Punkte setzt die Schultze sehe Klumpfussbehandlung 
ein. Schultze redressiert zuerst nach Lorenz , um den grössten Teil 
der Adduktionsstellung zu beseitigen, ohne jedoch die Achilloteno- 
tomie auszuführen. Dann bringt er den Fuss in den von ihm kon- 
struierten Osteoklasten. Dieser besteht aus einem rechtwinkeligen 
Brett, d. h. aus zwei Brettern, welche durch Scharniere miteinander 
verbunden sind, so dass sie wie ein Buch zusammengeklappt werden 
können. Zwischen diesen Brettern wird der Fuss durch eine ge- 
polsterte Gamasche und durch Extensionsvorrichtungen gut fixiert, 
während die Fusssohle gegen das 
nach oben geschlagene Brett sich 
anstemmt. Durch wippende Be- 
wegungen wird allmählich der Fuss 
in stärkste Hackenfussstellung ge- 
bracht, wodurch ein sehr kräftiges 
Redressement zustande kommt. 

Einen besonderenW ert legt Schnitze 
auf die Ausmodellierung des Sinus 
tarsi. 

Um auch den letzten im Fuss 
noch vorhandenen Widerstand zu 
beseitigen, übernimmt Schultze die 
Führung mit der Hand unter dem 
Schutze eines Gummikissens. Der 
Fuss muss wachsweich modelliert 
werden. Die Achillotenotomie bildet 
den Schluss des Verfahrens. Fi s ur 2 - 

Ich erlaube mir, einen nach Angabe von Herrn Prof. Jakob 
Riedinger ausgeführten Redresseur zu demonstrieren, der eben- 
falls in der Lage ist, die einzelnen Komponenten des Klumpfusses 
zu korrigieren, und der sowohl die Vorteile des Lorenz sehen als 
die des Schnltzesckien Verfahrens in sich vereinigt (Fig. 1). Der Unter- 
schenkel wird nach der Vorschrift von Lorenz zwischen senkrechte 
Platten fixiert. Auf die Lorenz sehe Schraube ist verzichtet. Dafür 
ist ein Fusssohlenteil aus Blech mit Klemmvorrichtung und aus- 
wechselbarer Sohle als ein modifiziertes Schultze sches Brett so an- 
gebracht, das es halbkreisförmig um den Fuss durch eine horizontal 
gerichtete Handhabe herumgedreht werden kann. Durch diese kreis- 
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förmige Bewegung wird der Fuss aus der Pronation in die Supination 
übergeführt und die Bewegung ist ebenso wirksam wie der seitliche Zug, 
besonders da die Ferse stark nach abwärts gegen das Bett gezogen 
wird. Die Extension der Ferse nach abwärts greift oberhalb des Fuss- 
gelenkes durch eine von hinten her angelegte, auf dem Fussrücken sich 
kreuzende, mit Filz gepolsterte Schlinge aus Leder an. Die beiden 
nach abwärts geführten Enden der Schlinge sind rechts und links an 
einer quer stehenden, in der Mitte um eine senkrechte Achse drehbaren 
Stange befestigt, welche durch einen zweiarmigen Hebel kräftig nach 
unten (in der Längsrichtung des Unterschenkels) gezogen werden 
kann. Durch Herabziehung der Ferse mit Hilfe der Extensionsvor- 
richtung und Ausführung der DorsalHexion mit Hilfe der Fusssohlen- 
stütze erzielen wir eine weitere sehr kräftige Wirkung. Die Wirkung 
wird dadurch noch verstärkt, dass Extension, Dorsalflexion und Su- 
pination gleichzeitig ausgeführt werden. Am zweckmässigsten wird 
die Dorsalflexion durch den Operateur hergestellt, während ein Ge- 
hilfe mir der einen Hand die Extension reguliert und mit der anderen 
Hand langsam die Supinationsdrehung zu Ende führt. 

Die über den Fussrücken verlaufende Schlinge übt noch eine 
weitere Redressionswirkung aus, nämlich sie drückt den Fussrücken 
herab und beseitigt den Widerstand der um den Sinus tarsi auf dem 
Fussrücken stark vorspringenden Knochenpartien, welche am Klumpfuss 
die auffälligste Erscheinung darstellen. Es kommt also, wie Schnitze 
sagt, zu einem Ausmodellieren des Sinus tarsi. 

Nun ist noch die letzte Komponente zu beseitigen, nämlich die 
Adduktion. Dies ist dadurch möglich, dass die Fussstütze nicht nur 
im Sinne der Dorsal- und Plantarflexion beweglich ist, sondern auch 
im Sinne der Abduktion und Adduktion. 

Ist der Fuss in Supination und Dorsalflexion übergeführt und 
durch die Klemmvorrichtung vorn gut gefasst, so lässt sich durch 
Drehung des Hebels im Sinne der Abduktion seitens des Operateurs 
die letzte Korrektion im Apparat vornehmen. 

Die Achillotenotomie wird nach der Vorschrift von Schnitze erst 
nach dem Redressement ausgeführt. 

Der Apparat kann auch zur Korrektion von X- und O-Beinen 
benützt werden. Zu diesem Zwecke wird ein Teil des Apparates ab- 
genommen und das Redressement wird mit Hilfe einer Schraube aus- 
geführt, nachdem sowohl der Oberschenkel als der Unterschenkel 
durch seitliche Platten fixiert worden ist (Fig. 2). 
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VI. Sitzung vom G. März 1908 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Weygandt hält ausser der Tagesordnung eine Krankendemonstration 
über choreatisches Husten bei degenerativer seniler Chorea. 

3. Herr Stumpf hält den angekündigten Vortrag: „Über die Erde als Heil- 
prinzip bei gewissen infektiösen Erkrankungen“. Mit Demonstrationen. 
Diskussion die Herren : Lehmann, r. Frey, Enderlen, J. Müller, P. Rieding er, 
J. Ilicdingcr, Helfreich, Rosenberger, Stumpf. 


Stumpf: Über die Heilkraft der Erde. 

Der Vortragende verbreitet sich neuerdings über die von ihm 
schon seit Jahren betonte Brauchbarkeit des Kaolins (feinster Por- 
zellanerde, Bolus) zur Bekämpfung von gewissen Bakterienprozessen 
auf Schleimhäuten und Wunden. Stumpf geht in seinen Ausführungen 
von grossen Gesichtspunkten aus; er erblickt in den von ihm bereits 
früher näher beschriebenen Ton- oder Erdkörperchen (Silikatkörper- 
chen) geradezu Antagonisten der Bakterien in kosmologischem 
Sinne, so dass sich die therapeutische Verwertbarkeit dieser Erd- 
körperchen bei den verschiedensten infektiösen Schleimhauterkran- 
kungen (auch verschiedenen Wundaffektionen) sozusagen von selbst 
ergibt. 

Bei der Behandlung der Diphtherie (näheres zu dieser Frage hat 
Stumpf in Nr. 22, Münch, med. Woch. 1908 veröffentlicht) will derselbe 
ganz überraschende Erfolge gesehen haben. Gleiche Erfolge dürften nach 
Ansicht des Vortragenden bei der akuten puerperalen Sepsis, bei 
frischer Gonorrhöe etc. zu erwarten sein. 


Diskussion. 

Herr K. B. Lehmann: 

Die Ausführungen, die wir eben gehört haben, haben mich mit 
geteilten Empfindungen erfüllt. 

Nach den klinischen Erfahrungen von Herrn Stumpf scheint ihm in 
der Tat eine wichtige praktische Entdeckung gelungen zu sein , zu 
der wir ihn aufrichtig beglückwünschen dürfen. Ich kann anführen, 
dass ich vor einiger Zeit bei einem wahrscheinlich auf den Genuss 
einer verdorbenen Wurst zurückzuführenden akuten Magen- und Darm- 
katarrli selbst 200 g Bolus mit Wasser vermischt mit bestem Erfolg 
eingenommen habe. Das Erbrechen hörte auf, der Darm beruhigte 


Digitized by Google 



5G Sitzungsberichte d. Phys.-med. Gesellschaft zu Würzburg 1908. 


sich und nach wenigen Stunden fühlte ich mich wieder hergestellt, 
ein Resultat, das möglicherweise direkt dem Bolus zuzuschreiben ist. 
Auch die Entleerung der Tonmasse verlief ohne jede Schwierigkeit, 
nur waren die Fäces etwas hart. Kann ich soweit dem Vortrag 
durchaus zustimmen, so kann ich doch die theoretisch-philosophischen 
Darlegungen des Herrn Kollegen Stumpf nicht unwidersprochen lassen. 
Es würde mich zu weit führen, auf dieselben im einzelnen einzugehen, 
nur folgendes sei hervorgehoben: Es ist sehr zu bedauern, dass Herr 
Stumpf nicht versucht hat, den nächstliegenden Gedanken, dass 
wässerige Bolusaufschwemmungen durch Absorption der Bakteriengifte 
in erster Linie wirken, zu prüfen, einen Gedanken, auf den ich ihn 
bei unserem ersten Gespräch hingewiesen habe, und der, wie uns 
Herr Stumpf mitteilt, auch von Herrn Kollegen Straub selbstverständ- 
lich in die Mitte seiner Überlegungen gestellt wurde. Den bakterio- 
logischen Erwägungen von Herrn Stumpf kann ich keinen grossen 
Wert beimessen. Es fehlt jegliches, auch das einfachste Ex- 
periment, das doch so leicht anzustellen gewesen wäre. Philosophische 
Betrachtungen haben auf einem Gebiet, bei dem ein einfaches Experi- 
ment entscheidet, wenig Wert und dürften nicht dazu beitragen, der 
neuen Behandlungsmethode Freunde zu gewinnen. Es ist ja möglich, 
dass das Experiment noch überraschende Wirkungen des Tons ent- 
hüllt — ich denke an die Emmerich sehen Tonversuche — •, aber 
ehe diese Wirkungen festgestellt sind, scheint mir Zurückhaltung 
in Erklärungen geboten. 

Herr Stumpf: 

Die anerkennenden Worte des Herrn Prof. Lehmann haben für 
mich bedauerlicherweise nur beschränkten Wert wie andererseits 
auch seine ernsten Beanstandungen meiner theoretischen Darlegungen 
wesentlich an Schärfe verlieren, nachdem ich den Ausführungen Herrn 
Lehmanns entnehmen muss, dass ich von ihm gerade auf dem wich- 
tigsten Gebiete meiner Untersuchungen völlig missverstanden worden bin. 

Wie, frage ich, hätte ich, um nur diese eine Erkrankung zu 
nennen, daran denken können, pharyngeale Diphtherie mit Bolus zu 
behandeln, wenn ich jemals an die Bindung des diphtheritischen 
Giftes und nicht ausschliesslich an die Beseitigung der Bakterien- 
wucherungen selbst oder, wie ich mich vielleicht am besten ausdrücke, 
an die Arretierung der einzelnen Bakterien-Individuen gedacht hätte? 

Natürlich hört der Giftzufluss zum menschlichen Körper auf, 
wenn keine spezifischen Bakterien mehr da sind oder wenn ihre 
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Existenzbedingungen in genügender Weise geschädigt sind. Mit dem 
einmal produzierten Gifte jedoch muss meinem Gedankengange 
nach bei meiner Therapie unser Körper selbst fertig werden. 

Es mag ja sein, dass man mittels Bolus-Pulver und Bolus-Auf- 
schwemmung auch Bakteriengifte in Gewebssäften beim Laboratoriums- 
Experiment binden kann und es mögen hierbei nach der Auffassung 
Straubs und Lehmanns Vorgänge der Absorption und Adsorption 
mitspielen; bei den von mir bis jetzt angestellten klinischen 
Versuchen hatte ich niemals derartige Vorgänge im Auge, sondern 
ausschliesslich die Bekämpfung der spezifischen Krankheitserreger 
selbst, und konnte ich deshalb auch niemals veranlasst sein, andere 
Versuche anzustellen als solche, wie sie meinem Gedankengange 
entsprachen. 


VII. Sitzung vom 7. Mai 1908 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Schmincke hält eine Demonstration über die Adrenalinwirkung von 
einer nephroktomierten Katze auf die Pupille des Proscbauges. 

3. Der Herr Vorsitzende teilt mit, dass die Sammlung der Gesellschaft für 
die Robert Koch Stiftung nach Spesenabzug M. 392. — ergeben bat. 

4. Der Herr Vorsitzende beantragt, im Sommersemester die Sitzungen um 
V/t Uhr beginnen zu lassen. Der Antrag wird angenommen. 

5. Horr G. Burckhard hält den angekündigten Vortrag „über Ovarieutrans- 
plantationcn*. Diskussion die Herren: Sobolta, Endcrlcn, Hotz, Hofmeier, 
Borst. 

6. Herr Schmincke hält die angekündigte Demonstration: .Zur eigenartigen, 
unter dem Bild der Pseudoleukämie verlaufenden Tuberkulose des lympha- 
tischen Apparates*. Diskussion die Herren Borst und Schmincke. 


Schmincke: Demonstration der Ehrmannschen Reaktion 
(Adrenalinmydriasis am ennkleierten Froschauge). 

Ehrmann hat nachgewiesen, dass nach Enukleation des Frosch- 
bulbus adrenalinhaltige Lösungen bei lokaler Applikation auf den 
Bulbus noch deutliche Erweiterung der Pupille hervorrufen, die bei 
Injektion am lebenden Tier (Melzer) wegen zu geringer Konzentration 
keine Pupillenerweiterung mehr bewirken. Ehrmann konnte mit Hilfe 
seiner Reaktion nachweisen, dass Adrenalin von der Nebenniere intra 
vitam ins Blut sezerniert wird. Bei Kaninchen, denen er das Blut 
der Nebennierenvenen auffing, konnte er mit dem Serum dieses Blutes 
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eine Erweiterung der Froscbpupille Hervorrufen. In neuerer Zeit 
wird die Reaktion speziell in Arbeiten, die sieh mit der Pathologie 
des chromaffinen Gewebes beschäftigen, zum Nachweis einer vorhan- 
denen Adrenalinätnie herangezogen. Nach Schur und Wiesel verur- 
sacht Nephrektomie bei Tieren Adrenalingebalt des Blutes. Vortr. 
demonstriert die Reaktion mit dem Serum einer doppelseitig nephrek- 
tomierten Katze, die 3 Tage nach der Operation ad exitum ge- 
kommen war. 


Georg Bnrckhard: Über üvarientransplantation '). 

M. H. ! Ich möchte mir erlauben, Ihnen über einige Versuche 
von Ovarientransplantation zu berichten, die ich auf Veranlassung 
von Herrn Prof. Borst in der letzten Zeit unternommen habe. 

Experimentelle Untersuchungen in dieser Hinsicht liegen bis jetzt 
vor von Ribbel t, Basso, Knauer und Schultz. 

Bibbert transplantierte bei Meerschweinchen die Ovarien auf das 
Ligamentum latum oder auf das Uterushorn. Anfangs fand eine Ver- 
grösserung der Ovarien statt, die später einer Schrumpfung Platz 
machte. Schon vom dritten Tage an fand eine Degeneration der 
Follikel, sowohl bezüglich der Kerne ihres Epithels als auch ihrer 
Eier statt, die immer mehr zunahm, so dass am 23. und 25. Tag 
keine grösseren erhaltenen Follikel, sondern nur noch Eireste vor- 
handen waren. 

Ebenso degenerierte das Stroma unter Verkleinerung und Ab- 
nahme der Kerne. Von dieser Zeit an begann das Hineinwachsen 
von gefässhaltigem Bindegewebe vom Peritoneum her, das nach und 
nach das Ovarialstroma ersetzte, dichtzellig wurde und am 30. Tage 
aussah, wie ein normales Stroma. Auch die Corpora lutea gingen 
nach und nach zugrunde, so dass sie vom 23. bis 30. Tage an über- 
haupt nicht mehr zu finden waren. 

Diesen degenerati ven Vorgängen folgten progressive Veränderungen. 
Die Ovarien nahmen wieder an Grösse zu, es fanden sich neben de- 
generierten Follikeln auch solche, die zu vollkommen normaler Ent- 
wickelung gelangt waren. Diese Befunde ergaben sich am 75. und 
in ähnlicher Weise auch am 135. Tag. 

Nach den Versuchen von Knauer lassen sich die Ovarien von 
Kaninchen auf andere Stellen überpflanzen, sie worden hier ernährt 

1 ) In extenso erschienen in : Zieylera Beiträge zur pathologischen Anatomie 
Bd. 43, 1908. 
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und können in normaler Weise funktionieren. Die auf ihnen gebil- 
deten Eier sind befruchtungsfähig, die Tiere mit transplantierten 
Ovarien sind nicht nur fortpflanzungsfähig, sondern können auch ihre 
Jungen in normaler Weise austragen. Die Funktionsdauer der trans- 
plantierten Ovarien erstreckte sich bis über drei Jahre. 

Die Ernährung der transplantierten Ovarien erfolgt anfangs durch 
Endosmose oder plastische Zirkulation vom Peritoneum aus, bis vom 
4. Tage an neugebildete Gefässe in die Substanz des Ovarium ein- 
dringen. Bevor dies Eindringen bis zu einer genügenden Tiefe er- 
folgen kann, gehen die zentralen Teile des Ovarium nekrotisch zu- 
grunde. 

Schon am 4. Tage waren in der Rindenschicht neben normalen 
auch zugrunde gegangene Follikel zu finden, während sie in den zen- 
tralen Teilen gänzlich vernichtet waren. So nahmen die Follikel 
immer mehr ab, es zeigten sich jedoch auch noch 13 Monate post 
operationem einzelne gut erhaltene Follikel. 

Bei der Vertauschung der Ovarien zwischen zwei weiblichen 
Tieren ergaben sich im wesentlichen negative Resultate. Von 13 Ver- 
suchen fielen nur 2 positiv aus. Anfangs gestalteten sich die Be- 
funde in ähnlicher Weise wie bei den bisher erwähnten Versuchen, 
später waren jedoch die Follikel bis auf einen zystisch degenerierten 
verschwunden. 

Schultz transplantierte Ovarien auf männliche Tiere und konnte 
beobachten, dass sie anheilten, aber dass die dem neuen Organismus 
fremd gegenüberstehenden Organe nicht etwa eine exzessive Prolife- 
ration ihrer Elemente zeigten, sondern dass sich das Wachstum der- 
selben in normalen Grenzen hielt. 

Die Versuche von Basso ergaben bei der Transplantation auf 
dasselbe Tier im wesentlichen dieselben Resultate, wie sie Knauer 
erhalten hatte. Bei der Transplantation auf ein anderes Tier waren 
die Ovarien schon nach 14 resp. 18 Tagen fast völlig zugrunde ge- 
gangen. Bei der Übertragung der Ovarien auf ein Tier einer anderen 
Spezies gingen dieselben sehr bald zugrunde, dagegen ergaben sich 
bei der Übertragung auf männliche Tiere annähernd dieselben Befunde 
wie bei der Transplantation auf weibliche. 

Bei meinen Versuchen habe ich die Ovarien von Kaninchen auf 
männliche Tiere überpflanzt und diesen in die Hoden hineingebracht. 

Die leitenden Gesichtspunkte bei diesen Versuchen waren, festzu- 
stellen, wie sich die beiden Generationsdrüsen in einen derartig innigen 
Kontakt gerecht zu einander verhalten und zu sehen, ob sich irgend- 
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welche Anhaltspunkte ergeben würden, die ein Licht zu werfen geeignet 
wären auf die Frage nach der Entstehung von Embryomen. 

Was den zweiten Punkt anlangt, haben sich die Erwartungen 
nicht erfüllt. Es zeigte sich nirgends auch nur eine Andeutung eines 
tumorartigen Wachstums, wie auch Schultz bei seinen Übertragungen 
auf Männchen niemals eine Tumorbildung konstatieren konnte. 

Bei der grossen Mehrzahl der Versuche waren die Ovarien reak- 
tionslos in den Hoden eingeheilt, es zeigen sich aber schon bald an 
denselben degenerative Veränderungen. Die Eizellen der Primär- 
follikel sind schon am 7. Tage in Degeneration begriffen, auch die 
Graa/schen Follikel haben ihre normale Beschaffenheit verloren. 
Epithel und Eizelle sind im Untergang begriffen. Daneben finden 
sich im grossen und ganzen nicht sehr zahlreiche Leukozyten. Diese 
Veränderungen nehmen immer mehr zu, so dass am Ende der dritten 
Woche die Graa/schen Follikel völlig degeneriert sind; im Zentrum 
des Ovarium findet sich ein kernarmes derbfaseriges Bindegewebe. 
Das Ovarium nimmt an Grösse immer mehr ab, und am Ende der 
24. Woche ist die Degeneration vollendet. Es hat zwar im wesent- 
lichen seine Form im Querschnitt noch gewahrt, aber es besteht nur- 
mehr aus derbfaserigem Bindegewebe ohne eine Spur von epithelialen 
Elementen. Nur an einer Stelle findet sich noch ein Hohlraum, in 
dem ein hyaliner Körper liegt, der einem zugrunde gegangenen Ei 
entspricht. 

Die Gefässversorgung des implantierten Ovariums ist eine sehr 
mangelhafte, erst in der 14. bis 15. Woche finden sich neugebildete 
Gefässe, die auf das Organ übergehen. Aus dieser ungenügenden 
Vaskularisation erklärt es sich wohl auch, dass die Ovarien so bald 
zugrunde gehen. 

Neben den Veränderungen an den Ovarien zeigen sich ebensolche 
an den Hoden; sie setzen relativ bald nach dem Eingriff ein. Sie 
erstrecken sich auf das Epithel der Hodenkanälchen und auf das 
interstitielle Gewebe. 

Das Epithel der Hodenkanälchen geht schon vom dritten Tag 
an zugrunde, am Ende der ersten Woche sind die Kanälchen zum 
Teil schon völlig hyalin degeneriert, zum Teil ist ihr Epithel in Zer- 
fall begriffen. Nach weiteren 8 Tagen hat es seinen spezifischen 
Charakter verloren, es besteht nur noch eine ein- oder zweireihige 
Zellauskleidung der Wand, daneben besteht eine Verengerung, stellen- 
weise sogar eine Atrcsie der Kanäle. Diese Veränderungen nehmen 
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immer mehr zu, und am Ende der 24. Woche ist überhaupt kein ein- 
ziges normales Hodenkanälchen mehr zu sehen. 

Diese Veränderungen an den Hoden lassen sich auf verschiedene 
Weise erklären. Man kann annehmen, dass es sich um eine Druck- 
wirkung durch die Volumsvermehrung handelt oder dass von dem 
implantierten Ovarium irgendwelche Stoffe abgeschieden werden, die 
zerstörend auf das Hodenepithel einwirken; ferner besteht die Mög- 
lichkeit, dass durch den Fremdkörper ein Druck auf die Gefässe, 
speziell die abführenden Venen ausgeübt wird, und dadurch die Zir- 
kulationsverhältnisse im Hoden alteriert werden. 

Zur Entscheidung dieser Frage habe ich eine Reihe von Kon- 
trollversuchen angestellt. Ich habe zunächst Zelloidinstückchen an- 
nähernd von der Grösse der Ovarien in die Hoden implantiert, dann 
habe ich den Extrakt von Ovarien in dieselben eingespritzt, der mit 
Ringerlösung verdünnt war, und zur Kontrolle dieser letzteren Ver- 
suche habe ich Ringerlösung allein, sowie auch destilliertes Wasser 
injiziert. Schliesslich habe ich noch eine einfache Stichverletznng in 
die Hoden gemacht, um zu sehen, ob nicht schon durch die für die 
Transplantation nötig werdende Verletzung die Veränderungen be- 
dingt sein könnten. Das Überraschende dieser Kontrollversuche ist 
nun, dass sie bis auf einen einzigen alle negativ ausfielen. Nur in 
einem Fall, in dem ich Ovarialextrakt einem ziemlich jugendlichen 
Tier injizierte, war der ganze Hoden atrophisch. Das Epithel war 
teils ganz zugrunde gegangen, es fehlte in einzelnen Kanälchen ganz, 
in anderen fanden sich noch vereinzelte Zellen, in anderen noch Kern- 
reste. Im ganzen Hoden war kaum mehr ein einziges normales Ka- 
nälchen vorhanden. 

Bei allen anderen Versuchen zeigten sich ausser einigen Konser- 
vationsartefakten keinerlei Veränderungen. 

Wenn diese Kontrollversuche auch im wesentlichen negativ aus- 
gefallen sind, so kann man doch mit Sicherheit sagen, dass es nicht 
mechanische Momente sind, die die Hodenveränderungen hervorge- 
rufen haben, dass es nicht eine Druckwirkung ist, denn die ebenso- 
grossen Zelloidinstückchen sind ohne jede Wirkung geblieben. Es 
handelt sich meiner Ansicht nach vielmehr höchstwahrscheinlich doch 
um eine chemische Wirkung. Wenn auch die Injektion von Ovarial- 
extrakt ohne Wirkung geblieben ist bis auf den einen Fall, so kann 
das darauf beruhen, dass das injizierte Material zu rasch wieder 
resorbiert worden ist, und deshalb keine Wirkung ausüben konnte, 
die sich einstellt, wenn das implantierte Ovarium längere Zeit im 
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Hoden verbleibt. Um hierüber einigen Aufschluss zu gewinnen, habe ich 
noch Stückchen von anderen Organen (Niere und Leber) in die Hoden 
eingebracht, um zu sehen, ob sich dabei auch irgendwelche Verän- 
derungen an den letzteren einstellen. Über das Resultat dieser Ver- 
suche kann ich Ihnen leider noch keine Mitteilungen machen, da das 
erste dieser so behandelten Tiere erst heute getötet worden ist. 


Sclimincke: Demonstration zur „eigenartigen, unter dem 
Bilde der Psendoleukämie verlaufenden Tuberkulose des 
lymphatischen Apparats „Sternbergs“. 

Nach Besprechung des Symptomenkomplexes des von Sternberg 
zuerst beschriebenen Krankheitsbildes gibt Vortr. an der Hand der 
Literatur einen Überblick über den gegenwärtigen Stand der Frage, 
der sich dahin präzisieren lässt, dass der Sternbergsche Symptomen- 
komplex seinem makroskopischen wie mikroskopischen Verhalten nach 
ein selbständiges Krankheitsbild darstellt; in einem Teil der Fälle 
fanden sich neben den spezifisch histologischen Veränderungen tuber- 
kulöse Erkrankungsprozesse, in anderen konnte Tuberkulose nicht 
nachgewiesen werden. Vortr. kommt auf die Untersuchung von 3 
Fällen (zwei 27jähr. Frauen, 5jährig. Knabe) hin, die sich makro- 
skopisch wie mikroskopisch als Sternbergsche Erkrankung charakteri- 
sierten, bei denen aber tuberkulöse Veränderungen nicht gefunden 
wurden, zu dem Schluss, dass in der Ätiologie des Sternbergschen 
Krankheitsbildes der Tuberkulose eine prinzipielle Bedeutung abzu- 
sprechen sei ; Infektionserreger verschiedener Provenienz bezw. deren 
Toxine können dieselben Veränderungen bewirken. Hie von Sternberg 
gebrauchte Bezeichnung „eigenartige, unter dem Bilde der Pseudo- 
leukämie verlaufende Tuberkulose des lymphatischen Apparates“ ist 
nicht empfehlenswert, da sie nicht die Fälle miteinbezieht, in denen 
keine Tuberkulose besteht; die von Grozs vorgeschlagene Nomen- 
klatur: Granulomatosis textus lymphaciti (sub forma pseudoleukaemica 
Typus Paltauf-Sternberg ist passender). 

(Ausführliche Publikation der Fälle in Hiss. Kirchner, Würz- 
burg 1908). 
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VIII. Sitzung vom 21. Mai 1908 (im Hürsal des physiol. Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Die Herren Bortt und J. Riedinger halten den angektlndigten Vortrag: Experi- 
mentelle nnd histologische Untersuchungen über traumatische Epiphysen- 
trennung. Diskussion die Herren: Polano, Endrrien , J. Riedinger, K. Riedinger. 

3. Herr Höret hält den angekündigten Vortrag: Über die Hoilung von Tropa- 
nationswunden. 


M. Borst und J. Riedinger: Experimentelle nnd histologische 
Studien über traumatische Epiphysentrennung. 

J. Riedinger : Um den Heilungsvorgang kennen zu lernen und 
um die Frage der Wachstumsstörungen nach blutiger Durchtrennung 
des Epiphysenknorpels zu studieren, habe ich im Jahre 1904 dio 
Trennung der Epiphyse am unteren linde der linken Ulna bei 6 bis 
8 Wochen alten Kaninchen vorgenommen. In verschiedenen Zeit- 
räumen wurden die Kaninchen getötet und Röntgenbilder von den 
beiden Extremitäten angefertigt. 

Der untere Abschnitt der Ulna mit dem Intermediärknorpel 
wurde sowohl an der operierten als an der nichtoperierten Seite 
den Präparaten entnommen und behufs mikroskopischer Unter- 
.suchung konserviert. Herr Professor Borst war so freundlich, die 
mikroskopische Untersuchung vorzunehmen. Um Neben Verletzungen 
bei der Durelitrennuug möglichst zu vermeiden, um aber doch die 
ganze Epiphyse zu trennen, wählte icli als Instrument einen scharfen, 
schmalen und etwa die Breite der Knorpelfuge einnehmenden Meissei, 
den ich nach der Freilegung der Knorpelfuge genau in der Mitte der 
Knorpelfuge eingesetzt zu haben glaubte. 

Es war für mich nun von grossem Interesse, als mikroskopisch 
zunächst für die meisten Fälle festgestellt wurde, dass der Schnitt 
durch die Verkalkungszone an der Diaphysenbasis verlief. Infolge 
des Verlaufes des Schnittes au der Basis der Diaphyse sind die Prä- 
parate um so eher geeignet, einen Einblick in die Heilungsvorgänge 
beim Menschen zu gewinnen, da hier traumatische Epiphysen- 
trennungen in der Regel an eben dieser Stelle Vorkommen. 

An den Präparaten vom 3., 6., 9., 12., 22., 28. und 80. Tag lässt sich 
mikroskopisch das Fortschreiteu der Heilung leicht verfolgen. Es zeigen 
sich zuerst Wucherungen, herrührend von der osteogenen Schicht 
des Periosts, von den perichondralen Schichten und vom Mark her. 
Gleichzeitig kommt es zur Ablagerung osteoider Massen und vom 
6. — 9. Tag ab zur Proliferation von Knorpel. Durch die vom Knorpel 
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und vom Mark ausgehende Gewebsneubildung und durch Periostkallus 
schliesst sich der Defekt allmählich. Der Prozess kann bis zum 
28. Tag vollendet sein. Aber auch der Knochen der Epiphyse bleibt 
nicht immer untätig. Es wurde beobachtet, dass es in der Epiphyse 
zur Auflösung des Knochens und zur Bildung einer neuen Ossi- 
fikationszono kommen kann. Die unregelmässige Anordnung der 
Knorpel- und Osteoid Wucherungen und die Unregelmässigkeit der 
Ossifikation erinnert äusserlich an das Bild der Rachitis. 

Nach 360 Tagen hatte das Knochenwachstum aufgehört. Das 
von diesem Tage stammende Präparat zeigt ebenso wie das vom 
510. Tage stammende mikroskopisch keine Besonderheiten. Makro- 
skopisch sind zwei interessante Befunde zu konstatieren. Einige Milli- 
meter oberhalb der Epiphysemlinie findet sich nämlich an dem Prä- 
parat vom 360. Tage an der Medialseite der Ulna ein exostosenartiger, 
kegelförmiger Fortsatz. Ich führe diesen zurück auf osteoide Massen, 
welche unter dom Einfluss der Belastung zungenartig nach aussen 
vorgedrängt wurden. Die Exostose deutet andererseits das Aufhören 
der Wucherungsprozesse und den Beginn normalen Wachstums an. 
Am Bild des Präparates vom 510. Tage markiert sich die Grenze durch 
eine spindelförmige Auftreibung, die unzweifelhaft erkennen lässt, 
dass von einem bestimmten Termin ab die Extremität begonnen hat, 
von der Epiphyse aus gerade zu wachsen. 

Das Präparat vom 40. Tage zeigt starke Atrophie des Knorpels 
und knöcherne Brücken zwischen Diaphyse und Epiphyse. Auch 
das Präparat vom 210. Tage zeigt knöcherne Vereinigung. Es ist 
anzunehmen, dass in beiden Fällen die Verletzung eine stärkere war. 

Als ich im Anschluss an den Vortrag von Spitzy auf dem dritten 
Kongress für orthopädische Chirurgie im Jahre 1904 einige Röutgen- 
bilder von meinen Präparaten demonstrierte, glaubte Reiner die Ver- 
änderungen auf Infektion und clironische Osteomyelitis zurück- 
führen zu können. Die mikroskopische Untersuchung konnte wohl 
gewisse Zustände einer traumatischen Degeneration, aber in keinem 
einzigen Fall das Bestehen einer auf Infektion zurückzuführenden 
Entzündung feststellen. Die Annahme einer Osteomyelitis ist auf 
Grund dieser Untersuchung und wegen des ungestörten Verlaufes 
während der Heilung mit Entschiedenheit abzulehnen. Die in allen 
Fällen beobachtete Verkürzung der Ulna beruht nur auf Störung 
im Längenwachstum, welches solange sistiert, als der Prozess der 
knorpeligen, der osteoiden oder knöchernen Wiedervereinigung und 
die Unregelmässigkeit der Verknöcherung andauert. (Schluss folgt.) 
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M. Borst und J. Riedinger: Experimentelle und histologische 
Stadien über traumatische Epiphysentrennung. 

(Schluss.) 

Die Verkürzung beginnt vom Moment der Verletzung ab und 
zwar am 22. Tage makroskopisch zu erkennen. Der Grad der Ver- 
kürzung ist ein sehr verschiedener, da er vor allem abhängt von dem 
Grad der Schädigung des Knorpels. 

Das Präparat vom 510. Tag orientiert auch über die Wachs- 
tumsverhältnisse nach Vollendung der Heilung der Läsion. Die me- 
chanische Störung war hier, wie aus der Wiederherstellung der 
Funktion unzweifelhaft hervorgeht, eine unbedeutende und doch ist 
der Knochen in allen seinen Teilen in der Entwickelung zurück- 

5 


✓ 

Digitized by Google 



06 Sitzungsberichte <1. Phya. mod. Gesellschaft zu Würzburg 1903. 


geblieben Letzteres ist erwiesen durch Röntgenbilder, welche von 
verschiedenen Seiten her aufgeuommen worden sind, und nicht zum 
geringsten Teil durch die mikroskopische Untersuchung, da die proxi- 
male Diaphyse der Ulna ohne strukturelle Abweichung als etwas 
atrophisch befunden wurde. 

Alle bisherigen experimentellen Untersuchungen hatten sich auf 
eine viel zu kurze Zeit bescliränkt. Der Befund vom 510. Tag 
muss meines Erachtens so aufgefasst werden, dass bei Kaninchen 
auch im günstigsten Falle die Trennung der Diaphyse an der Knorpel- 
knochengrenze nicht ganz ohne Nachteil auf die weitere Entwickelung 
des Knochens bleibt. 

Eine Schlussfolgerung für die Prognose der traumatischen Epi- 
physentrennung beim Menschen ist aber nicht ohne weiteres möglich, 
da ja beim Menschen das Knochenwachstum erheblich langsamer 
vor sich geht und der Ausfall des Längenwachstums während der 
Dauer der Heilung der Epiphysenlösung ein verhältnismässig sehr 
geringer ist. Ausserdem ist das Wachstum bei der Rachitis an und 
für sich kein geordnetes. Wir dürfen annehmen, dass die Gefahr der 
Wachstumsstörungen eine geringe ist bei glatter Durchtrennung, bei 
Schonung der Epiphyse, bei aseptischem Verlauf und Ausbleiben einer 
seitlichen Dislokation. 

Gleichzeitig mit der Verkürzung entwickelte sich an den ope- 
rierten Extremitäten eine Verkrümmung der Knochen. Während die 
Ulna im Wachstum zurückbleibt, entwickelt sich der Radius weiter 
und es entsteht so ein kürzerer und ein längerer Bogen, ähnlich wie 
beim angeborenen partiellen Defekt des Radius oder der Ulna. 

Die Ähnlichkeit mit rachitischen Verkrümmungen ist eine ausser- 
ordentlich grosse. Zu erwälmen ist besonders die Verdickung der 
au die Epiphyseulinie angrenzenden Partien, die Säbelscheidenform 
der Knochen, ferner die mikroskopisch festgestellte Ausbuchtung der 
Markhöhle auf dem Scheitel der Verkrümmung und die Abknickung 
an der Diaphysenbasis Bei der Betrachtung der spindelförmigen 
Verdickung am Präparat vom 510. Tage werden wir ausserdem an 
den Heilungsvorgang bei der Streckung rachitischer Deformitäten 
erinnert. 

Nähere Mitteilungen werden im Archiv für Orthopädie, Mechano- 
therapie und Unfallchirurgie erscheinen. 
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Borst: Histologische Untersuchungen über die Heilung von 
Trepanationswunden an Kaninchenschädeln. 

Nach Durchraeisselung des Schädels von Kaninchen — unter 
gleichzeitiger stärkerer Schädigung des Periosts und Schnittverletzung 
der Dura mater — beteiligt sich an den Heilungsvorgängen Mark- 
gewebe, Periost und die dem Knochen aufliegende Schicht der 
Dura mater. Die Beteiligung dieser drei Komponenten in quanti- 
tativer Hinsicht ist in den einzelnen Fällen sehr verschieden. 

Der Defekt wird ausgefüllt durch junges Bildungsgewebe, welches 
sich — vom Defektrande her allmählich zentralwärts fortschreitend 
— in Knochen umwandelt. Z. T. entsteht der neue Knochen auch 
an der Oberfläche präformierten Knochens durch die Tätigkeit saum- 
artig angeordneter Osteoblasten. So nehmen einerseits die präformierten 
Bälkchen an Masse zu, andererseits entstehen ganz neue Bälkchen. 

Der neue Knochen wird ganz vorwiegend vom Marke geliefert; 
in einigen Fällen ist jedoch auch das Periost und die Dura mater 
deutlich an der Knochenbildung beteiligt. Dieser Wechsel erklärt 
sich aus dem nicht durchaus gleichartig zu gestaltenden Umfang und 
Grad der traumatischen Schädigung in den einzelnen Fällen. 

Junge Knochensubstanz lagert sich auch regelmässig an der 
Oberfläche nekrobiotischen Knochens ab : so an rückläufig veränderten, 
traumatisch degenerierten Ivnochenbälkchen am Defektrand und an 
isolierten Knochensplittern in den mehr zentralen Teilen des Defektes, 

Resorption von präformiertem Knochen ist — abgesehen von 
den traumatisch geschädigten nekrotischen Teilen — im Verlauf der 
Heilung nur in geringem Masse nachweisbar. Deutlich war sie epi- 
dural und subperiostal in der nächsten Umgebung des Defektes zu 
verfolgen, wo sie durch junges zellreiches Gewebe besorgt wurde, aber 
nur sehr geringen Umfang hatte. 

Die Heilungsvorgänge führen fast niemals zu vollständiger 
knöcherner Deckung des Defektes, sondern es heilen die zentralen 
Teile des Defektes fast immer mit bindegewebiger Narbe. In den 
einzelnen Fällen ist allerdings der Umfang des bindegewebig bleiben- 
den Teiles der Narbe sehr verschieden gross; das hängt wohl direkt 
von der primären Schädigung der einzelnen Gewebe (Dura, Knochen, 
Periost) bei der Operation ab. 

Interessant ist, dass fertiges Bindegewebe in Knochengewebe 
umgewandelt werden kann, wenn es vom Mark her neu vaskularisiert 
wird. Der Knochen entsteht hier aus dem Bindegewebe unter dem 
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Einfluss der Markgefässe und der sie begleitenden osteoblastischen 
Zellen: es handelt sich also um eine besondere Form von Transfor- 
mation des Bindegewebes, nicht um eine echte Metaplasie. 

Echt metaplastische Prozesse waren nicht nachzuweisen. 
Knorpelbildung trat in keinem Falle auf. 

Ausführliche Publikation bei Kochiyama, Inaug. Dissert. Würzburg, 1908. 


Borst: Heilungsvorgänge nach Durchsclmeidung des 
Intermediärknorpels hei Kaninchen. 

Die Vorgänge, die sich an eine aseptische Durchschneidung des 
Intermediärknorpels (und zwar der Ossifikationszone) von jungen 
Kaninchen anschliessen, sind folgende: Der Wundspalt füllt sich mit 
Blut, geronnenen Massen, Gewebstrümmern, leukozytären Wanderzellen. 
Eine über die eigentliche Verletzung hinausgehende sog. traumatische 
Degeneration spielt sich sowohl diaphysenwärts vom Wundspalt an den 
Knochenbälkchen, als besonders epiphysenwärts an dem Intermediär- 
knorpel ab. Schon nach drei Tagen post operationem (Fall I) sieht 
man Wucherungen von der osteogenen Schicht des Periosts, von den 
subperichondralen Schichten, also an den Randpartien des Inter- 
mediärknorpels, und vor allem auch vom Marke her. Das neuge- 
bildete Markgewebe wächst in einer auf den Verlauf des W undspaltes 
senkrechten Anordnung seiner Zellen und Gefässe gegen den Wund- 
spalt vor. Die subperiostalen und subperichondralen Wucherungen 
zeichnen sich nicht durch eine besondere Anordnung oder Regel- 
mässigkeit aus. Mitosen in den jungen Geweben sind reichlich. 

Am 6. Tag (Fall II) hat das junge Markgewebe, das sich inzwischen 
weiter vermehrthat, bereits osteoide Ablagerungen auf den präformierten, 
an den Defekt angrenzenden Knochenbälkchen gebildet und so zu un- 
regelmässiger Verlängerung und besonders zu Verbreiterung dieser 
Bälkchen geführt. Solche osteoide Ablagerungen finden auch auf den 
Trümmern der zerstörten und nekrotischen Knochen- bezw. Knorpel- 
substanz statt. Vom Periost ist am 6. Tag bereits reichlicher knorpeliger 
und knöcherner bezw. osteoider Callus entstanden, der zum Teil ein 
spongiöses Aussehen darbietet. Der Intermediärknorpel selbst zeigt 
nach sechs Tagen noch keine deutliche Proliferation, sondern haupt- 
sächlich degenerative Prozesse (traumatische Degeneration) in den an 
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den VVundspa lt angrenzenden Partien. Vom Knochen der E p i p hy s e her 
findet in beschränktem Umfang Auflösung des Intermediärknorpels durch 
eindringende, vom Mark und Periost her gebildete Zellen (auch Osteo- 
klastenriesenzellen) statt. 

Am !). Tag (Fall III) ist auch die Proliferation des Intermediär- 
knorpels deutlich : es hat sich eine Verbreiterung desselben unter Bildung 
gerichteter Knorpelsäulen (Mitosen!) entwickelt. Die Wucherung nimmt 
vorwiegend ihren Ausgang von den tiefsten Schichten des Intermediär- 
knorpels. Wahrscheinlich steht die Proliferation des Intermediärknorpels 
im Zusammenhang mit den Vorgängen, die von der Epiphyse her 
sich am Intermediärknorpel abspielen (s. o. 6. Tag) und die zu einer 
Vaskularisation des Intermediärknorpels und zur Ausbildung einer 
neuen Ossifikationszone von der Epiphyse aus führen (s. weiter unten). 
Die Markwuchernngen der Diaphyse sind ebenfalls mächtiger ge- 
worden. Durch die vom Knorpel und Mark ausgegangenen Gewebs- 
neubildungen, die einander entgegenwachsen, ist der Wund- 
spalt verkleinert. Beträchtlicher sind auch die Neubildungen geworden, 
die vom Band des Knorpels ausgehen; von seiten des Periosts 
sind teils faserige, teils knorpelige, teils knöcherne bezw. osteoide 
Wucherungen entstanden; stellenweise sieht man an dem knorpeligen 
Periostkallus Einwachsen von Gefässen und Knochenbildung nach dem 
Schema des enchondralen Knochenwachstums. Eine direkte Meta- 
plasie von Knorpel in Knochen oder von Bindegewebe in Knochen wurde 
nicht beobachtet. Auch die Mar k Wucherungen haben zur Bildung 
von Knochensubstanz, nicht nur im Anschluss an die präformierten 
Bälkchen (s. oben), sondern auch in diskontinuierlicher Weise 
geführt. Um Reste des traumatisch zerstörten Knochens und Knorpels 
lagern sich Riesenzellen (Resorption), andererseits hat sich um solche 
Reste auch neuer, aus dem jungen Markgewebe gebildeter Knochen 
abgelagert (s. oben). Die bereits am 6. Tage beobachtete geringe 
Auflösung des Intermediärknorpels von der Epiphyse her hat am 
9. Tag geringe Fortschritte gemacht: es sind in beschränkter Weise 
auch Gefässe von den Markräumen der Epiphysen in den Knorpel 
eingewachsen und es ist von diesen Gefässen aus nach dem enchon- 
dralen Schema Knochen auf den eröffneten Knorpelflächen entstanden. 

Nach 12 Tagen (Fall IV) haben die Wucherungen noch weiter zuge- 
nommen. Der Wundspalt ist durch die sich entgegenwachsenden Ge- 
webe fast überall überbrückt. Vom Mark her hat sich relativ viel 
osteoider Kallus entwickelt. Die knorpeligen Periostablagerungen ossi- 
fizieren nach vorhergehender Vaskularisation nach dem enchondralen 
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Schema. Direkte Metaplasie von Knorpel in Knochen findet sich 
nicht. Die Wucherung des Intermediärknorpels hat Fortschritte ge- 
macht; sie ist eine sehr regelmässig geordnete (s. oben). Aber die 
Art und Weise der Zerlegung des gewucherten Intermediärknorpels durch 
die eindringenden Zellen und Gefässe des Markgewebes ist eine sehr un- 
regelmässige, und damit ist auch eine Unregelmässigkeit der Ossifika- 
tionszone gegeben. Offenbar erreichen sich die Wucherungen des Markes 
und des Intermediärknorpels an den verschiedenen Stellen zu ver- 
schiedener Zeit. Die unregelmässigen Knorpel- und Osteoidwuche- 
rungen, die Unregelmässigkeit der Ossifikation am Intermediärknorpel 
und im Bereich der periostalen und perichondralen Knorpelablage- 
rungen erinnern rein äusserlich an das Bild der Rachitis. 

Während in einem Falle nach 17 Tagen (Fall V) die gefundenen 
Veränderungen nur sehr gering waren, wohl deshalb, weil die Schnitt- 
linie in diesem 'Falle nicht durch die Ossifikationszone ging, 
sondern sich innerhalb des Intermediärknorpels selbst hielt, zeigten 
die Präparate vom 22. Tage (Fall VI) im allgemeinen ähnliche Ver- 
hältnisse wie die vom 12. Tag, nur dass die Verkalkung bezw. Ossifi- 
kation der neugebildeten Massen grössere Fortschritte gemacht hatte. 
Überall sah man Umwandlung des knorpeligen Kallus in Knochen 
nach dem enchondralen Schema; Verkalkungszonen waren an den 
verschiedensten Stellen entwickelt; dementsprechend war auch die 
Ossifikation eine unregelmässige. Nach 22 Tagen war bereits eine 
Verkürzung und Verkrümmung der beiden Unterarmknochen auf der 
operierten Seite bemerkbar. 

Ein Fall nach 28 Tagen (Fall VII) zeigte wieder merkwürdiger- 
weise mikroskopisch fast keine Veränderungen. Es lag nahe, hierfür, 
wie im Falle V (17 Tage), eine weniger eingreifende Verletzung 
verantwortlich zu machen. Trotz des negativen mikroskopischen Be- 
fundes war eine geringe Verkürzung der Knochen auf der operierten 
Seite bemerklich. 

Im Falle VIII (40 Tage nach der Operation) war die Verkürzung 
und Verkrümmung der operierten Seite deutlich. Der Intermediär- 
knorpel war atrophisch, die Knorpelsäulen desselben verschoben, so 
dass man an die Einwirkung pathologischer richtender Kräfte denken 
durfte, wie sie wahrscheinlich durch die Verkrümmung des Knochens 
bedingt waren. Von Kalluswucherungen war fast nichts mehr zu 
sehen. Nach 80 Tagen (Fall IX) war die Verkürzung und Verkrüm- 
mung der Unterarmknochen im Verein mit einer in radio ulnarer Rich- 
tung erfolgten Verbreiterung und dadurch Abplattung sehr deutlich. 
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Die Kalluswucherungen waren fast ganz rückgebildet. Auch am Inter- 
mediärknorpel der operierten Ulna waren keine Veränderungen zu 
sehen. Die Knochenknorpelgrenze war auf der operierten Seite so 
tadellos, wie auf der gesunden. Messungen ergaben keinen Unter- 
schied in der Breite des Intermediärknorpels zwischen rechts und links. 

Nach 210 Tagen (Fall X) war die Verkürzung, Verkrümmung und 
Abplattung sehr ausgesprochen. Mikroskopische Präparate standen hier- 
zu nicht zur Verfügung. 

Nach 360 Tagen (Fall XI) fand sich nur geringe Ver- 
kürzung und Verkrümmung nebst Abplattung. Die Gegend des 
ehemaligen Intermediärknorpels ist durch eine schmale Knochen- 
leiste markiert; das Knochenwachstum hat also aufgehört. In der 
Länge der Epiphysen der Ulna ist kein Unterschied zwischen rechts 
und links, was durch Messung festgestellt wurde. 

In einem Falle nach 510 Tagen (Fall XII) ist die Verkürzung und 
Verbiegung der operierten Seite sehr gering. Ein bemerkenswerter 
Unterschied der distalen Epiphysen der Ulna und des Radius zwischen 
operierter und gesunder Seite ist nicht vorhanden. Das Knochen- 
wachstum hat aufgehört. 

Von den Fällen XI und XII wurde nicht nur die distale Epi- 
physen-Diaphysengegend , sondern auch die übrige Diaphyse und die 
proximalen Epiphysen von Radius und Ulna untersucht. Die struk- 
turellen Unterschiede waren aber zwischen gesunder und kranker Seite 
wenig bemerkenswert. 

Man kann also im ganzen sagen, dass die Durchschneidung des 
Intermediärknorpels der Ulna zu Neubildungen von seiten des Periosts, 
Perichondriums und des Markes führt, und dass nach anfänglicher 
Degeneration auch der verletzte Intermediärknorpel selbst sich an der 
Neubildung beteiligt. Nach Resorption der traumatisch zerstörten 
Teile treffen die einzelnen Wucherungsgebiete zusammen, und es bilden 
sich neue, zunächst noch sehr unregelmässige Ossifikationszonen, die 
sich dann später, wie es scheint, unter Rückbildung alles überflüssigen 
Kallus ordnen, so dass wieder ein annähernd normales Bild entsteht. 

Die Störungen in der Ossifikation, die während der Zeit der 
Heilung des Defektes eintreten, haben ein Zurückbleiben der verletzten 
Ulna in bezug auf das Längenwachstum zur Folge; während der 
Radius normal weiter wächst, kommt es zu Verkrümmungen beider 
Unterarmknochen und — wahrscheinlich durch den Zug der Bänder 
und Muskeln zwischen Ulna und Radius — zu einer Verbreiterung 
und Abplattung der verkrümmten Knochen in radio-ulnarer Richtung. 
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Im einzelnen waren ja bei den beobachteten 12 Fällen gewisse Be- 
sonderheiten festzustellen, die aber aus der verschiedenen Stärke der 
primären Läsion genügend verständlich sind. Bei mehreren Fällen war 
neben der Ulna auch der Radius im Bereich seines diaphysären Ab- 
schnittes mitverletzt worden, und die Verletzung hatte pathologische 
Verbindungen der beiden Unterarmknochen durch Kallusgewebe zur 
Folge. Durch solche pathologische Fixationen zwischen Ulna und Radius 
sind wohl auch manche Besonderheiten, vor allem bezüglich der Art 
und Ausdehnung der in späteren Stadien immer auftretenden Deformi- 
täten der Knochen auf der operierten Seite einigermassen verständlich. 

Von grösster Bedeutung wird es sein, wie der den Intermediär- 
knorpel verletzende Schnitt gelagert ist. In unseren Fällen war er 
vielfach genau durch die Ossifikationszone gegangen und gerade 
dadurch scheint uns der Gegensatz gegenüber den Befunden von 
Zoppi bis zu einem gewissen Grade erklärlich. Bei Zoppi ging die 
Durchtrennung mitten durch den Knorpel selbst vor sich, und es 
fand eine Verlegung der Ossifikationszone nach der Verletzungsstelle 
hin statt; eine Verkürzung trat nicht ein. Allerdings hat Zoppi die 
Folgen der Durchschneidung des Intermediärknorpels wohl nicht viel 
über einen Monat verfolgt. In unserem Falle wurde die Verkürzung 
zwar schon nach 28 Tagen bemerkt, sie trat aber später immer deut- 
licher hervor; wenn manche der sehr spät nach der Operation unter- 
suchten Fälle die Deformität weniger deutlich zeigten (cfr. Fall XI 
und XII), so vermag man das mit einer geringeren primären Läsion 
in diesen Fällen zu erklären; denn dass in diesen ganz späten Stadien 
noch ein Ausgleich der Deformität stattfinden könnte, möchten wir 
bezweifeln, um so mehr, als in diesen Fällen das Knochenwachstum 
bereits sistiert hatte. Dass Ausgleichungen der Deformität überhaupt nicht 
vorkämen, soll nicht bestritten werden; solche Ausgleiche sind aber in 
grösserem Umfange nur möglich, so lange das Knochenwachstum noch im 
Gangeist. Wenn die Verletzung geheilt ist, und wenn sich wieder annähernd 
normale geordnete Ossifikationsverbältnisse nach Rückbildung des 
Kallus hersteilen, dann wird die operierte Ulna, die bis dahin — d. h. 
während des Ausheilungsprozesses — im Wachstum zurückgeblieben 
war, wieder regelrecht in die Länge wachsen, und es wird dann nicht 
nur eine weitere Verbiegung der Knochen, insbesondere auch des 
Radius ausbleiben, sondern es ist auch ein Ausgleich der schon vor- 
handenen Deformität — etwa durch ein rascheres Wachstum der 
Ulna — denkbar. Wenn aber die Ossifikation aufgehört hat, dann 
ist eine Selbstkorrektion der Deformität wohl nicht mehr zu erwarten. 
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Dass in der Tat vom Augenblick der Herstellung einer geordneten 
Ossifikation die Wachstumsverhältnisse der Knochen sich ändern, sieht 
man sehr deutlich an den Röntgenphotogrammen von Fall XI und be- 
sonders Fall XII, bei welchen die Stelle, von der aus der Knochen wieder 
mehr gerade gewachsen ist, sich sehr deutlich an der Diaphyse markiert. 

Diese ganzen Vorgänge der Sistierung und eventuell Korrektion 
der Deformität erinnern an die ausheilende Rachitis. Wir haben in 
den Protokollen schon erwähnt, dass auch die reichlichen Knorpel- 
und Osteoidwucherungen, die Störungen und Irregularitäten der Ossi- 
fikation etc. — allerdings nur rein äusserlich — an Rachitis erinnern. 
Es besteht aber insofern auch eine engere Beziehung zur Rachitis, als 
in unseren Fällen das, was die beginnende Rachitis auszeichnet — 
nämlich eine Schwächung im Bereich der Ossitikationszone — experi- 
mentell hervorgerufen worden ist. Bei der Rachitis ist es allerdings 
eine mangelhafte Kalkablagerung in dieser Zone, welche die Schwächung 
bewirkt. In unseren Fällen handelt es sich um eine traumatische 
Schädigung. Aber als Folge der primären Schwächung jener Zone 
treten bei Rachitis und in unseren Fällen als Folge mechanischer Ein- 
flüsse ungeordnete Knorpel- und Osteoidwucherungen auf, die hier 
wie dort zu Verdickungen der Diaphysen-Epiphysengegend führen. 
Bei der Rachitis bleibt nun allerdings auch dieses neugebildete Mate- 
rial kalklos oder kalkarm. In unseren Fällen führen die Wuche- 
rungen zur Wiederherstellung der Kontinuität und — unter Rückbil- 
dung des Überflüssigen — zur Wiederherstellung geordneter Ossi- 
fikationsverhältnisse. Gerade das aber sehen wir auch bei der Rachitis 
eintreten, sobald die hier zugrunde liegende Störung des Stoff- 
wechsels behoben ist. Wie ersichtlich, lassen unsere Experimente in 
mancherlei Beziehung Vergleiche mit gewissen Vorgängen bei der 
Rachitis zu, und das sind gewiss nicht die am wenigsten interessanten 
Ausblicke, die wir tun durften. . 

Dio ausführliche Publikation der voiliegenden Untersuchungen findet sich bei 
Nakahara, Aich. f. Orthopädie etc., Bd. VII, H. 2 3. 


IX. Sitzung vom 3. Juni 1908 (im Hörsaal der Augenklinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Der Vorsitzende teilt mit, dass der Ausschuss des internationalen medizi- 
nischen Kongresses in Budapest 1909 die Gesellschaft eingeladen habe, einen 
Delegierten zu senden, und schlägt vor, die Erledigung auf ein Jahr zu 
vertagen. Die Gesellschaft stimmt zu. 
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3. Herr G. Burckhard tiägt eine Bemerkung zu seinem Vorträge vom 7. V. nach 
Diskussion die Herren : t>. Frey und Polano. 

4. Herr Spemann hält den angekündigten Vortrag: „Weitere Versuche am 
Wirbeltierauge“, mit Demonstration. Diskussion die Herren: Boveri, r. Frey, 
Spemann und Borei. 

5. Herr Wessely hält den angekttndigten Vortrag: a) Krankenvorstellung. Dis- 
kussion die Herren: r. Frey, Wessely, Subotta. b) Mikroskopische Präparate 
von Injektionsversuchen mit Scharlachöl am Kaninchenauge. Diskussion 
die Herren : t Frey, Borst und rolano. 


Georg Burckliard: Zur Orarientransplantation. 

M. H. ! Der Herr Vorsitzende luvt mir vor der Tagesordnung einige 
Worte gestattet zur Ergänzung meines Vortrages in der vorvorigen 
Sitzung. Ich habe Ihnen damals die Resultate meiner Versuche über 
Ovarientransplantation mitgeteilt und erwähnt, dass neben den Ver- 
änderungen an den transplantierten Ovarien sich auch solche an 
den Hoden einstellen, musste aber die Frage offen lassen, welches 
die Gründe für die letzteren seien. Inzwischen habe ich nun weitere 
Versuche in dieser Hinsicht angestellt und habe gefunden, dass auch 
andere Organe, speziell die Leber, im stände sind, dieselben Verände- 
rungen an den Hoden hervorzurufen. Auch nach der Implantation 
von Leberstückchen in den Hoden tritt schon am dritten Tage eine 
ziemlich hochgradige Degeneration des Epithels auf. 

Es ist damit der Beweis erbracht für das, was ich früher nur 
vermutungsweise aussprechen konnte, dass es sich um eine chemische 
Wirkung der iii den Hoden eingebrachten Organe handelt, und zwar 
ist diese chemische Wirkung nicht eine für das Ovarium spezifische, 
sondern kann auch durch andere Organe ausgelöst werden. Die 
Injektion von Gewebssaft der betreffenden Organe genügt nicht, da 
das injizierte 'Material zu rasch resorbiert wird, es müssen vielmehr 
Organstückchen längere Zeit in dem Hoden verweilen. Es werden 
offenbar durch die Auflösung derselben Stoffe frei, die das Hoden- 
epithel schädigen. 

Immerhin ist diese starke Affektion des Hodenepithels sehr auf- 
fällig. Es sind zahllose Versuche von Transplantationen in Drüseu 
gemacht worden, aber nirgends derartige Epithelschädigungen be- 
obachtet worden. Ich vermute, dass das Hodenepithel mit seiner 
regen Zelltätigkeit besonders leicht einer Degeneration auheim- 
fallen kann 
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II. Spemann: Neue Versuche am Wirbeltierauge. 

1. Wenn bei Rana esculeuta, nach Entfernung der einen Augen- 
anlage im Neurulastadium, auf der operierten Seite eine Linse ent- 
stellt, so könnte das wenigstens indirekt durch den Augenbecher 
der normalen Seite verursacht sein. Die Linse dieser Seite würde 
dann durch den Augenbecher ausgelöst werden, und die augenlose 
Linse der operierten Seite gewissermassen reflektorisch als Pendant 
mit entstehen. Um diese Möglichkeit auszuschliessen, wurden beide 
Augenanlagen im Neurulastadium entfernt. In sechs Fällen, wo die 
Augen völlig fehlten, entstanden zwei deutliche Linsen. Die Be- 
stimmung der Linsenbildungszellen zu ihrem Schicksal liegt also 
vom Neurulastadium ab, da andere Gewebe als auslösend wohl nicht 
in Betracht kommen, ganz innerhalb der Epidermis. 

2. Neue Defektversuche an Bombinator, bei denen im Neurula- 
stadium die rechte Augenanlage mit der Glasuadel herausgesehnitten 
wurde, bestätigen die früher mitgeteilten Ergebnisse. Zusammen 
kamen jetzt 25 Fälle zur Untersuchung, bei denen der Augenbecher 
entweder ganz fehlte (20 mal) oder so klein war, dass er die Haut 
sicher nicht berührt hat (5 mal). In 22 Fällen fehlt nun jede Spur 
einer Linse; zwei Fälle sind zweifelhaft, doch höchst wahrscheinlich 
ohne Linse; in einem Falle ist die Epidermis an der Stelle, wo die 
Linsenwucherung zu erwarten war, etwas verdickt, während auf 
der normalen Seite schon die Bildung von Linsenfasern beginnt. 
Ich halte diese Verdickung für eine Wucherung der Linsenbildungs- 
zellen, die aber bei Fehlen des Auges nicht zur Linsenbildung führt. 

3. Diese Unfähigkeit der Linsmbildungszellen zur selbständigen 
Entwickelung ist bei Bombinator auch noch in späteren Stadien 
nachzuweisen, nach Ausbildung der primären Augenblase, wie sich 
durch experimentelle Entfernung der letzteren feststellen lässt. Kurz 
nach dem Zusammenrücken der Wülste wurde die Haut über der 
Augenblase abgehoben und nach Entfernung der Augenblase wieder 
aufgeheilt (Lewis). Dabei entstand auf der operierten Seite eine 
umschriebene Wucherung der tiefen Epidermisschicht, die aber in 
keinem Fall zur Bildung einer Linse führte, auch wenn die Linse der 
normalen Seite, sich von der Haut abgeschnürt, ja mit der Differen- 
zierung von Fasern begonnen hatte. Dass die Wucherung überhaupt 
mit der Linse etwas zu tun hat, lässt sich nicht aus ihrem Aussehen, 
sondern nur aus der Stelle ilires Auftretens schliesseu. In einem Fall 
lag sie der normalen Linse genau gegenüber; abgesehen vom Fehlen 
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des Auges und der Linse war in diesem Falle alles, namentlich auch 
die Riechgrube, völlig normal. Meistens aber zeigte die Riechgrube 
eine eigentümliche Abweichung vom Normalen, indem sie nicht als 
solider Zapfen von vom nach hinten wuchs, sondern als Leiste, 
lateral im Zusammenhang mit der Epidermis und nach hinten all- 
mählich verstreichend. In zehn Fällen kam diese Missbildung zur 
Beobachtung. Etwas dorsal vom hinteren Ende dieser Leiste ver- 
dickt sich die Epidermis noch einmal, in verschieden hohem Masse. 
Durch ein anderes Experiment lässt sich nun fast sicher beweisen, 
dass dies die gewucherten Linsenbildungszellen sind. In einem Fall 
war nämlich an der abgehobenen Haut ein kleines Stückchen der 
Augenblase hängen geblieben und nach Entfernung des Auges wieder 
mit der Haut zur Einheilung gebracht worden. Das kleine Auge, 
welches aus dem Fragment entstand, besass eine Linse, die noch mit 
dem Hinterende der leistenförmigen Riechgrubenanlage in Verbin- 
dung stand, also mit der Stelle, wo in den anderen Fällen die leichte 
Wucherung sich gezeigt hatte . Da nun eine Verschiebung der Augen- 
anlage an der Haut wegen des festen Zusammenhaftens beider Teile 
höchst unwahrscheinlich ist, so ist die Linse in diesem Fall wohl 
sicher von den normalen Linseubildungszellen geliefert worden; und 
daraus wieder folgt die Lage dieser Linsenbildungszellen am hinteren 
Ende der Riechleiste, womit auch die Auffassung der beobachteten 
Wucherung bei Fehlen des Auges als einer rudimentären Linsen- 
wucherung gegeben ist. 

Das Ergebnis dieser Defektversuche lässt sich dahin zusammen- 
fassen, dass bei Bombinator so gut wie bei Rana esculenta spezifische 
Linsenbildungszellen vorhanden sind, die auch ohne Reiz von seiten 
des Augenbechers in Wucherung geraten können; dass sie aber zur 
Vollendung ihrer Entwickelung in verschieden hohem Masse der 
Mithilfe des Augenbechers bedürfen. 

4. Um zu prüfen, ob die Linse unter dem Einfluss des Augen- 
bechers auch aus indifferenter Epidermis entstehen kann, wurde auf 
die freigelegte primäre Augenblase von Rana esculenta und Bom- 
binator ein Stück reiner Epidermis verpflanzt, welches der Bauch- 
region eines gleichalterigen Embryo derselben Spezies entnommen 
wurde. Das Ergebnis war im wesentlichen ein negatives. Bei Bom- 
binator blieben nach Ausschluss aller Fälle, wo die Berührung 
zwischen Auge und Haut zweifelhaft sein konnte, noch 9 Fälle 
übrig, wo der Lage des Auges nach zu urteilen eine Linse hätte ent- 
stehen müssen, falls die Bauchhaut zu ihrer Bildung befähigt 
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wäre. In 6 dieser Fälle war die Haut ganz unverändert geblieben, 
in 2 Fällen kaum merklich verändert, in 1 Fall ein wenig 
verdickt. Bei Kana eseulenta war von 18 in gleichem Sinn ein- 
wandfreien Fällen bei 14 die transplantierte Haut ganz unverän- 
dert, in 1 Fall etwas verdickt, in 2 weiteren Fällen etwas ge- 
wuchert, und in einem vierten Fall war eine deutliche kleine Linsen- 
wucherung vorhanden. Bei diesem letzteren Fall ist es mir wahr- 
scheinlich, dass trotz aller Vorsicht ein kleiner Fetzen der tiefen 
Epidermisschicht an der Augenblase hängen geblieben war; bei der 
Wucherung der 2 anderen Fälle ist es mir höchst zweifelhaft, ob 
sie eine Linsenanlage vorstellt ; am ehesten möchte ich die leichte 
Verdickung der Epidermis und die Vermehrung ihrer Kerne über 
dem Auge in dem ersten der vier Fälle auf einen Einfluss des Augen- 
bechers zurückführen. Diese Auffassung stützt sich wesentlich auf 
das überzeugende Aussehen der 14 rein negativen Fälle; sie kann 
daher nur an der Hand genauer Abbildungen näher begründet werden, 
was der ausführlichen Arbeit Vorbehalten bleibe. 

5. Dass diese geringe, wo nicht gar mangelnde Fähigkeit zur 
Linsenbildung an der Haut, nicht am Augenbecher liegt, beweisen 
wenigstens für Bombinator andere Versuche, bei denen Epidermis- 
zellen aus der Gegend der Hörblase mit dem Auge in Berührung ge- 
bracht wurden. Kurz nach Schluss der Wülste wurde ein längliches 
Stück Haut über der rechten Augenblase so umsclmitten und ab- 
gehoben, dass die primären Linsenbildungszellen weit vor seiner Mitte 
lagen; dann wurde es eaudocranial gedreht wieder aufgepflanzt. Da- 
bei wurden in mehreren Fällen kleine Stücke von der Anlage der 
Hörblase, der Riechgrube und des Saugnapfs abgetrennt und ent- 
wickelten sich an ihrem neuen Ort weiter, wertvolle Marken bildend. 
In mehreren Fällen nun, wo die Haut dem Auge gut und dauernd 
anlag, bildete sich eine Linse ; dass die Zellen, aus denen sie entstand, 
weit hinter den normalen Linsenbildungszellen lagen, folgt aus 
ihrer stark excentrischen Lage im Hautlappen, und lässt sich mit 
Hilfe der erwähnten Marken noch an den Schnittserien unmittel- 
bar ablesen. 

Dieser Versuch soll womöglich auch an Rana eseulenta augestellt 
werden, wo er viel schwieriger einwandfrei auszuführen ist. Im 
Fall des Gelingens wären hier eventuell zwei Linsen zu erwarten. 
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Wessely : Demonstrationen. 

a) Vorstellung eines Patienten mit ganz ungewöhnlich starker Kon- 
vergenzstellung des einen Auges durch Kontraktur des Itectus 
internus nach Abduzenslähmung infolge von Schädelbasisfraktur. 

b) Injektionsversuche mit Scharlachrotöl am Kanin- 
chenauge. 

An der Hand projizierter mikroskopischer Präparate wird der 
Nachweis erbracht, dass durch das Scharlachöl noch andere Epi 
thelien ausser denen der Kaninchenhaut zur Proliferation gebracht 
werden können. Als Versuchsobjekt dienten die verschiedenen Epithelien 
des Auges und seiner Adnexe. Während die Scharlachrotinjektionen in 
der Hornhaut ein im wesentlichen negatives Resultat hatten und in 
der vorderen Kammer nur zu unbedeutenden Veränderungen (kleinen 
Iriszysten und dergl.) führten, entstanden nach Einspritzungen unter 
die Bindehaut der Lider fast regelmässig ausgedehnte Epithelwuche- 
rungen und zwar an zwei Stellen. Erstens in den Afei&om sehen Drüsen, 
ausgehend von deren Ausführgängen, zweitens an der Stelle , wo das 
eigentliche becherzellentragende Konjunktivalepithel ins Plattenepithel 
übergeht, so dass demnach diese Übergangszellen besonders zur Pro- 
liferation zu neigen scheinen. Versuche an der Conjunctiva bulbi 
sind noch nicht abgeschlossen, doch ist die Wirkung des Scharlach - 
öls auf bestimmte Zellgruppen der Bindehaut sichergestellt. An- 
schliessend wird noch ein Nebenbefund bei subkonjunktivaler Schar- 
lachölinjektion demonstriert, der in einer eigentümlichen Netzhaut- 
degeneration mit Pigmenteinwanderung besteht und möglichenfalls 
mit soeben von Schreiber auf dem Neurologenkongress in Baden- 
Baden mitgeteilten Netzhautveränderungen nach Scharlachölinjektion 
in die Vorderkammer identisch ist. 


X. Sitzung vorn 19. Juni 1908 (irn Hörsaal des physiolog. Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Der Vorsitzende teilt mit, dass die physikaliscli-med. Sozietät in Erlangen 
zu ihrem 100jährigen Stiftungstag am 27. VI. die Gesellschaft eingeladen 
habe und bittet, hierzu Vertreter zu benennen. Auf Wunsch der Gesell- 
schaft wird der Vorsitzende selbst die Vertretung übernehmen. 

3. Der Vorsitzende teilt die Preisarbeit der naturforsehendon Gesellschaft in 
Görlitz mit. 

4. Herr Gürber hält die angekündigten Vorträge: a) „Veränderungen des Blutes 
im Luftballon". Diskussion die Herren: e. Frey, Gürber, Regel, Weygandf, 
Lehmann, Spemann. b) Über Milchgerinnung, c) Demonstration von Hämo- 
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globinkristallen inneihalb embryonaler Blutkörper, d) Demonstration eines 
Apparates zur Registrierung der alkoholischen Gährnng. (Erscheinen spater.) 
5. Herr Wextdy hält den Angekündigten Vortrag: „Zum Flüssigkcitswechsel 
des Glaskörpers und das Verhalten der Augenflüssigkeiten bei Hämo- 
globinämie. Diskussion die Herren: r. Frey , Wessely. 


Wessely: Präparate, betreffend den Flüssigkeitswechsel des 
Glaskörpers und das Verhalten der Aiigenfliissigkeiten hei 

Hämoglobinämie. 

In Fortsetzung früherer Versuche über den Übertritt von. Ei- 
vveiss- und Antikörpern aus dem Blutserum ins Kammerwasser unter 
der Einwirkung von Reizen wurden jetzt analoge Untersuchungen ani 
Glaskörper angestellt, dessen Flüssigkeitswechsel bisher noch wenig 
geklärt ist. Von der Voraussetzung ausgehend, dass hieran seine 
ausserordentliche Langsamkeit schuld sei, wurde die Einwirkung der 
hyperämisierenden Reize (subkonjunktivalen Kochsa'zinjektionen und 
vor allem Kammerpunktionen) über 12 Stunden ausgedehnt, iudem 
die genannten Eingriffe in Abständen von 2 Stunden 6— 8 mal 
wiederholt wurden. Hierbei gelang es nun, wie an entsprechenden 
Proben demonstriert wird, in der Tat nachzuweisen, dass auch in 
den intakten Glaskörper die Eiweiss- und Antikörper (z. B. Hämo- 
lysine) des Blutserums übertreten, nur allerdings viel langsamer und 
in geringerer Menge als ins Kammerwasser. Dagegen nimmt im 
Glaskörper der Gehalt an Eiweiss- und Antikörpern noch innerhall) der 
nächsten Tage zu und verschwindet erst nach mehreren Tagen wieder 
aus ihm. Ferner lässt sich durch Fixierung der Augen in Zenker scher 
Flüssigkeit sowie durch schichtenweise Untersuchung des gefrorenen 
Glaskörpers zeigen, dass die genannten im Blute kreisenden Stoße von 
den Ziliarfortsätzen aus den Glaskörper langsam von vorn nach hin- 
ten durchdringen, so dass also für Humor vitreus und aqueus die 
Ziliarfortsätze gleicherweise die Quelle darstellen. Mit alledem ist 
der Nachweis erbracht, dass sich nicht nur für Erkrankungen des 
vorderen Augenabschnittes, sondern auch für solche des Glaskörpers 
wenn freilich auch in geringerem Grade, die therapeutische Wirkung 
der künstlichen Hyperämie nutzbar machen lässt. 

Anschliessend wird demonstriert, dass bei Hämoglobinämie, wie 
theoretisch vorauszusagen war, sich das Hämoglobin bezüglich seines 
Eintrittes ins Auge ganz analog dem Serumeiweiss verhält. Das 
heisst, während es sich in den Augenflüssigkeiten zunächst nicht 
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findet, tritt es unter der Wirkung von Reizen in sie über und so 
kann bei hochgradiger Häraoglobinämie nach einer Vorderkammer- 
punktion das Kammerwasser intensiv weinrot gefärbt erscheinen. 


XI. Sitzung vom 2. Juli 1908 (im Hörsal des anatom. Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Hofmeier hält den angekündigten Vortrag: „Über extraperitonealen 
Kaiserschnitt mit Demonstration“. 

2. Herr Sobotla hält den angekündigten Vortrag: „Über farbige Naturauf- 
nahmen, speziell das Autochromverfahren von Lumiere. Diskussion die 
• Herren : e. Frey, Müller. 


Hofmeier: Über extraperitonealen Kaiserschnitt. 

Herr Hofmeier spricht unter Demonstration zweier mit Erfolg 
operierter Fälle über den sog. extraperitonealen Kaiserschnitt, 
d. h. diejenige Modifikation des alten Kaiserschnittes, durch welche 
es ermöglicht werden soll das Kind unter vorherigem operativem 
Abschluss der Bauchhöhle zur Welt zu fördern. Er hält diese neue 
Möglichkeit des operativen Vorgehens für eine recht wertvolle Er- 
gänzung des bisherigen Verfahrens besonders in Fällen von bereits 
verdächtigem Uterusinhalt. 

Sobotta: Über farbige Xaturanfnahmeu, speziell das 
Antoehromverfaliren von Lumiere. 

Der Vortragende demonstriert eine Reihe photographischer Auf- 
nahmen in natürlichen Farben von makroskopischen Gegenständen, 
sowohl wie von mikroskopischen Präparaten mit Hilfe der neuen 
Lumiere&chen Methode. Er erläutert kurz das Aufnahmeverfahren, gibt 
Aufschlüsse über den Bau der Autochromplatte, insbesondere der 
Filterschicht und bespricht die Art und Weise, wie das farbige Bild 
zustande kommt. Ferner vergleicht der Vortragende das Lumiere - 
sehe Verfahren mit den älteren Methoden der Photographie in natür- 
lichen Farben, die auf dem gleichen Prinzip beruhen wie das Lumiere- 
sche Autochromverfahren, insbesondere mit der Methode von Joly 
(Linienraster). Es werden zum Vergleich Diapositive nach diesem 
Verfahren projiziert, ferner die Joly sehe Diapositiv- und Negativ- 
linienplatte neben dem Lumiere sehen Filter durch Mikroprojektion 
demonstriert. 


Digitized by 



- abs 


1908 . M 6 . 

Sitzungs-Berichte 

DER 

PHYSIK ALISCH-MEDICINISCHEN GESELLSCHAFT 

zu 

WÜRZBURG. 


Preis pro Jahrgang .H 4. — . — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. — Einzelne 
Nummern werden nicht abgegeben. — Grössere Arbeiten erscheinen in den »Ver- 
handlungen der Physikaliseh-medicinischen Gesellschaft“. 


Curt Kabitzsch (A. Stuber’s Verlag) in Würzburg. 


Inhalt: IV. Weygandt: Über mongnloide Degeneration, S. 81; E. St. Faust : Über 
experimentelle Anämien, S. 83; O.I'olano: Über Hämolyse der Streptokokken, 
S. 86 ; C. He»*-. Zur vergleichenden Physiologie und Morphologie des Akkommo- 
dationsvorganges, S. 90; A. Gürbcr: Veränderung des Blutes im Luftballon, 
S. 91 ; Jahresbericht der Gesellschaft, S. 98. 


XII. Sitzung vom 16. Juli 1908 (im Hörsaal des mineralogisch- 
geologischen Instituts). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Beekenlcamp hält den angekilndigten Vortrag: „Demonstration einiger 
neuer Strukturmodelle“ (erschien im 40. Band der „Verhandlungen“ der 
Gesellschaft). Diskussion die Herren Spcmann, Berkenkamp, r. Frey. 

3. Herr Weygandt hält den angekündigten Vortrag: „Über mongoloide Dege- 
nerationen“. Diskussion die Herren J. Biedingcr und Weygandt. 

4. Herr Enderlcn demonstriert ausserhalb der Tagesordnung Präparate von 
Transplantationsexperimenten. 

5. Herr Bortt berichtet Uber den histologischen Befund der Präparate. Dis- 
kussion die Herren : Spcmann, Enderten und Borst. 


W. Weygandt: Über mongoloide Degenerationen. 

Vortragender schildert die wesentlichsten Merkmale der auf an- 
geborener Grundlage beruhenden Degenerationsform, die sich vor 
allem nach drei Richtungen hin charakterisiert: 1. Die eigenartige, 
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an den Typus der mongolischen Rasse erinnernde Physiognomie: 
schräg stehende Lidspalte, reichliches orbitales Bindegewebe, manch- 
mal Epikanthus, kurze knopfförmige Nase, etwas vorspringende Joch- 
beine. 2. Symptome von seiten des Stütz- und Bindegewebes, vor 
allem ausserordentliche Weichheit der Gelenke, dann reichliche Ent- 
wickelung des Unterhautbindegewebes, Hyperbrachyzephalie, mehr 
oder weniger Andeutung von Zwergwuchs. Besonders auffallend ist 
die Zungenoberfläche mit hypertrophischen Papillen und tiefen Ein- 
kerbungen. 3. Ein eigentümlicher psychischer Habitus, Intelligenz- 
schwäche der verschiedensten Intensität, dabei aber eine ziemlich er- 
hebliche Reagibiiität, gemütliche Ansprechbarkeit, Neigung zu Echo- 
symptomen und zu Scherzen. 

In einigen, vom hiesigen pathologischen Institut untersuchten, 
Mongoloidenzungen fanden sich weiches, etwas aufgelockertes, ödema- 
töses Bindegewebe mit vermehrtem Zellgehalt, stark gefüllte Gefässe, 
im Epithel reichlich ieukozytäre Zellen; Verdickung der Papillae 
fungiformes auf das Doppelte bis Sechsfache der Norm. Bei einigen 
vom Vortragenden untersuchten Hirnen zeigte sich makroskopisch 
etwas einfacher Windungstyp, mikroskopisch aber kein sicher aus- 
geprägter Befund, wohl reichliche Gefässe, aber keine Zellvermehrung, 
auch keine Plasmazellen. 

Vortragender demonstriert eingehend einen Fall, bei dem der 
Schwachsinn massig ist, sich etwas Sprachentwickelung zeigt, auch 
eine gewisse Verwendbarkeit im Haushalt möglich ist, während der 
Zwergwuchs auffallend ausgeprägt ist, 132,5 cm bei 25 Jahren; Kopf- 
index 87,6, Umfang 51,6 cm. Es besteht also hier eine gewisse 
Disproportionalität der Symptome, die in diesem Fall ausgeprägter 
im Bereich des Skelettsystems als hinsichtlich der Psyche sind. 

Zu beachten ist bei vielen Fällen eine grosse Vulnerabilität, in- 
folge deren nur wenige das 20. Lebensjahr überschreiten; ferner 
nicht selten Degenerationssymptome. Vielfach handelt es sich um 
das letzte Kind einer kinderreichen Familie oder um das Kind von 
bejahrten Eltern. 

Beobachtungen von besonderer Häufigkeit dieser Degenerations- 
form in Gegenden Russlands mit tartarischer Bevölkerung, sowie von 
Häufigkeit des Epikanthus im ersten Lebenshalbjahr überhaupt auch 
bei kaukasischen Kindern überhaupt stützen die Annahme, dass 
es sich um eine Hemmungsbildung handelt. 

Die Analogie mit dem Kretinismus liegt nahe, doch muss als 
Zwischenglied in der ursächlichen Kette jedenfalls ein anderes Organ 
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als die Schilddrüse angenommen werden. Angesichts der neuerlich 
mehrfach festgestellten Wachstumshemmung nach experimentell ent- 
fernter Thymus bei Tieren empfiehlt es sich, die Aufmerksamkeit 
auf einen etwaigen Zusammenhang dieses Organs mit der mongoloiden 
Degeneration zu lenken. 


XIII. Sitzung; vom 5. November 11)08. 

1. Das Protokoll der letzten Sitzung wird vom Quästor verlesen und genehmigt. 

2. Der Vorsitzende gedenkt der verdienstvollen Tätigkeit der beiden, seit der 
letzten Sitzung infolge Berufungen nach auswärts ausgeschiedenen Sekretäre 
und beantragt, ihnen den Dank dor Gesellschaft schriftlich zum Ausdruck zu 
bringen. (Dem Antrag wird zugestimmt.) 

3. Auf Vorschlag der Herren Lehmann und v. Frey wird die Wahl der Sekretäre 
bis zur nächsten Sitzung (Geschäftssitzung) verschoben. 

4. Herr Fault hält den angekilndigten Vortrag: „Über Experimentelle Anämien.“ 
Diskassion: die Henen Lehmann, v. Frey, Schmineke, Faiitl. 

5. Herr Polano hält den angekündigten Vortrag: „Über Hämolyse der Strepto- 
kokken.“ D.skussion : Herr Lehmann. 

6. Herr v. Frey schlägt zum ordentlichen Mitglied vor: Herrn Privatdozent 
I)r. Ackermann, Assistenten am physiologischen Institut. 


Edwin Stanton Faust: Über experimentelle Anämien. 

Der breite Bandwurm des Menschen — Bothriocephalus latus — 
verursacht bekanntlich bei seinem Wirte manchmal eine schwere 
Anämie, ganz nach Art der sogenannten „perniziösen Anämie“. 
Die Kranken werden sehr blass und gehen, sich selbst überlassen, 
dem sicheren Tode entgegen. Wird der Parasit rechtzeitig abgetrieben, 
so erfolgt in der Itegel rasch vollständige Erholung. Daraus folgt, 
dass die Ursachen dieser schweren Erscheinungen sicherlich auf das 
Vorkommen in und die unter gewissen Umständen erfolgende Resorp- 
tion gewisser Stoffe aus dem Parasitenorganismus zurückzuführen sind. 

Die chemische Untersuchung von 130 g lufttrockener Bothrio- 
cephalussubstanz ergab: 

phosphorhaltige Substanz: Lezithine 
ungesättigt: Ölsänre 


ätherlösliche 
Substanz 12% 


Fettsäuren 

Cholesterin 


gesättigte : Palmitin-Stearinsäure 


6 * 
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qualitativ: 

Kalzium 

Magnesium 

Kalium 

Asche 5,81 Phosphorsäure 

Eisen (wenig) 

Albumin 26,20 Natrium 

ätherunlösliche Globulin 10,48 Schwefelsäure Souren 
Substanz — 63% 42,49 Kieselsäure 

Chlor 

Gerüstsubstanz? 

Wasser = 25%. 

Nachdem durch Zerlegung des ätherlöslichen Teiles und Tren- 
nung der einzelnen Bestandteile, sowie Reindarstellung der letzteren 
festgestellt worden war, dass die in dem Bothriocephaluslipoid an 
Cholesterin esterartig gebundene Olsätire diejenige Substanz ist, auf 
welche die hämolytische Wirkung der Lipoidsubstanz allein zurück- 
geführt werden kann, wurde durch Tierversuche festgestellt, dass die 
Cholesterinester der Fettsäuren als solche vom Dann aus nicht resor- 
biert werden, und dass die Blutkörperchen zerstörende Substanz, die 
Ölsäure, in Form ihres Natriumsalzes in das Blut gelangt. Es gelang 
der Nachweis, dass unter normalen, physiologischen Bedingungen, 
wenigstens beim Hunde, Ölsäure oder ölsaures Natrium vom Darm 
aus zur Resorption gelangt 1 ). Die nächste Aufgabe war daher das 
Studium der Ölsäurewirkung bei fortgesetzter Verfütterung grösserer 
oder kleinerer Mengen derselben. 

Die Versuche über die Wirkungen der per os oder subkutan ein- 
verleibten Ölsäure erstreckten sich auf Hunde und Kaninchen und 
zeigten einwandfrei, dass die hämolytische Wirkung der Ölsäure im 
Organismus genannter Tiere ebenso zustande kommt, wie bei den 
Versuchen mit den verschiedensten Blutarten ausserhalb des Organis- 
mus im Reagenzglase. 

Es ergab sich z. B. bei einem etwa 2 Jahre alten kräftigen 
Foxterrier, der vom 10. Oktober 1907 bis zum 18. Mai 1908 allmäh- 
lich steigende Gaben von 5,0 g bis 20,0 g Ölsäure puriss. mit Milch 
gemischt per os erhielt, dass trotz Zunahme des Körpergewichtes 

>) E. SL. Faust und T. W. Talhjeist: Über die Ursachen der Bothriocephalus- 
aniimie. Ein Beitrag zur Pathogenese der sog. perniziösen Anämie auf physio- 
logisch-chemischer Grundlage. Archiv f. exp. Pathologie und Pharmak. Bd. 57, 
S. 380, 1907 
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und trotz des guten Ernährungszustandes des Tieres der Hämoglobin- 
gehalt konstant abnahm, von 90 auf 60% herunterging, und die 
Zahl der roten Blutkörperchen nach starken Schwankungen, infolge 
regeneratorischer Tätigkeit der blutbildenden Organe, schliesslich 
eine bedeutende Verminderung erfuhr. 

Subkutane Einverleibung von ölsaurem Natrium führte bei Kanin- 
chen rasch zu beträchtlicher Abnahme der Zahl der roten Blutkörper- 
chen und des Hämoglobingehaltes des Blutes. 

Bei diesen Versuchen, bei denen es sich im Gegensatz zu den 
an Hunden ausgeführten Versuchen um eine akut verlaufende Anämie 
handelte, konnten die blutbildenden Organe den plötzlich an sie ge- 
stellten Anforderungen infolge des raschen Überganges der Ölsäure 
in das Blut nicht genügen; es erfolgte daher in einem Versuchsfalle 
der letale Ausgang nach 12 Tagen, in dem anderen Falle innerhalb 
22 Tagen Abnahme des Hämoglobingehaltes um fast 50 % l ). 

Es ist somit erwiesen, dass eine im tierischen Organismus weit 
verbreitete und physiol ogischer weise vor kommen de, einheit- 
liche und chemisch genau charakterisierte Substanz unter 
gewissen Umständen pathologische Erscheinungen hervorrufen 
und bedingen kann. Diese Tatsache verdient besondere Beach- 
tung, weil bisher alle Autoren, die sich mit der Erforschung der 
Pathogenese der perniziösen Anämie auf experimentellem Wege be- 
schäftigen, zur Erzeugung des anämischen Zustandes sich stets körper- 
fremder Stoffe (z. B. Pyrogallol, Pyrodin) bedient haben, welche 
ausserdem noch sekundär Veränderungen des Blutfarbstoffes bewirken 
und dadurch die Einheitlichkeit der Wirkung beeinflussen und stören. 
Es erscheint unstatthaft, die Ergebnisse solcher Versuche mit genannten 
körperfremden Substanzen für die Erklärung der Entstehung der 
perniziösen Anämie heranzuziehen. Anders liegen die Verhältnisse 
bezüglich der Ölsäure in dieser Richtung. Diese kann durch zurzeit 
allerdings noch unbekannte Vorgänge für den Gesamtorganismus zum 
Gift werden, und wir dürfen daher in der perniziösen Anämie viel- 
leicht das Resultat einer sog. „Autointoxikation“ erblicken, d. h. das 
Endergebnis einer Anomalie des Fcttstoffweclisels. 

l) E. St. Faust und A. Schmineke : Übor chronische Ölsiiurevergiftung. 
Archiv f. exp. Pathologie und Phannak. Supplcmentband. Schmiedeberg — 
Festschrift S. 171, 1908. 
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Polano: Über Hämolyse der Streptokokken. 

Vortragender berichtet über Versuche, die von Dr. Liklke und 
ihm zur Entscheidung der Frage unternommen wurden: Liefert die 
Trennung der Streptokokken in hämolytische und nicht hämolytische 
Formen durch Züchtung auf Blutagarnährböden eine klinisch brauch- 
bare Methode zur Prognosenstellung im einzelnen Fall. Nach Sehott- 
muller, dessen Angaben in jüngster Zeit für das Puerperalfieber von 
Fromme bestätigt wurden, ist das Vorkommen des hämolytischen 
Streptococcus longus prognostisch ungünstig gegenüber dem nicht 
hämolytischen Streptococcus mitior und Streptococcus mucosus. 

Zur Feststellung des Charakters der physiologischen Weise 
im puerperalen Uterus vorkommenden Streptokokken wurden 30 Wöchne- 
rinnen untersucht, alle diese Frauen hatten bis zum Tage der Sekret- 
entnalnne sowie auch hinterher ein völlig afebriles Wochenbett durch- 
gemacht. Von der Möglichkeit ausgehend, dass das Phänomen der 
Hämolyse vielleicht in der Scheide den Streptokokken infolge ver- 
änderter biologischer Verhältnisse abhanden kommt — bei Schwangeren 
wurden in der Scheide nie hämolytische Streptokokken gefunden — 
haben wir das Sekret am 3 bis 6 Wochenbettstage direkt aus dem 
puerperalen Uterus mittelst des Doederleinschcn Sondenröhrchens 
unter den üblichen aseptischen Kautelen entlehnt. Diese Art des 
Vorgehens schien uns zunächst richtiger als die viefach sonst emp- 
fohlene Entnahme aus dem hinteren Scheidengewölbe, da es doch die 
Uterusstreptokokken sind, die das Puerperalfieber hervorrufen; eine 
biologische Umwertung derselben während ihres Hinaufgelangens aus 
der Scheide in die Gebärmutterwunde ist ja keineswegs unwahrschein- 
lich. Bei zwei Frauen, die beide sich am vierten Wochenbettstage 
befanden, handelte es sich um Retention grösserer Eihautreste, die 
bei der Sekretentnahme mitentfernt wurde, ohne dass vorher oder 
hinterher Fieber aufgetreten wäre. Zur Technik der Weiterbehand- 
lung des Sekretes sei noch kurz folgendes bemerkt: 

Einige Platinösen vom Sekret, das in einem sterilen Reagenz- 
glas aufgefangen war, wurden auf schwach alkalische Bouillon über- 
impft, 12 — 24 Stunden im Brutschrank gelassen, und dann nach Über- 
tragung von einer Öse auf die Blutagarplatte in Petrischalen gegossen. 
Bouillon und Agarkulturen wurden jemals mikroskopisch untersuch 
Da die Untersuchungen genauer von Herr Alphonse in seiner In- 
augural-Dissertation veröffentlicht werden, teilen wir nun in Kürze 
die Gesamtrcsnltate mit. 
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Bei den 30 normalen Wöchnerinnen wurden in 14 Fällen keine, 
in 16 Fällen positiv Streptokokken im Uterusinhalt gefunden. Von 
diesen positiven 16 Fällen wiesen 8 Fälle deutliche 
Hämolyse auf, in 8 Fällen fand sich der nicht hämolytische 
Streptococcus viridus. Der Streptoccus mucosus konnte niemals nach- 
gewiesen werden. 

Wenden wir uns nunmehr dem pathologischen Material zu. Wir 
trennen dasselbe wohl zweckmässig in Fälle, bei denen die Strepto- 
kokken aus dem Blute direkt entlehnt wurden von solchen, die 
bei lokaler Eiterentnahme die Bakterien aufwiesen. Zunächst 
sind hier zwei Fälle von tödlich verlaufendem Puerperalfieber zu er- 
wähnen. Der erste Fall wies bei dreimaliger Blutentnahme jedesmal 
hämolytische Streptokokken auf; beim anderen blieben trotz dreimaligen 
Aderlasses alle Platten steril; im Vaginalsekret fanden sieh nicht 
hämolytische Streptokokken. Die auf Grund dieses Befundes gestellte 
günstige Prognose erwies sich als falsch. Bei der Autopsie Hessen 
sich, in den parametranen vereiterten Thromben massenhaft Strepto- 
kokken nachweisen. 

Die Untersuchungen über die Hämolyse der Streptokokken bei 
Kranken der medizinischen Klinik auf Blutagar und in Blutbouillon 
haben wir zugleich mit der Angabe der Herkunft des Streptokokkenstam- 
mes und der Schwere des klinischen Krankheitsbildes in der folgenden 
Tabelle verzeichnet. 


Nr. 

Diagnoso 

Herkunft 

des 

Stammes 1 

Ausgang 

der 

Krankheit i 

Art der 
Strepto- 
kokken 

Hämolyse 
auf | in 

Blutger. Blutbouill. 

1 

Sepsis 

a. d. Blut 

geheilt 

longus 

; 

stark 

stark 

2 

11 

ll 

gestorben 

fl 

» 

» 

3 

n 

„ 

1» 

» 

B 

fl 

4 

, 

n 

schwerster 
Verlauf, geh. 

mucosus 

GrUufärbg. 

0 

• 

5 

T* 

n 

geheilt 

longns 

stark 

stark 

6 



gestorben 

9 

schwächer 

kaum 

7 

11 


9 

9 

stark 

stark 

8 

Tubercul. pulm. III 

* 

9 

mitior 

! Grünfärbg. 

0 

9 

1» 

fl 

* 

longus 

stark 

stark 

10 

Endokarditis 

* 

geheilt 


• 

fl 

11 

Zerebrospinal- 

meningitis 

fl 

’ " 

mucosus 

Grtinfärbg. 

0 

12 

Chorea minor 

> 

B 

longus 

stark 

stark 

13 


» 

fl 

fl 

schwach 

kaum 
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Nr. 

Diagnose 

Herkunft 

des 

Stammes 

Ausgang 

der 

Krankheit 

Art der 
Strepto- 
kokken 

Hämolyse 
auf in 

Blutger. Blutbouill. 

14 

Angina 

a. d.. Blut 

geheilt 

mitior 

schwach 

schwach 

15 

„ 

a 

B 

longus 

stark 

stark 

IG 


a 

B 

B 

a 


17 

Skarlatina 


B 

a 

B 


18 

B 


gestorben 

* 

B 

B 

19 

B 

b 

geheilt 

B 

, 

a 

20 

B 

a 

a 

„ 

a 

» 

21 

Pneumonia crouposa 

a 

gestorben 

mucosus 

Grünfärbg. 

0 

22 

Ji 

a 

geheilt 

longus 

stark 

stark 

23 

» 

a 

» 

lauceolatus 

Grünfärbg. 

0 

24 

Furunkel 

Abszesseitor 

B 

longus 

stark 

stark 

25 

Angina 


B 

a 

B 

a 

26 

a 

1 a bst l ieh 

a 

mitior 

Grünfärbg. 

0 

27 

a 

1 

. B 

* 

B 

0 

28 

Phlegmone 

Eiter 

a 

longus 

stark 

stark 

29 

Abszess 

B 

B 

mitior 

Grünfärbg. 

0 

30 

Empyem 

„ 

gebessert 

longus 

stark 

stark 

31 

a 

B 

B 

» 

a 

B 


Ziehen wir demnach das Fazit aus allen von uns angestellten 
Untersuchungen, so wurden bei Blutuntersuchungen 23 mal Strepto- 
kokken gefunden, 17 mal hämolytische, 5 mal nicht hämolytische. 
Von den hämolytischen sind sechs Fälle gestorben, 11 geheilt worden. 
Bei den nicht hämolytischen Streptokokken handelt es sich 2 mal um 
Streptococcus viridus: 1 Heilung, 1 Exitus, 3 mal um Streptococcus 
mucosus: 2 Heilungen, 1 Exitus. 

Bei Lokalentnahme von Sekreten und Eiter wurden 24 mal 
Streptokokken gefunden, ohne dass ein Exitus jedesmal eintrat. In 
13 Fällen handelte es sich um den hämolytischen Streptococcus longus, 
11 mal um den nicht hämolytischen Streptococcus viridus. Wir sehen 
also, dass die Anwesenheit von Streptokokken im Blut 
die klinische Prognose, wie dies ja selbstverständlich ist, 
trübt, einerlei, ob es sich um hämolytische oder nicht 
hämolytische Streptokokken handelt; aus dem bakterio- 
logischen Blutbefund allein aber eine infauste Prognose, 
zu stellen, erscheint unberechtigt. Der Nachweis von 
hämolytischen odernipht hämolytischen Streptokokken 
in Sekreten, Eiter u. s. entbehrt jeder prognostischen 
Bedeutung. 
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Eine scharfe Trennung von Streptococcus longus und mitior hat 
aber nicht nur in klinisch-pathologischer Hinsicht keine Bedeutung; 
infolge der mannigfachen Übergänge von stark hämolytischen zu nicht 
hämolysiercnden Stämmen und umgekehrt (Natvig, Hegnemann u. a.), 
erscheint diese Trennung der Streptokokkenarten auch 
wissenschaftlich unhaltbar. Dem Streptococcus mucosus 
scheint allerdings eine Sonderstellung zu gebühren, seine Pathogeni- 
tät ist aber den gleichen Schwankungen unterworfen, wie die anderen 
Streptokokkenstämme. 

Fragen wir uns zum Schluss nach der inneren Ursache des Fehl- 
schlagens aller bisher gemachten Versuche, aus Beobachtung der 
Bakterien Aufschlüsse über ihren Virulenzgrad zu erhalten. Der 
Fehler liegt unseres Erachtens im Ausserachtlassen der Tatsache, 
dass die Virulenz der Bakterien einen komplexen Begriff 
darstellt, der sich, ebenso wie die Virulenz der Geschwulstzellen 
{Apolant) einerseits aus den biologischen Verhältnissen der Bakterien 
andererseits aus den Resistenzverhältnissen des als Nährboden dienenden 
Organismus zusammensetzt. Dieser letztere Begriff stellt zurzeit noch 
eine inkommensurable Grösse dar, auf deren Berücksichtigung wir 
aber von vorherein verzichten, wenn wir Bakterien auf künstlichen 
Nährböden untersuchen. Dann darf es uns nicht Wunder nehmen, 
wenn alle theoretisch gefundenen Unterscheidungsmerkmale, die den 
Virulenzgrad der Bakterien festlegen, ohne dem komplexen Begriff 
der Virulenz gerecht zu werden, von der praktisch-klinischen Beob- 
achtung als unhaltbar nachgewiesen werden. 


XIV. Sitzung vom 19. November 1908 (im Hörsal der 
Augenklinik). 

1. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen und genehmigt. 

2. Herr Hess hält den angekündigten Vortrag: „Zur vergleichenden Physiologie 
der Akkommodation.“ Diskussion die Herren Bovcri, Sobotla und Btiilir. Herr 
Hess führt mit Herrn Fischer einige Experimente, das Vortrogsthema be- 
treffend, aus. 

3. Heir Ackermann wird durch Kugelung als ordentliches Mitglied aufgenommen. 

4. Herr Endcrlen schlägt zum ordentlichen Mitglied Herrn Brccsl vor. 
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Geschäftssitzung. 

1. Herr J. Hiedinger erstattet den Kassenbericht. 

2. Der ersto Vorsitzende erstattet den Jahresbericht. 

3. Durch Zettelwahl wird zum ersten Vorsitzenden gewählt Herr Kiilpe, zum 
2. Vorsitzenden Herr Matterstock. 

4. Auf Vorschlag von Prof. v. Frey wird Herr Harms zum 1. und Herr K. Mayr 
zum 2. Sekretär gewählt. Durch Zuruf werden wiedergcwilhlt die Herren 
./. Ilicdingcr zum Quästor und Schnitze zum 3. Mitglied des Rcdaktionsaus- 
schusscs. 


0. Hess: Zur vergleichenden Physiologie und Morphologie 
des Akkommodations Vorganges. 

Nach gemeinsam mit Herrn Dr. Fischer angestellten Untersuchungen. 

Die Akkommodation wurde mit Hilfe neuer Methoden im über- 
lebenden Auge zahlreicher Reptilien- und Vogelarten unter- 
sucht und festgestellt, dass die Wölbungsvermehrung der Linse hier 
nicht, wie seit Exner und Beer allgemein angenommen wird, durch 
akkommodative Entspannung der Zonula zustande kommt. Vielmehr 
Hess sich nachweisen, dass die Binnenmuskeln des Auges einen Druck 
auf die peripheren Teile der Linsen vorderfläche ansüben, diese da- 
durch abflachen, und so eine vermehrte Wölbung im Pupillargebiete 
herbeiführen. 

Es ist damit zum erstenmal ein bisher im Wirbeltierauge über- 
haupt nicht gekannter Akkommodationsmechanismus nachgewiesen 
und gezeigt, dass dieser prinzipiell von jenem im Affen- und Menschen- 
auge verschieden ist. Weiter wird gezeigt, dass die Nachtvögel eine 
wesentlich kleinere Akkommodationsbreite haben als die Tagvögel, 
die Bedeutung des Bingwulstes der Reptilien- und Vogellinse erörtert 
und auf einen eigentümlichen Zusammenhang zwischen Lebensgewohn- 
heit und Härte der Linse einer Tierart hingewiesen. Endlich werden 
neue Beobachtungen im überlebenden Säugerauge mitgeteilt. 


Festsitzung vom 3. Dezln\ 1908 zur Feier des 59. Stiftungs- 
festes (im Ilürsal der Augenklinik). 

Der Vorsitzende, Herr F. Rieding er, hält den Festvortrag: .Ober dio Wirkung 
moderner Projektile.“ (Erschien im 40. Band der „Verhandlungen“ der Gesell- 
schaft.) 


Digitized by Google 



Gilrber: Veränderungen des Blutes im Luftballon. 91 


A. Gürber: Veränderungen des Blutes im Luftballon. 

Versuche an Katiinchen*), die kürzere oder längere Zeit unter 
einem Luftdruck von nur etwa 300 mm Hg gehalten wurden, und die 
ich schon in einem früheren Vortrag besprochen habe, führten zur 
Beobachtung sehr auffälliger Veränderungen des Blutes. Diese be- 
stehen darin, dass 1. die Zahl der roten Blutkörper zunimmt, ihr 
Volum dagegen abnimmt, mithin die roten Blutkörper kleiner werden; 
2. der kolorimetrisch bestimmte Hämoglobingehalt des Blutes bezogen 
auf die Blutkörperzahl abnimmt, während der ebenfalls kolorimetrisch 
bestimmte Hämatingehalt fast parallel der Blutkörperzahl steigt. 
Wenn die Ergebnisse dieser Versuchsreihen auch mannigfache quanti- 
tative Unterschiede aufweisen, dem Sinne nach stimmen sie doch alle 
überein mit den aufgestellten Behauptungen bezüglich der Verände- 
rungen des Blutes unter dem Einlluss der Luftverdünnung. In . be- 
sonders charakteristischer Weise zeigen die Versuche die Abnahme 
des Blutkörpervolums und die Änderung in der Beziehung des Hämo- 
globingehaltes zum Ilamatingehalt oder, wenn das Verhältnis der 
Intensitäten beider Farbstoffe zueinander als Farbquotient bezeichnet 
werden, das Kleinerwerden dieses Quotienten. Die Verschiedenheiten 
in den Resultaten, die die einzelnen Untersuchungen nach der einen oder 
andern Richtung erkennen lassen, deuten nur darauf hin, dass in 
den oben ausgesprochenen Sätzen das ganze Wesen der hier in Frage 
liegenden Erscheinungen noch nicht vollständig erfasst ist. Wenn 
somit manche Einzelheiten zu ihrer Aufklärung weiteren Versuchen 
Vorbehalten bleiben und besonders die rückläufigen Veränderungen 
des Blutes beim Übergang vom niedern zum hohem Luftdruck eine 
eingehendere Würdigung finden müssen, so schien es doch schon 
jetzt gerechtfertigt, die am Kaninchen begonnene Untersuchung am 
Menschen weiter zu führen. 

Von den drei Möglichkeiten, die Veränderungen des Menschen- 
blutes unter dem Einfluss der Luftverdünnung zu studieren, dem 
Hochgebirge, der pneumatischen Kammer und dem Luftballon, war 
die letztere insofern die zunächst gegebene, als gerade über die Ver- 
änderungen des Blutes bei Ballonfahrten die widersprechendsten An- 
gaben vorliegen. Ausserdem bot die Anschaffung eines grossen, trag- 
fähigen Ballons durch den Fränkischen Verein für Luftschiffahrt in 
Würzburg zu einer vorerst nur orientierenden Untersuchung die 
günstigste Gelegenheit. Wenn bei der unternommenen Hochfahrt bis 

‘) Diese Vcrsucho wurden von Herrn Dr. Sailo angestellt. 


Digitized by Google 



92 Sitzungsberichte d. Pbys.-med. Gesellschaft zu Würzburg 1908. 


zu Höhen von über 5500 Meter dann mehr erreicht wurde, als von 
vorneherein zu erwarten stand, so ist das nur äusserst glücklichen 
Umständen zu verdanken. 

Der Aufstieg erfolgte am 9. September 1906 morgens 8 b 17 unter 
Führung des Herrn Regierungsbaumeisters Hackstetler, der sich auch 
in aufopferndster Woise als Versuchsobjekt hergab. Am Tag vor und 
kurz vor dem Aufstieg wurde Blut zur Untersuchung entnommen und 
zwar in der Weise, dass ich nach kräftigem Einstich in die Klein* 
fingerkuppe je etwa 0,5 ccm in Gläschen frei austliessen liess, die 
geringe Mengen Hirudin enthielten zur Hemmung der Gerinnung. 
Vorversuche hatten ergeben, dass sich so aufgelangenes Blut minde- 
stens zwei Tage unverändert hält. Es war deshalb nicht notwendig, 
die Untersuchung des Blutes schon während der Fahrt vorzunehmen. 
Diese durfte ohne irgendwelche Bedenken bis zur Heimkunft aufge- 
schoben werden. Weitere Blutentnahmen erfolgten in der angegebenen 
Weise in den Höhen von 4000, 5000, 5500 Metern, sowie dann beim 
Fallen auf 3000 bezw. 1400 Meter. Gelandet wurde um 1 2 1 ' 30 nach- 
mittags in der Luftlinie etwa 215 Kilometer von Wiirzburg entfernt 
in der Oberpfalz. Die Fahrt dauerte demnach rund 4*/i Stunden, 
davon entfielen fast 2‘/z Stunden auf Höhen über 4000 Meter und 
davon wieder l 1 /* Stunden auf Höhen über 5000 Meter, ln der 
Höhe von über 5500 Metern hielt sich der Ballon annähernd 40 
Minuten. • 

Zu meteorologischen Messungen war der Ballon leider ganz un- 
genügend ausgerüstet. In der grössten erreichten Höhe zeigte das 
ziemlich mangelhafte Haarhygrometer 0%, bei 5500 Metern 5''/o und 
bei 4000 Metern 20°/o relative Feuchtigkeit an. Die niedrigste in 
der Gondel abgelesene Temperatur war -j- 5°. Wie auch aus dem 
Diagramm zu ersehen ist, verlief der grösste Teil der Fahrt über 
den Wolken im hellsten Sonnenschein. Trotzdem war die Insolation 
der ganz ungeschützten Haut am Nacken und im Gesicht nur eine 
massige. 

Was das körperliche Befinden während der Fahrt anbetrifft, so 
war dasselbe bei Hachtctter nicht ganz ohne Beschwerden. Schon 
in 4000 Meter Höhe machten sich bei ihm anhaltendes Gähnen, 
starker Druck im Kopf, erschwertes Sprechen bemerkbar, Puls 96, 
gegen 70 in der Norm, Atemzüge 17. Bei 5000 Metern stellten sich 
ausserdem starkes Benommensein, grosse Mattigkeit und Gelenk- 
schmerzen ein. Der Puls stieg auf 106 und war sehr gespannt und 
hart. Die Atmung war oberflächlich und beschleunigt (26). Auf 
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einen tiefen Atemzug vom mitgenommenen Sauerstoff verschwanden 
jedoch fast augenblicklich die genannten Beschwerden. Sie kehrten 
aber bei den Höhen über 5500 Meter von neuem und in verstärktem 
Masse wieder. Es trat heftiges Herzklopfen auf, die Lippen wurden 
bedenklich zyanotisch, der hochgespannte Puls nahm auf 132 zu und 
die Zahl der Atemzüge betrug 22. Einige Atemzüge Sauerstoff 
schufen aber auch jetzt baldige Besserung. Ob diese Erscheinungen 
nur als Folgen der Luftverdünnung aufzufassen sind oder ob sie nicht 
auch zu einem guten Teil von den körperlich äusserst anstrengenden 
Vorbereitungen zur Fahrt und dem damit verbundenen Mangel an 
Schlaf und zureichender Ernährung herrühren, soll hier unentschieden 
bleiben. Darauf sei jedoch hingewiesen, dass das Blut des Herrn 
Hackstctter eine Stunde vor dem Aufstieg eine wesentliche Abnahme 
der Erythrozytenzahl und des Hämoglobingehaltes gegenüber dem vom 
Tage vorher zeigte. 

Beim Verfasser dieser Mitteilung, der nach ruhig durchschlafener 
Nacht und kräftigem Frühstück die Fahrt mitmachte, dessen Blut 
etwa IV* Stunden vor dem Aufstieg sogar eine Veränderung im 
günstigen Sinne aufwies, waren wirklich unangenehme Folgezustände 
der Luftverdünnung nicht zu bemerken. Es ist zwar möglich, dass 
manche körperliche Missbehagen von der durch die Neuheit und das 
unsagbar Reizvolle der Fahrt mächtig gehobene seelische Stimmung 
übertönt wurde, aber auch das leicht objektiv Feststellbare zeigte 
keine abnorme Veränderungen. Der Puls blieb weich, die Pulszahl 
nahm, wie vorauszusehen war, massig zu, von 6t> auf 92 bei über 
5500 Meter Höhe. Relativ stärker beschleunigt wurde die Atmung, 
22 gegen 16 Atemzüge. Auffällig war das häutigere Atemschöpfen 
beim Sprechen, was auf eine Abflachung der Atmung hindeutet. In 
5500 Meter Höhe fühlte ich mich kurze Zeit etwas benommen. 
Ferner verzeichnet das Protokoll in dieser Höhe eine länger an- 
dauernde Gedächtnisschwäche und das Bestreben nach möglichster 
körperlicher und geistiger Ruhe. Die nur experimenti causa erfolgte 
Einatmung von Sauerstoff hatte eine ungemein wohltätige Wirkung 
und führte zu einer Beobachtung, die nicht unerwähnt bleiben darf, 
wenn sie auch mit dem eigentlichen Zweck der Fahrt in keiner 
direkten Beziehung steht. 

In den Höhen von über 5500 Meter bot sich mehrmals die Ge- 
legenheit zu einem freien Ausblick auf das unten liegende Land. 
Wie durch einen zarten Nebel verschleiert waren aber feinere Einzel- 
heiten, wie Strassen, Eisenbahnlinien, Gebäude nur schwierig zu er- 
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kennen. Beim Atmen von reinem Sauerstoff verschwand jedoch, wie 
weggeblasen, dieser Nebel und beide Beobachter bemerkten die über- 
raschende Aufklärung des Gesichtsfeldes, ohne dass sie sich etwa 
gegenseitig auf die Erscheinung aufmerksam gemacht hatten. 

Die Nahrungsaufnahme während der Fahrt war äusserst gering, 
von dem reichlich mitgenommenen Proviant wurde nur je ein be- 
legtes Brötchen verzehrt. Getrunken wurde ausser einem Glas Sekt 
bei der Abfahrt nur eine Flasche leichten Weisswein mit Mineral- 
wasser gemischt. Ganz wider Erwarten gering waren Beschwerden 
von seiten der Darmgase. Eine gewisse Vollung des Leibes machte 
sich zwar bemerkbar, und da eine Entleerung nicht erfolgte, so wäre 
es nicht unmöglich, dass die beobachtete Abdachung der Atmung mit 
dem gesteigerten Abdominaldruck in Beziehung stand. Von den viel- 
fach behaupteten Schleimhautblutungen bei Luftfahrten war nichts 
zu beobachten. Die Haut wurde aber glücklicherweise auch nicht 
anämisch, so dass es immer leicht war, die Blutproben in ausreichen- 
der Menge zu bekommen. 

Obgleich die Landung ganz glatt verlief, konnte unmittelbar 
darnach eine weitere Blutprobe leider nicht mehr entnommen werden, 
da ein starker, böiger Wind zur raschesten Bergung des Ballons 
drängte. Auch während der Heimreise Hess sich eine passende Ge- 
legenheit zu einer neuen Blutentnahme nicht mehr recht finden. Es 
durfte darauf um so eher verzichtet werden, als infolge der An- 
strengungen bei der Verpackung des Ballons und der sich daran an- 
schliessenden immerhin nicht unbeträchtlichen Flüssigkeitsaufnahmen, 
sowie der ermüdenden Wagen- und Bahnfahrten das Blut sich der- 
art verändert haben konnte, ja sogar musste, dass es zu einem Ver- 
gleich mit früheren Zuständen doch nicht hätte herangezogen werden 
dürfen. Ausserdem war die Zahl der bereits entnommenen Blut- 
proben schon fast zu hoch, um deren Untersuchung im Verlaufe von 
nur anderthalb Tagen als möglich erscheinen zu lassen. Wenn nicht 
auf die stets opferfreudige Hilfsbereitschaft des Herrn I)r. Inagahi 
hätte gerechnet werden können, dann wäre schon die halbe Zahl der 
Proben zu viel gewesen. 

Von den in den Höhen entnommenen Blutproben erwiesen sich 
zwei als zu einer vollständigen Untersuchung der Menge nach unzu- 
reichend und eine Probe war geronnen. Die übrigen Proben sowie 
auch die vor dem Aufstieg wurden untersucht auf die Zahl und das 
relative Volum der roten Blutkörper, auf den Hämoglobin- und den 
Hämatingehalt. Alle Bestimmungen wurden, soweit möglich, doppelt, 
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dreifach und noch mehrfach ausgeführt. In der nachstehenden 
Tabelle sind die Mittelwerte aus diesen Bestimmungen zusammen- 
gestellt. 

Ausserdem enthält die Tabelle noch die Zahlen einer Blutunter- 
suchung von einer andern Ballonfahrt, bei der Herr Kollege Weygandt 
die grosse Liebenswürdigkeit hatte, für mich Blutproben zu entnehmen 
und die Herren Regierungsbaumeister HacJesletter und Ingenieur 
Protzmann die Proben herzugeben. Die Höhen, die bei dieser Fahrt, 
einer Wettfahrt von Berlin aus am 14. und Iül Oktober 1900, er- 
reicht wurden, übersteigen 3000 Meter kaum, dagegen haben sich 
die Luftschiffer bei der über 22stündigen Dauer ihrer Fahrt sehr 
lange in den Höhen um 3000 Meter gehalten, so dass hier besonders 
die Dauerwirkung niedrigen Luftdruckes zur Geltung kommt. 

L Hackstetter. 
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Was aus diesen Zahlen fiir die beiden Versuchspersonen der 
ersten Fahrt übereinstimmend hervorgeht, ist, dass auch das Blut 
des Menschen auf die Luftverdünnung reagiert durch die Abnahme 
des Farbqnotienten, weniger aber oder nicht durch Zunahme der 
Blutkörperzahl. Bei Gürber zeigt das Blut auch eine deutliche Ab- 
nahme des Volums der Blutkörper, bei Hackstetter ist jedoch das 
Gegenteil der Fall, das Blutkörperchen nimmt zu und zwar auch 
über das von der grossem Blutkörperzahl bedingte Mass. Bei beiden 
kommen vor dem Aufstieg auf eine Million Blntkörper rund 8,4°/o 
relatives Volum, bei Gürber aber sinkt diese Zahl sogleich auf 8,3 
und zuletzt auf 8,0 °/o, bei Hackstetter dagegen steigt sie zuerst 
sogar auf 9,2% und sinkt dann allmählich auf 8,5%. Von diesem 
Standpunkt aus betrachtet, handelt es sich hier auch um eine Ab- 
nahme des relativen Blutkörpervolums, nur erfolgt sie von einem den 
ursprünglichen Verhältnissen nicht entsprechenden hohem Niveau aus. 

Nicht minder auffällig erscheint der Umstand, dass bei Hack- 
stetler die Abnahme des Farbquotienten viel später eintritt als bei 
Gürber. Beim erstem ist in der Höhe von etwa 4000 Meter von 
dieser Veränderung des Blutes noch gar nichts zu bemerken, bei 
letzterem hat sie sich auf annähernd gleicher Höhe und zu fast 
gleicher Zeit schon fast maximal eingestellt. Ausserdem sinkt bei 
Gürber der Hämoglobingehalt unter den ursprünglichen Wert, während 
der Hämatingehalt annähernd auf dieser Höhe stehen bleibt. Im 
Blute Hackstetters dagegen ändert sich der Hämoglobingehalt nur 
wenig und nimmt der Hämatingehalt beträchtlich zu, was allerdings 
in Beziehung stehen kann mit der geringen Zunahme der Blut- 
körperzahl. 

Dass es sich bei diesen Veränderungen des Blutes unter dem 
Einfluss der Luftverdünnung, wie sie für das Kaninchen beschrieben 
und nunmehr in etwas modifizierter Form für den Menschen fest- 
gestellt sind, um eine Anpassung des Organismus an die verminderte 
Sauerstoffsp.annung handelt, kann nach der von Bohr gefundenen 
Abhängigkeit der chemischen Zusammensetzung des Blutfarbstoffes 
von der Sanerstoffspannung nicht zweifelhaft sein. Es wäre daher 
wohl naheliegend, die verschiedene Toleranz der beiden Versuchs- 
personen gegenüber den nachteiligen Wirkungen der Luftrerdünnung 
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in Beziehung zu setzen mit der Verschiedenheit in der Adaptations- 
fähigkeit ihres Blutes an die neuen Bedingungen für die SauerstofF- 
versorgung des Körpers. Welche Bedeutung der Richtigkeit dieser 
Schlussfolgerung für das Verständnis der Berg- und Ballonkrankheit, 
sowie der Einwirkung des Höhenklimas auf den Organismus zukäme, 
braucht wohl keiner nähern Auseinandersetzung. Zu so weitgehenden 
Schlüssen berechtigen aber die erzielten Beobachtungen noch nicht. 
Es bedarf noch vieler weiterer Versuche nicht nur im Luftballon, 
sondern auch im pneumatischen Kabinett und im Hochgebirge, um 
die hier angebahnte Erkenntnis zu einem sichern Abschluss zu bringen. 


7 


Digitized by Google 



Jahresbericht 


der 

Physikalisch-medizinischen Gesellschaft zu Würzburg 

für das Jahr 1907/8. 

(Erstattet von dem derzeitigen 1. Vorsitzenden: F. Rieding er.) 


Am Schlüsse des Vorjahres betrug die Zahl der Mitglieder 113. 

Im Laufe des Jahres wurden neu aufgenommen 12: die 
Herren Ackermann, Biihle)', Enderlen, Fahr, Faust , Fischer, Hotz, 
Poli/, Lohenhofer, Liidke, Wessely, Wolde. 

Ausgetreten ist 1 Mitglied (Herr Friede). 

m 

Abgegangen sind 9 Mitglieder: die Herren Ameth, Römer, 
Franz, Zarnik, Wolf, Möglich, Straub, Füner und Gebh. Die 
Herren Sommer, Rostoski, Müller, Giirber und Weygandt wurden 
ordentliche auswärtige Mitglieder. 

Gestorben sind 3 Mitglieder, nämlich die Herren Hoffa in 
Berlin, Endres und Schmitt hier. 

Ich bitte die Anwesenden sich zum ehrenden Andenken an die 
Toten, die zu den treuesten und zum Teil ältesten Mitglieder unserer 
Gesellschaft gehörten, von ihren Sitzen zu erheben. (Geschieht.) 

Der Stand ist nunmehr 110. 

Ausser der Festsitzung wurden 14 Sitzungen abgehalten mit 35 
Vorträgen. 

Es sprachen 23 Herren, nämlich: 

Seifert: Über Paraffin-Prothese in der Ithinologie. 

Möglich: Über Kaiserschnitt an der Toten. 
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von Frey: a) Aschenbestimmung an Froschmuskeln: b) Weitere Be- 
obachtungen an den Arterien des Rindes; c) Erregbarkeit von 
Muskeln und Nerven unter dem Einfluss verschiedenen Wasser- 
gehaltes. 

Sohotta: a) l'ber die Richtungsteilungen des Säugetiereies, speziell 
die Frage der Zahl der Richtungskörper und über einige Tat- 
sachen aus dem Gebiete der Befruchtung des Eies der Säuge- 
tiere; b) Uber farbige Naturaufnahmen, speziell das Autochrom- 
verfahren von Lutniere. 

Hotz: Die Skopolaminnarkose. 

Enderim: a) Uber Gefässnaht; b) Transplantation. 

Lehmann: Untersuchungen über das Tabakrauchen. 

Sommer und Flürchen: Über Funktion der Thymus. 

Nakahara (als Gast): Über einen neuen Redresseur zur Korrektur 
der Deformitäten. 

Stumpf: Über die Erde als Heilprinzip bei gewissen infektiösen Er- 
krankungen. 

Weygandt: a) Demonstration eines Falles seniler Chorea mit chorea- 
tischem Husten; b) Über mongoloide Degeneration. 

Burckhard (Georg): Über Ovarientransplantation. 

Schmincke: Demonstration zur eigenartigen unter dem Bilde der 
Pseudoleukämie verlaufenden Tuberkulose des lymphatischen 
Apparates. 

Borst und Bieäinger: Experimentelle und histologische Untersuchungen 
über traumatische Epiphysenlösung. 

Borst: a) Über Heilung von Trepanationswunden; b) Mikroskopische 
Demonstration. 

Speemann: Weitere Versuche am Wirbeltierauge. 

Wessely: a) Krankenvorstellung; b) Mikroskopische Präparate von 
Injektionsversuchen mit Scharlachöl am Kaninchenauge; c) Zum 
Flüssigkeitswechsel des Glaskörpers und zum Verhalten der 
Augenflüssigkeit bei Hämoglobinämie. 

Gürber: a) Veränderung des Blutes im Luftballon; b) l'ber Milch- 
gerinnung; c) Demonstration von Hämoglobinkristallen innerhalb 
embryonaler Blutkörper; d) Demonstration eines Apparates zur 
graphischen Registrierung der alkoholischen Gärung. (Manuskripte 
zu b, c, d nicht eingelaufen.) 

Hofmeier: Über extraperitonealen Kaiserschnitt. 

Beckenkamp: Demonstration einiger neuer Strukturmodelle. 

7 * 
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Faust: Über experimentelle Anämien. 

Polano: Über Hämolyse der Streptokokken. 

Hess (Nach gemeinsam mit Dr. Fischer angestellten Untersuchungen): 

Zur vergleichenden Physiologie der Akkommodation. 

Die Sitzungen fanden statt im anatomischen, physiologischen, 
mineralogisch-geologischen, pathologischen, pharmakologischen Institut 
und in der Augenklinik. Den Herren Vorständen dankt der Vor- 
sitzende verbindlichst für freundliche Überlassung der Hörsäle. 

Die Diskussionen über die Vorträge waren reichlich, lebhaft und 
anregend. 

Dass die naturwissenschaftliche Sparte nur mit 2 Vorträgen 
rangiert, beruht z. T. darauf, dass zwei Vorträge aus äusseren 
Gründen nicht abgehalten werden konnten und dass im vorigen Jahre 
die Vorträge aus der physikalischen Gruppe ziemlich reichlich waren. 

Der Robert Kochstiftung konnten durch freiwillige Beiträge 
der Mitglieder 392 M. überwiesen"werden. 

Bei der Hundertjahrfeier der Erlanger physikalisch-medizinischen 
Sozietät war unsere Gesellschaft durch den derzeitigen 1. Vorsitzenden 
vertreten. 

Am Schlüsse des S.-S. verlor die Gesellschaft ihre beiden Sekretäre. 
Herr Weygandt ging als Direktor der Staatsirrenanstalt nach Ham- 
burg und Herr Giirber folgte einem Ruf nach Marburg. Namens 
der Gesellschaft wurde ihnen der Dank für ihre langjährigen und 
eifrigen Dienste schriftlich übermittelt. 

Bei der am 19. November abgehaltenen Geschäftssitzung wurde 
dem Quästor, der seinen Rechnungsbericht erstattete, Decharge erteilt 
und der Dank der Gesellschaft ausgesprochen. 

Bei der Neuwahl wurden gewählt: 

Herr Külpe als 1. Vorsitzender, 

„ Matterstock „ 2. „ 

„ Harms ., 1. Sekretär, 

,, Mayr „ 2. ,, 

Die Herren Hiedinger, Quästor, und Schätze, Mitglied der 
Redaktions-Kommission, erklärten sich bereit, ihr Amt auch für das 
nächste Jahr weiter zu führen. 
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Mitglieder-Verzeiehnis 

der 

Physikalisch-medizinischen Gesellschaft zu Würzburg. 

(Stand am 1. Januar 1909.) 


I. Ordentliche einheimische Mitglieder. 

Dr. Ackermann, Dankwart, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Beckenkamp, Jakob, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Bollenhagen, Heino, Frauenarzt in Würzburg. 

Dr. Bolzano, August, prakt. Arzt in Wtlrzburg. 

Dr. Borat, Max, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Boveri, Thoodor, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Brandt, Karl, Frauenarzt in Würzburg. 

Dr. Breeat, Fritz, Assistent am pharmnkologischen Institut in Würzburg. 
Dr. Brod, Josef, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Bühler, Karl, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Burekhard, Georg, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Burkhardt, Ludwig, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Cantor, Matthias, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr, Diem, Wilhelm, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. ron Dintf, Oskar. Geh. Hofrat in Würzburg und Bild Kissingen. 

Dr. Endcrlen, Eugen, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Fahr, Georg, Assistent am physiologischen Institut in Würzburg. 

Dr. Faulhaber, Melchior, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Faust, Edwin Stanton, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Fiek, Friedrich, Fabrikdirektor in Würzburg. 

Dr. Fiaeher, Ferdinand, Assistent an der Augen-Klinik in Würzburg 
Dr. Flöreken, Assistent an der chirurgischen Klinik in Würzburg. 

Dr. von Frey, Max, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Geigel, Richard, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Qnttenbery, Alexander, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Harms, Friedrich, Privatdozent in Würzburg. 
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Dr. Hecht, Otto, Professor der Chemie am Realgymnasium in Würzburg. 

Dr. Htlfrtich, Friedrich, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Hclimann, Ludwig, Spezialarzt für Nasen-, Hals- und Ohrenkrankheiten in 
W Urzburg. 

d’Hcngeliire, Gustav, Kommerzienrat und Brauereibesitzer in Würzburg. 

Dr. Heit, Karl, Universitäts-Professor in Würzburg. 

von Hirtch-Gerculh, Josef, Rentner und Gutsbesitzer in Würzburg. 

Dr. Hofmann, Adam, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Hof mann, Eduard, kgl. Bezirksarzt in WUrzburg. 

Dr. Hofmann, Hans, prakt. Arzt und Spezialarzt für Magen- und Darmkrankheiten 
in Würzburg. 

Dr. Hofmeier, Max, Uni versitäts- Professor in Würzburg. 

Dr. Holz, Georg, Assistent an der chirurgischen Klinik in Würzburg. 

Kabitzsch, Curt, Verlagsbuchhändler in Würzburg. 

Dr. Kahn, Max, Spezialarzt für Ohren-, Nasen- und Kehlkopf-Krankheiten in 
Wiirzburg. 

Dr. Kirchgcssner, Philipp, Frauenarzt in Wiirzburg. 

Dr. Kirchner, Wilhelm, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Korber, J. M., Medizinalrat in Würzburg. 

Dr. Kohlenberger, Leonhard, prakt. Arzt in Wiirzburg. 

Dr. Kraus, Gregor, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Kremcr, Otto, Oberapotheker im Juliusspital in Würzburg. 

Krieg, August, Oberapotheker, Assistent am botanischen Institut m V urzburg. 
Dr. Külpe, Oswald, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Landauer, Robert, Apotheker in WUrzburg. 

Dr. Lehmann, Karl Bernhard, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Leube, Max, Assistent an der ined. Klinik in Würzburg. 

Dr. ron Leube, Wilhelm Olivier, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. IÄndner, August, Hofrat und prakt. Arzt in WUrzburg. 

Dr. Lobenhofcr, Wilhelm, Assistent an der Anatomie in Würzburg. 

Dr. Lüdke, Hermann, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Manehot, Wilhelm, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Matterstock, Georg, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Mayr , Aloys, Hofrat und Spezialarzt in Würzburg. 

Dr. Mayr, Karl, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Mcdieut, Ludwig, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Michel, Andreas, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Müller, Franz, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Noll, Oberarzt des Infanterie-Leibregiments, kommandiert zur Augenklim in 
Würzburg. 

Dr. Omeit, Theodor, Vorstand der landwirtschaftl. Versuchsstation in Würzburg. 
Dr. Oppenheimer, Leon, Hofrat und Frauenarzt in Würzburg. 

Dr. Pauly, Hermann, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Volano, Oskar, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Poly, Fritz, Privatassistent in Würzburg. 

Dr. Petzfelder, Max, Spezialarzt für Chirurgie in Würzburg. 

Dr. Prym, Friedrich, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Regel, Fritz, Universitäts- Professor in WUrzburg. 
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Dr. Reitxenstein, Fritz, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Reichardt, Martin, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Reinecke, Pani, Assistent an der Frauenklinik in Würzburg. 

Dr. Reubold, Wilhelm, Universitäts-Professor und Landgerichts • Arzt a. D. in 
Würzburg, 

Dr. Riedinger, Ferdinand, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Riedinger, Jakob, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Ricger, Konrad, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Rötgen, Philipp, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Rosenberger, Andreas, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Schaffer, Raimund, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Sehlotlerbeck, Assistent am chemischen Institut in Würzburg. 

Dr. Sehmineke, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Schmidt, Joh. Ernst, Assistent an der chirurgischen Klinik in Würzburg. 

Dr. Schnitze, Oskar, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Seifert, Otto, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Seitser, Rudolf, prakt. Arzt in Würzburg. 

Dr. Sobotta, Johannes, Universitäts-Professor und Prosektor am anatom. Institut 
in Würzburg. 

Dr. Sommer, Alfred, Privatdozent in Würzburg. 

StcUenhcimcr, Ludwig, Zahnarzt in Würzburg. 

Dr. Stöber, Assistent am pathologischen Institut in Würzburg. 

Dr. Stöhr, Philipp, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Stumpf, Julius, Universitäts-Professor und Landgerichtsarzt in Würzburg. 

Dr. Tafel, Julius, Universitäts-Professor in Würzburg 
Dr. Wessely, Karl, Privatdozent in Würzburg. 

Dr. Wien, Wilhelm, Universitäts-Professor in Würzburg. 

Dr. Wolde, Oskar, Assistent an der Frauenklinik in Würzburg. 

Dr. Wolff, Michael, prakt. Arzt in Würzburg. 


II. Ordentliche auswärtige Mitglieder. 

Dr. von Franque, Otto, Universitäts-Professor in Giessen. 

Dr. Gürber, August, Universitäts-Professor in Marburg. 

Dr. Hammer, Fritz, Bade- und Frauenarzt in Bad Stehen. 

Dr. Hantzsch, Arthur, Universitäts-Professor in Leipzig. 

Dr. Länderer, Robert, Frauenarzt in Stuttgart. 

Dr. Müller, Johannes, Professor und Direktor des städtischen Krankenhauses in 
Nürnberg. 

Dr. Rostoski, Otto, Professor und Oberarzt in Dresden. 

Dr. Scherpf, Lorenz, Hofrat und Brunnenarzt in Bad Kissingen. 

Dr. Sommer, Georg, Privatdozent in Bergedorf bei Hamburg. 


Dr. Stengel, Hans, prakt. Arzt, scheidet am 1. Juli 1909 als Mitglied aus. 
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III. Ausserordentliche auswärtige Mitglieder. 

Dr. Abend, Ludwig, prakt. Arzt in Wiesbaden. 

Dr. von Anderer, Universitäts-Professor in München. 

Dr. Bach, Ludwig, Universitäts-Professor in Marburg. 

Dr. Berten, Jakob, Universitäts-Professor in München. 

Dr. Böhm, Rudolf, Universitäts-Professor in Leipzig. 

Dr. Bonnei, Robert, Universitäts-Professor in Bonn. 

Dr. Braun, Max, Universitäts-Professor in Königsberg i. Pr. 

Dr. Bühler, Anton, Privatdozent in Zürich. 

Dr. Bumm, Ernst, Universitäts-Professor in Berlin. 

Dr. Conrad, Max, Professor in Aschaffenburg. 

Dr. Dauber, Hermann, Frauenarzt in Kaiserslautern 
Dr. Decker, Friedrich, Arzt in .München. 

Dr. Dieudonne, Universitäts-Professor und Oberstabsarzt in München. 

Dr. Dürr, Ernst, Universitäts-Professor in Bern. 

Dr. Eberth, Jos., Universitäts-Professor in Halle a. S. 

Dr. Eyerieh, Oberstabs- und Regimentsarzt in München. 

Dr. Fischer, Emil, Universitäts-Professor in Berlin. 

Dr. Flesch, Max, Professor in Frankfurt a. M. 

Dr .'Freylag, Gustav, Augenarzt in München. 

Dr. Fripp, James, Arzt in Glifton. 

Dr. Fürst, Eduard, prakt. Arzt in Essen. 

Dr. Gad, Johannes, Universitäts-Professor in Prag. 

Dr. Geiget, Robert, Professor in Aschaffenburg. 

Dr. Gerhardt, Dietrich, Universitäts-Professor in Basel. 

Dr. Glömer, Arzt in Lüttich. 

Dr. von Grafhey, Hubert, Obermedizinalrat im Ministerium des Innern in Münche •. 
Dr. llarbader, Carl, Militärarzt iu Antwerpen. 

Dr. Harpke, Arzt in Milwaukee. 

Dr. Hasse, Karl, Universitäts-Professor in Breslau. 

Dr. Heidenhain, Martin, Universitäts-Professor in Tübingen. 

Dr. Heim, Ludwig, Universitäts-Professor in Erlangen. 

Dr. Hetbron, Josef, Privatdozent in Berlin. 

Dr. Heller, Friedrich, Arzt in Stettin. 

Dr. Joms, August, Arzt in Cassel. 

Dr. Keller, Karl, in München. 

Dr. Kiderlen, Franz, prakt. Arzt in Friedrichshafen. 

Dr. Klebs, Edwin, in Hannover. 

Dr. Klein, Gustav, Universitäts-Professor in München. 

Dr. Koll, Eduard, Chefarzt des städt. Krankenhauses in Barmen. 

Exzellenz Dr. Kohlrausch, Friedrich, Präsident a. D. der physikal. techn. Reichs- 
anstalt in Marburg a. L. 

Dr. Krohn, Alex., Arzt in Petersburg. 

Dr. Kulschariam, Arzt in Tiflis. 

Dr. Leiber, Adolf, Gymnasialassistent in Freiburg i. B. 

Dr. von Lcnhossek, Michael, Professor in Budapest. 
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Dr. Lenk, Hans, Universitäts-Professor in Erlangen. 

Dr. Loeb, Jaques, Professor in Chicago. 

Dr. Marbe, Karl, Professor in Frankfurt «. M. 

Dr. Merz, Johann, Arzt in Bamberg. 

Dr. du Mesnil, Oberarzt am städtischen Krankenhause in Altona. 

Dr. t-on Michel, J., Universitäts Professor in Berlin. 

Dr. Mohr, Fr., Generalarzt z. D. in München. 

Dr. Mollison in Zürich. 

Dr. ton Müller, Friedrich, Universitäts-Professor in München. 

Dr. Müller, Koloinan, Professor in Budapost. 

Dr. Müller, I’eter, Universitäts-Professor in Bern. 

I)r. Nebel, August, prakt. Arzt in Frankfurt a. M. 

Dr. Ncumann, Rudolf, Privatdozent in Heidelberg. 

Dr. Pachmayr, Oberstabsarzt in München. 

Dr. Pagenstecher, Arnold, Arzt in Wiesbaden. 

Dr. I'aul, Josef, Chemiker in Badisch-Rheinfelden. 

Dr. Peter, Karl, Universitäts-Professor in Greifswald. 

Dr. Quincke. Universitäts-Professor a. D. in Heidelberg. 

Dr. ron Recklinghausen, Universitäts-Professor in Strassbnrg. 

Dr. Reichel, Paul, Hofrat und Chefarzt am Stadtkrankenhaus in Chemnitz. 

Dr. Rener, Fritz, Assistent am" Diakonissenhaus in Halle a. S. 

Dr. Riese, Heinrich, Direktor des Krankenhauses in Britz bei Berliu. 

Dr. Rosenberger, Wilhelm, Assistent am pathologischen Institut in Güttingen. 
Dr. von Röntgen, Wilhelm Konrad, Universitäts-Professor in München. 

Dr. Schenck, Friedrich, Universitäts-Professor in Marburg. 

Dr. Schloss, Ernst, Arzt in Paris. 

Dr. Schramm, Julius, in Dresden. 

Dr. Schweizer, Friedrich, prakt. Arzt in München. 

Dr. Sommer, Robert, Universitäts-Professor in Giessen. 

Dr. Steffeek, Frauenarzt in Berlin. 

Dr. Strecker, Hugo, Arzt in Wiesbaden. 

Dr. Stroschein, Edwin, Augenarzt in Dresden. 

Dr. Strouhal, Vinzenz, Universitäts-Professor in Prag. 

Dr. Virchow, Hans, Universitäts-Professor in Berlin. 

Dr. Wogcnhiinser, Universitäts Professor in Tübingen. 

Dr. Wagner, Professor in Fulda. 

Dr. Walther, Landgerichtsarzt in Hof. 

Dr. Weber, Wilhelm, Universitäts-Professor in Göttingen. 

Dr. Wilbert, Johannes, prakt. Arzt in Bingen. , 

Dr. Wirsing, Eduard, Oberarzt am Hedwigskrankenbaus in Berlin. 

Dr. WisUeetuu, Wilhelm, Universitäts-Professor in Tübingen. 

Dr. Walkhoff, Ernst, Assistent am pathologischen Institut in Marburg a. d. Ij. 
Dr. Wrygandt, Wilhelm, Direktor der Staatsirrenanstalt in Hamburg. 

Dr. Wulff, Gustav, Universitäts-Professor in Basel. 

Dr. Würzburger, Jakob, Arzt in Bayreuth. 

Zierler, Fr. E,, Zahnarzt in Hamburg. 
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IV. Korrespondierende Mitglieder. 


Aitken, William, London. 

Agassiz, Alex., Cambridge U. S. A. 
Berkart, J. B., London. 
von Bierhoet, Brügge. 

Bi/fi, Seraf, Mailand. 

Billings, John, Washington. 

Bohr, Christian, Universitiits-Professor, 
Kopenhagen. 

Cajal, Hanum y, Madrid. 

K. H. Carl Theodor, Herzog in Bayern. 
Clarus, Julius, Leipzig. 

Cornaz, Ed., Neuchätel. 

Crane, C. II., Washington. 

Doria, Marchese, Genna, 
ron Ebner, Viktor, Hofrat und Profosaor, 
Wien. 

Ehrmann, Professor, Mitglied der mcd. 
Akademie, Paris. 

Einthoren, W. , Universitäts-Professor, 
Leiden. 

Feliei, Ric., Pisa. 

Fiseher, Job. G., Hamburg. 

Oolgi, Camillo, Pavia. 

Hammer, Arzt, St, Louis. 

Hashimoto, Generalstabsarzt, Tokio. 
Hjell, Otto, Ernst, l’rof., Helsingfors. 


Jaeeoud, Professor, Sekretär der med. 

Akademie, Paris. 

Jaeeobi, Arzt, New York 
Lipp, Ed., Professor, Graz. 

K. H. Ludwig Ferdinand, Prinz v. Bayern. 
Manfred, Dr., Neapel. 

Maja, Nota, Arzt, Rio de Janeiro. 
Munk, Hermann, Universitäts-Professor, 
Berlin. 

Ncubnrqer, Max, Universitäts Professor, 
j Wien. 

Paresi, Pietro, Genua. 

Politzer, Professor, Wien. 

Babitseh, Petersburg. 
lietniseh, Erlangen. 

Betzius, Gustav, Professor, Stockholm. 
Siimisch, Professor, Bonn. 

Schrüfer, Lyceal-Professor, Bamberg. 
Seofitseh, Professor, Wien. 

Senise, Tomaso, Neapel. 

Simon, John, Professor, London. 
Simrock, Arzt, New York. 

Spatz, Bernhard, Hofrat, München. 

Siiss, Fr. Universitäts-Professor, Wien. 
Toldt, C., Universitäts-Professor, Wien. 


* 


Digitized by Google 





Stanford Unfvaraity Utorariaa 




!J 




3 blDS 


5 

?? 

flDfi 




STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 

^FORD, CALIFORNIA 94305-6004 


Digilized by Goo i 






